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Yrotoßkoll 
der 

Verſammlung des thurg. hiftoriſqen Vereins 

Montag, den 24. April 1899 

im „Bodan“ in RomansShorn. 

Anweſend ca. 20 Mitglieder und Gäſte. 

8S 1. Herr Präfſident br. I. Meyer begrüßt die Anweſenden 

und bezeichnet als Grund der ungewohnt frühen Abhaltung der 

diesjährigen Verſammlung den Hinſchied des Herrn Hauptmann 

Stähelin, der die dreifachen Funktionen eines Quäſtors, Konſer- 

vator8 der Sammlung und Kurators des Leſezirkels bekleidet habe 

undfür den ein definitiverErſatz baldmöglichſt geſchaffen werden müſſe. 

8S 2. Die durd) den interimiſtiſchen Quäſtor JZ. Büchi vor- 

gelegte Rechnung erweist 

an Einnahmen Fr. 1472, 79 

an Ansgaben ,„ 1323. 64 

Vorſchlag Fr. 149. 15 

und wird auf den Antrag der Rec<hnungsreviſoren und des Komites 

genehmigt. 

Das Präſidium erklärt, daß der erwähnte Vorſchlag durch 

die Beſchneidung des Leſeſtoffes im neueſten JahresShefte erzielt 

worden ſei und betont im weitern unter allgemeinem Beifall die 

Wünſchbarkeic der Fortſezung des thurgauiſchen Urkundenbuches; 

auch der Staat habe ein Intereſſe daran, wenn das Urkunden= 

material den Liebhabern und Hiſtorikern zugänglich gemac<ht werde. 

8 3. Der Vorſigende widmet dem verſtorbenen Herrn Hermann 

Stähelin einen warmen Nachruf, der ſich im 39. Heft. der 

Beiträge, Seite 1--11, abgedruckt findet.
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8 4. Da die Amtsdauer de8 Komites mit dieſem Jahre 

abläuft und von dem bisherigen Komite nach dem Tode des8 Herrn 

Stähelin und der in lekter Stunde erfolgten Reſignation des 

Herrn Dekan Kuhn nur no< drei Mitglieder übrig fſind und dieſe 
außerdem, mit Rückſicht auf die vermehrten Geſchäfte, Erweiterung 

des biSherigen Vorſtandes um zwei Mitglieder wünſchen, wird 

zur Neubeſtellung de8 Komites geſchritten. Nac<hdem zunächſt die 
Vermehrung der Mitglieder auf ſieben beſchloſſen iſt, werden in 

offener Abſtimmung gewählt: als Präſident Herr Dr. Meyer, als 

Vicepräſident Herr Nationalrat Dr. Fehr, ferner Herr Dr. Sc<ult- 

Heß und J. Büchi, welche die Funktionen des Aktuars8 und Quäſtors 

nach BVerſtändigung unter ſich verteilen werden, als 5. Mitglied 

und zugleich Konſervator der Sammlung Herr Otto S<hweißer 

in Kurzdorf; als weitere Mitglieder die Herren Regierungsrat 

Wild und Pfarrer Wälli. Nac<h dieſen Wahlen iſt 8 12 der Sta= 

tuten, der die Zahl der Komitemitglieder auf fünf feſtſezt, abzuändern. 

8 5. Der Hauptreferent, Herr Pfarrer Schlatter in Kreuz=- 

lingen, berichtet über das Verhältnis und die Stellung des 

Auguſtinerſtiftes Kreuzlingen zu der Revolution von 

1798. Seinen Ausführungen lagen die im Kantonsarchiv be= 

findlichen Aufzeihnungen des damaligen Kloſterſekretärs zu Grunde. 

Da erſte Gerücht von der geplanten Revolution gelangte zu denOhren 

der Kreuzlinger Kapitularen dur< einige Reiter, die mit dem Rufe 

„Freiheit“ zur Volk8sverſammlung in Weinfelden auf den 1. Februar 

einluden. Beſtimmtere Nachrichten über den Tag von Weinfelden 

Überbrachten zwei Abgeordnete des Quartiers Emmishofen. Aus 

dieſem Quartier wurden zum Schute des Kloſters8 24 Mann aus- 

gehoben und auf deſſen Koſten unterhalten. Die Beſezung des 

Kloſter8, angebli< zu deſſen Sicherheit angeordnet, geſchah in 

Wirkichkeit, um das „Flechnen“ aus demſelben zu verhindern. 

Als Sold wurden für die Sicherheitswachen folgende Summen 

gefordert: Für einen Offizier 1 11 48 kr, für einen Wachtmeiſter 

1136 kr, für einen Korporal 1 11 16 kr, für einen Gemeinen 1 ſ14kr. 

Die Ordres dieſer Sicherheits8wache verſchärften ſich von Tag 

- zu Tag. Zuleßt mußten alle im Kloſter Ein- und Ausgehenden 
ſich viſitieren laſſen. Die Schärfe der Ueberwachung wurde noch 

dur< die Unart einzelner Soldaten geſteigert. Beim Komite in 

Weinfelden erhobene Beſchwerden hatten zur Folge, daß vom 
Viſitieren Umgang genommen werden ſollte, wenn das Chorgitter
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geſhloſſen bleibe. Nac Vornahme einer Juventur der Kloſterhabe 

wurde der Wache die Inſtruktion erteilt, bei Fruchtz und Weinr 

verkauf zugegen zu ſein. Dann folgte Forderung auf Forderung. 

Zuerſt wurden durc< Paul Reinhardt zwei Pferde für einen Kourie- 

an's Direktorium requiriert. Nachdem der Forderung Genüge 

geſc<ehen war, kam der Befehl, ein Darleihen von 4000 fl zu be- 

ſchaffen. Das Kloſter zahlte 2000 f. Darauf wurde ein vier- 

ſpänniger Wagen zur Beſchikung der eidgenöſſiſchen Konferenz 

in Shwyz gefordert. Als einige thurgauiſche Orte der Revolution 

fich nicht anſ<hließen wollten, wurden gegen dieſelben 2 -- 300 

Soldaten aufgeboten und dem Kloſter die Beſchaffung von Koſt 

und Logis für die Mannſc<haft auferlegt. Punkto Disziplin ſtellt 

der Verfaſſer des Diariums weder Soldaten noch Offizieren ein 

rühmendes Zeugnis aus. Die Koſten dieſer Einquartierung werden 

auf 825 tl angegeben. Nachdem durc< Paul Reinhardt abermals 

ein Wagen mit vier Pferden für eine Dekegation nac< Aarau ge- 

fordert und dem Kloſter Befehl gegeben war, nichts außer Landes 

zu verkaufen, erſchienen im Mai zwei Kommiſſare mit der Erkkärung, 

die Nationalverſammlung in Aarau habe beſchloſſen, ſämtliche 

Klöſter und geiſtlichen Güter zu ſequeſtrieren; fie hätten daher den 

Auftrag, alles Liegende und Fahrende des Kloſters, auch die aus- 

wärtigen Güter, zu verzeichnen. GEine dem Kloſter drohende Cin- 

quartierung fränkiſcher Truppen wurde gegen Abgabe von Geflügel 

an die Offiziere ander8wohin verlegt. Bei der immer ſchwieriger 

Jich geſtaltenden Lage des Stiftes ſchite dieſes den Amtmann 

Sulzer an das eidgenöſſiſche Direktorium nach Aarau, um dort 

vorſtellig zu werden. Er wurde an den Großen Rat verwieſen. 

Einen beſtimmten Beſcheid erhielt Sulzer auch von dieſer Behörde 

nicht. Dagegen forderten bald darauf Abgeordnete der Verwaltungs- 

kommiſſion vom Kloſter das vorhandene bare Geld, ferner, daß 

Zehnten, Zinſe und Gefälle au8 dem Anslande genau angegeben 

werden. Hiezu fehlten aber die nötigen Aufzeichnungen und die 

auswärtigen Regierungen legten auf die in ihrem Territorium 

befindlicheu Güter des Kloſter8 Beſc<hlag. Kurz darauf kam von 

Seiten des Direktoriums der Befehl, weder Novizen noc< Profeſſen 

anfzunehmen, und die Weiſung an die Kapitularen, den Bürgereid 

zu leiſten und die Kokfarde zu tragen. Obſchon hiergegen die 

Mönche ſich beim Landesſtatthalter beſchwerten, wurde ihnen doch 

am 28. Anguſt, mit Ausnahme der älteſten und des Abtes, der
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abweſend war, vom Statthalter Aepli der Bürgereid abgenommen. 

Am 5. Dezember wurde befohlen, die Kapitularen ſollten, weil ſie 

Refrakt5re ſeien und die geflüchteten Gegenſtände zurückzugeben 
ſich weigerten, alle das Stift verlaſſen und ſic) außerhalb des 

Kantons einen Wohnſitz ſuchen. 

Der Vorſigende bemerkt nach Verdankung des Referats, es 

müſſen noc< mehr ſolcher Berichte über die gleiche Zeit vorhanden 

ſein und es wäre deren Veröffentlichung eine verdienſtliche Arbeit. 

S 6. Eine Anregung des Herrn Pfarrer Michel, den Stoff 

der Leſemappe zu reduzieren und ein Antrag des Herrn Pfarrer 

Labhart, die Anfündigungen der Vereinsverſammlungen fünftig 

in den Lofkalblättern zu inſerieren, werden dem Komite zur Prüfung 

überwieſen. Nachdem auf eine bezügliche Anfrage des Präſidenten 

Herr Pfarrer Michel zur Fortführung der Kantons<ronik ſich bereit 

erflärt hat, bricht Herr alt Notar Mayer von Ermatingen nod) 

eine Lanze für die von ihm feiner Zeit angeregte Führung von 

Gemeindechroniken, präziſiert aber dann ſeinen Antrag dahin, 

es folle der Vorſtand des Vereins die Anlegung und Führung 

ſolher Chronifen, wo er es angezeigt finde, fördern und anregen. 

Seinin dieſe Form gebrachtes Begehren findetallgemeineZuſtimmung. 

Nach< dem Mittageſſen ſtatteten die Verſamntlungsteilnehmer 

no< der Kirhe und dem benachbarten, aus einem einzigen erra= 

tiſchen Blo> beſtehenden, ſogenannten Inſeli einen Beſuch ab, von 

wo man die weite Ausſicht auf den blauen See und die im 

hellſten Glanze ſtrahlenden Tyroler Berge mit Entzücken genoß. 

Protoßoll 
der 

Verſammlung des thurg. hiſtoriſcjen Vereins 
Montag, den 9. Oktober 1899, 

im Bahnbofhotel zu Umrisweil. 

Anweſend 36 UMMder und Gäſte. 

S 1. Die Verhandlungen werden durch den Präſidenten, 

Herrn Profeſſor Dr. J. Meyer, mit einer knrzen Anſprache, ungefähr 

folgenden Jnha*(tesx eröffnet: „Wir ſind heute an einem Orte 

verſammelt, wo der Verein noh keine Mitglieder zählt. Der Ort 

ſieht modern aus, reicht aber bis in die Zeit Karls des Großen 
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zurück; denn Die erſte Urfunde, in der Amrisweil genannt wird, 

datiert vom Jahre 799. Jm Jahre 1455 hat ein Herr von Helms- 

dorf die dortige Kapelle mit einer Pfründe ausgeſtattet. Aus 

Ddieſer Kapelle hat ſich im Laufe der Zeit eine Kirche entwicelt. 

Amrisweil iſt die Urheimat der Familie Gſell, von der mehrere 

Glieder ſich einen Namen gemacht haben. Cs wäre intereſſant, 

die Geſchichte des Ortes zu ſchreiben. Urkundliches Material hiefür 

bieten die Archive in St. Gallen und Karlsruhe.“ Zum Schluſſe 

fordert Redner zum Beitritt in den Voerein auf. 

S 2. Der Hauptreferent, Herr Pfarrer Labhart in Roman8- 

horn, trägt die den Zeitraum von 1469--1588 umfaſſende Fort=- 

ſegung ſeiner Geſchichte von Romanshorn-Salms8ach vor, 

die durch die drei Hauptereigniſſe jener Epoche, den Burgunder-, 

Sc<hwaben- und Bauernkrieg, beeinflußt wurde. Am Burgunder- 

krieg nahm auch ein Kontingent von Romanshorn teil. Cbenſo 

beteiligten ſich Freiwillige aus der Ortſchaft am Kriegszuge nach 

Bellenz 1478, was eine ſpürbare Vernachläſſigung des Acerbaues 

zur Folge hatte. Ein um jene Zoit entſtandener Hader über die 

Fiſchenz in Salmsach, der von Zürich zu Gunſten des Gottes8- 

haufes St. Gallen entſchieden wurde, iſt dadurch bemerkenswert, 

daß in demſelben Hansg Waldmann als Schiedsrichter gewaltet 

hat. IZm Jahr 1490 war Romanshorn entſchloſſen, das äbtiſche 

Joc<h abzuſchütteln oder entſchiedene Freiheiten ſich zu erringen. 

Einen langwierigen Streit verurſachte der Abzug, d. h). das Recht 

der Nachſteuer für verlichenen Schuü, das vom Abte in Anſpruch 

genommen wurde. Die Sache kaim wiederholt an die Tagſatzung 

und wurde endlich im Jahre 1511 dahin entſchieden, daß der 

Abzug jedem Teil zur Hälfte zufallen ſolle. Zur Zeit der Bauern- 

unruhen begehrten die zu Romanshorn vom Abte: 1. daß ſie 

der Leibeigenſchaft ledig ſceien; 2. daß jeder über ſein Gut ſchalten 

dürfe; 3. daß die obern und untern Gotte8shausleute gleich gehalten 

ſeien. Dieſe Begehren wurden vom Abte abgewieſen. =- Auf 

firchlichem Gebiete iſt aus derſelben Zeit zu notieren, daß der 

Kirchenſaz zu Romanshorn an den Abt von St. Gallen verkauft 

wurde. Der Kaufbrief hat beſonderes Intereſſe dadurc<h, daß in 

ihm die damaligen Geſchlechter von Salms8ach aufgezeichnet ſind. 

Im Jahre 1486 fand die Jnforporation der Kir<he in Nomans8horn 

durc< Papfſt Sixtus 1Y. ſtatt, womit Romans8horn das Recht, eine 

eigene Pfarrei zu haben, erlangte. Die Reformation, die von
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Zürich in den Thurgau verpflanzt wurde, fand auc< in Romans=- 

horn Eingang. Der i. ZJ. 1529 inſcenierte Bilderſturm war das 

Signal zu langen, erbitterten Kämpfen. Das Erſte war, daß die 
Evangeliſchen von den katholiſchen Fondationen Beſit ergriffen, 

nachdem ihr Selbſtbewußtſen dur< die Beilegung des erſten 

Kappeler Krieges geſteigert war. Durch den zweiten Landfrieden 

-- nac<h dem zweiten Kappeler Kriege -- wurde allen freie Reli= 

gionsübung gewährt. In der Zeit der Gegenreformation zeigt 

ſich das Beſtreben des Abtes, die Gemeinde wieder zu der katholiſchen 

Lehre zurückzuführen, was, da die Reformierten ſich dieſem Beſtreben 

mit allen Mitteln widerſetzten, faſt zu endloſen Streitgkeiten führte. 

8 3. Nac< Verdankung des Referates durc< das Präſidium 

ſpricht Herr a. Pfarrer Wälli über den Prozeß um den Shirm= 

und Rauc<bagen zu Fruthweilen. Der Vortrag iſt im vor- 

liegenden Hefte in extenso reproduziert, we8halb wir von einer 

Skizzierung desſelben an dieſer Stelle Umgang nehmen. Das 

Präſidium knüpft daran die Bemerkung, daß -- im Gegenſaß zu 

der Objektivität des Referenten -- die Geſchichte vielfac<) zu ſehr 

vom Standpunkte des 19. Jahrhunderts aus gemodelt werden wolle- 

während man richtiger die Sachen aus ihrer Zeit heraus ſtudieren 

und begreifen lernen ſollte. Referent habe gezeigt, wie die Leib- 

eigenſ<haft zuerſt Klaſſenunterdrükung geweſen, im Laufe der 

Zeit aber erheblich erleichtert worden ſei. Von der Nechtsgeſchichte ſei 

no<h nicht aufgekflärt, wie die beiden Klaſſen der Hörigen und 

der Leibeigenen zu einer Klaſſe zuſammengeſchmolzen ſeien. 

8 4. Zum Scluſſe berichtet Aktuar J. Büchi über die im 
Jahre 1552 aus Lindau eingewanderten Harniſc<hmacher Hof= 

mann in Frauenfeld und erweist dieſelben als die Verfertiger 

von ſieben im Landesmuſeum in Zürich aufbewahrten Halb= 
harniſhen, die die Frauenfelder Beſc<haumarke und als Waffen= 

ſ<miedſtempel zwei gegen einander gekehrte Büffelhörner tragen- 

Amſonnenhellen Nachmittage unternahmen die Verſammlungs= 
teilnehmer einen Spaziergang nac<h4 dem benachbarten Hagenweil, 

wo man das intereſſante, rings von einem breiten Waſſergraben 

umgebene und mittelſt einer Zugbrücke zugängliche Schloß einer 

genauen Beſichtigung unterwarf. Ueber die wechſelvollen Schi>k= 

ſale der Burg und über deren bauliche Merkwürdigkeiten gab Herr 

Profeſſor Dr. Shultheß einen kurzen aber willkommenen Kommentar. 

J. Büchi.



Der Prozeß um den Schirm- und Rauchbatzen 

- zu Fruthweilen im Thurgau. 

Ein Kulturbild aus dem achtzehnten Jahrhundert. 

Yas RKapitel der Geſchichte, das von den Steuern und 

Abgaben handelt, iſt, wie kaum ein andre38, ein Kapitel voller 

Seufzer und Sorgen bis zu Thränen, ein Kapitel voller Un= 

zufriedenheit, Unmut und Verbitterung, in dem e3 an Aufſtänden 

und blutigen Revolutionen ni<t mangelt. E5 ſind dieſe Gemüts- 
wallungen begreiflich, bis auf einen gewiſſen Grad ſogar berechtigt 

in zwei Fällen : einmal wenn die Steuern ohne alles und jedes 

Zuthun der misera contribnens plebs von oben herab in 
wiſikürlicher Weiſe gefordert wurden, und dann wenn dieſelbe 

plebs über ihre Verwendung keine Kontrolle hatte, weil ſie nur 
den perſönlichen Intereſſen der ſie Fordernden dienten. 

Unſre Zeit, wenigſtens ſo weit unſre ſc<weizeriſchen Kantone 

in Frage kommen, ſucht den beiden Uebelſtänden, wel<he dem 

Seufzen und der Unzufriedenheit über die Steuern eine gewiſſe 

Berechtigung geben, möglichſt zu ſteuern. Wir ſind zwar noch 
nicht ſo weit; aber vorausſichtlich wird e3 mit Zeit und Weile 

dazu kommen, dafür forgt der demokratiſche Zug im Volksleben, 

daß ohne Einwilligung des Volkes, alſo der Zahlenden ſelber, 

weder Steuer no< Abgabe irgend welcher Art erhoben werden
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kann. Und wie über die Erhebung, ſo wird vorausſichtlich über 

ihre Verwendung die Stimme des Volkes maßgebend ſein. Die 

Verwendung geht unter ſeiner Kontrolle. Wohl werden die 

Pläne von Kunſt= und Prachtbauten Abſtriche erfahren und die 

Beamtenbeſoldungen nur mäßig zugemeſſen werden. Aber wenn 
das ein Schaden fein ſollte, fo iſt er doc< gering genug gegenüber 

dem Gewinn, den das bringt, indem der Unzufriedenheit über 

das Steuern aller vernünftige Grund unter den Füßen weg= 

gezogen iſt. Tu l'as voulun, Georges Dandin! 

Einſt, die Zeit liegt freilich um Jahrhunderte zurü>, war 

das anders. Die große Menge war leibeigen, fie gehörte mit 

allem, was fjie baute und erarbeitete, wenigen Herren ; von ihnen 

nahmen dieſe, was ſie für ſi< und allfällige öffentliche An- 

gelegenheiten bedurften; auf ihnen und den urſprünglich Freien, 

die aber zu ſchwach waren, um ſich ſelbſtändig zu behaupten, 

und die darum mehr und mehr in die Stellung von Hörigen 

herabgedrüt wurden, kag die ganze Laſt der Abgaben und Steuern, 

E3 mödte nun anf den erſten Bli> auffallend ſein, daß wir aus 

dieſen Zeiten der größten Abhängigkeit der Menge am aller= 

wenigſten von Unzufriedenheit und Aufſtänden um des auf ihnen 

laſtenden Druckes willen hören. Sie beginnen erſt da, wo eine 

Erleichterung ihres Zuſtandes ihnen geworden und die Hoffnung 
auf no< größere Errungenſchaften ſie bewegt. E3 iſt das 

pſychologiſch begreiflich, So lange der Menſc< von nichts anderm 

weiß, als was ihn gerade umgibt, ergibt er ſich mit ſtumpfer 

Reſjignation in alles, auch in den ſc<hwerſten Dru> und die un= 

würdigſten Verhältniſſe. Sobald aber der Dru> da und dort 

nachläßt, eine Laſt ihm abgenommen iſt, erwacht auch die Hoffnung 

und  Sehnſucht nach noc< Beſſerm, und es iſt thatſächlich ſo, 
daß, je beſſer die Zuſtände werden, mit der Beſſerung auch die 

Unzufriedenheit zunimmt, nach der Weiſe, die das Sprichwort 

vom Reichen zeihnet: „Je mehr er hat, je mehr er will, nie 

ſtehen ſeine Sorgen ſtill.“
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Wir haben ein ſchlagendes Beiſpiel für dieſen Gang der 

Geſchichte in unſern Tagen vor Augen. Noc< nie waren die 

perfönlichen Berhältniſſe des ärmſten Arbeiters beſſere als zu 

dieſer Zeit. In Kleidung und Wohnung freut er ſich eines 

Scußes und einer Bequemlichkeit, wie ſie der Wohlhabende 

vergangener Geſchlec<ter nic<t kannte. Die Erſindungen der 

Neuzeit gaben ihm ſeinen Teil an Beleuchtung, Verkehrsmitteln 

aller Art, geſunder Nahrung 2e6 Für Krankheit, Unfälle und 

Alter iſt gejorgt wie noc< nie. Und auch daran fehlt es nicht, 

daß ihm der Weg zu Vergnügen und Genüſſen nach allen Seiten 

aufgethan iſt. Und doch war Begehrlichkeit und Unzufriedenheit 

no<) nie ſo groß. Da könnte wie kaum etwas anderes Kenntnis 

und Verſtändnis der Bergangenheit und Geſchichte helfen. Sie 

würde die Gemüter nicht blos erfüllen mit der Sehnſucht nach 

immer mehr und Beſſerem, ſie würde ihnen die Zuſtände der 

Jeßtzeit als Errungenſchaften vor Augen führen, für die wir 

dankbar ſein müßten. Die Geſchichte iſt das beſte Präſervativ 

gegen Unzufriedenheit und Vegehrlichkeit. 

So war es auch mit der ſchwerſten Laſt, welche unſre 

Vorfahren zu tragen hatten, mit der Leibeigenſchaft. Als ſie 

noc< ungebrohen, in ihrer volſen Ausdehnung auf den Leuten 

lag, fühlten ſie ihren Drue> lange nicht fo ſchwer, wie als ein 

Teil wmmn den andern an ihr begann fic< zu löſen und die 

Hoffnung auf weitere Löſung die Gemüter bewegte. Weld) ein 
gewaltiger Schritt zum Beſſern war es, als ſtatt des ganzen 

Eigentums de3 Leibeigenen der Leibherr nur noc< den Fall und 

Laß, das Beſthaupt und das beſte Kleid bei ſeinem Tode ver= 

langen konnte. Und doch begegnen uns in der Geſchichte viel 

mehr Klagen, viel mehr Unmut und Bitterkeit über dieſen übrig 
gebliebenen Reſt als über die ganze, alles umfaſſende Leibeigen= 

ſhaft. Und das um jo mehr, je weiter man ſich vom ur=- 

ſprünglicen Zuſtand entfernte, je mehr damit der Zuſammenhang 

mit jenem das geſchichtliche Verſtändnis verblaßte.
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Und um die ſchon vorhandene Bitterkeit noch zu verſchärfen,. 

kam im Lanfe des achtzehnten Jahrhundert3 der Geiſt der Auf= 
klärung hinzu, der als Geiſt der Zeit wie ein unſichtbares Fluidum 

bis in die einſamen Dörfer und Thäler drang und das Volk 

mit neuen Anſchauungen und Jdeen ergriff und bewegte. 

In dieſe Zeit führt uns der Fruthweilerſtreit um den 

Schirm= und Rauchbaßen, der während mehrerer Jahre den 

Landvogt, die ſieben regierenden Stände und die Tagſaßung. 
behelligte. Und wieder war e8 ein Gotteshaus, das zähe an 

den Ueberreſten der Leibeigenſc<haft feſthielt. 

Die Leibeigenen jener Tage (der Anfang des Streites fiel 

in8 Jahr 1757) hatten eine doppelte Abgabe zu bezahlen, einmal 

den Shirm= und Rau<hbaßen dem Gerichtöherrn. Schirm- 

baßen war er wohl genannt um des Schirmes willen, den der 

Gericht3herr ihnen und ihrem Eigentum gewährte, Rauchbaßen, 
weil er von jeder ſelbſtändigen, einen eignen Rauch führenden. 

Familie erhoben ward. In dieſer Beziehung ſchrieb der Tag= 

ſaßung3-Abſchied von 1532 vor: „Wo zwei Ehehalten in einem 

Gwerb, Haus, Mu3 und Brod unvertheilt bei einandern, die von 
Alter3 her einem Landvogt und dem Gerichtöherrn ſ<huldig ge= 

weſen zu geben, ſollen ſie niht mehr Hüener zu geben ſchuldig 
ſein, denn einem Landvogt ein Huhn, deßgleichen auch dem Ge- 

riht3herrn. Wo aber die Ehehalten zertheilt und nicht in einem 

Mus und Brod und doc< bei einander wären, ſoll jede3 die 
Hüener einem Landvogt und dem Gerichtöherrn ausrichten.“ 

Dazu hatten die Leibeigenen, die nicht der Landvogtei,. 
ſondern einem Gotteshaus angehörten, den Fallbaßen zu 

entrihten, der wohl eine immer wiederkehrende Anerkennung der 
Leibeigenſhaft bedeutete. Er beſtand von Anfang in einem Huhn,. 

wie denn ein Au3zug aus den Amtsrechnungen der Reichenau 

vom Jahr 1625 bezeugte, daß bis dorthin Jahr um Jahr die 

Faſtnachthennen von Fruthweilen, Rapersweilen, Helſighauſen u.
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ſ. f. regelmäßig unter den Einnahmen aufgeführt werden. Später 

trat an Stelle der Naturalgabe der Fallbaßen. 

Da mit der Zeit im Verzeichnis der Leibeigenen Uns= 

richtigkeiten und Unvollſtändigkeiten ſich eingeniſtet, ſo vereinigten 

ſi< verſchiedene „Fallherren“ zu einer Bereinigung der Liſte 

derſelben, und auf Grund dieſer Liſte erging am 15. Juni 1757 

vom Gotte8haus Reichenau an den Ammann in Fruthweilen die 

Aufforderung, von allen Verzeichneten den Fallbaßen zu beziehen, 

gleichviel, ob ſie ihn bi3 dahin bezahlt hätten oder nicht. Wie 

es ſc<heint, weigerte ſich eine ganze Zahl von Leibeigenen in 

Fruthweilen und zugehörigen Orten, dieſen Fallbaßen zu bezahlen, 

indem ſie mit Entrichtung des Schirmbaßens meinten, ihrer 

Verpflihtung Genüge gethan zu haben. Unterm 11. März 1758 

wendet ſich darum das Gotte3haus auf8 nenue an den Ammann 

und ſc<hreibt ihm, der Schirm=- und Fallbaßen rühre aus zwei 

ganz verſchiedenen Rechten her, und ſie wollen von dieſer Fall= 

gebühr fkeineswegs ſic< „vertringen“ laſſen. Der Ammann wird 

darum angewieſen, von jedem Leibeigenen des Gotte3hauſes eine 

Deklaration „auf der Stelle“ zu verlangen, ob er ſich dieſem 

Befehl unterwerfen wolle oder ni<ht, damit man die ſic< Weigernden 

ohne weitern Verzug mit obrigkeitlicher Gewalt zu ihrer Schuldigkeit 
anhalten könne. 

Die Vollziehung dieſer Anweiſung ſtieß indes auf Schwierig- 
keiten, indem die Weigerung fich einmal darauf ſtüßen konnte, 

daß im vorher angeführten Abſchied der Tagſaßung von einem 

Huhn an andre als den Landvogt und Gerichtöherrn keine Rede 

iſt, wobei für Leibeigene des Thurgaus das erſte Huhn als Fall= 

baßen zu gelten hatte, während die Leibeigenen andrer Leibherren 
no<h einen zweiten Fallbaßen zu entrichten gehabt hätten. Sodann 

ſtellte in der Unterſuchung ſich heraus, daß unter dem verſtorbenen 

Ammann von Fruthweilen, dem Reichenan den Fallbaßen als 

Teil ſeines Einkommens (in parte gsalariüt) überlaſſen, derſelbe



12 

ſeit einer Reihe von Jahren nicht mehr bezogen worden, wodurc< 

die Leute in ihrem Widerſtaud ein Recht zu haben glaubten. 

So dauert es bis zum 29. Dezember 1759, mehr denn 

anderthalb Jahre, bis das Kloſter neuerdings mit einer Zuſchrift 

an den Ammann in Fruthweilen ſich wendet, diesmal in merklich 

freundliherm Tone. Er wird aufgefordert, die Gemeinde zu 

verſammeln, ihr die Sachlage auzeinanderzuſeßen und darauf 

von jedem eine Deklaration zu verlangen, ob er nebſt dem Fall= 

auch den Shirmbaßen bezahlen wolle oder nicht. Die ſic< Weigernden 

ſind alle mit Namen und Geſc<hle<ht aufzuzeihnen, damit gegen 

ſie auf ihre Koſten die obrigkeitlihen Zwangsmittel angewendet 

würden. Für den Amtmann iſt noc< die Mahnung beigefügt : 

„Deme ihr recht zu thun und, wie dann beſchehen, wiederum 

anzuzeigen wiſjſen werdet.“ 

Die anbefohlene Verſammlung muß alsbald ſtattgefunden 

haben. Sc<hon am 7. Januar 1760 erſcheinen auf der Reichenau 

Hs. Ulri<) Gremlih und H3. Georg Singer von Fruthweilen 

als Delegierte der den Fallbaßen in dort Verweigernden und 

verlangen Brief und Siegel von den acht regierenden Orten 

darüber zu ſehen. Auf demſelben Blatt, das dieſen Bericht 

enthält, ſind die Namen der 14 Renitenten aufgeführt. Darunter 

ſteht von der Hand des Amtmanns: „Die andern alle haben 

fic< dem Befehl unterworfen und verlangen, daß es auf keinen 

Weg ſoll zu einem Gemeindehandel gezogen werden.“ 
Die Streitfrage wurde, wie aus einem Screiben des 

Bevollmächtigten der Reichenau, eines Würz a Rudenz, vom 

10. Januar 1769 hervorgeht, beim Landvogteiamt in Frauenfeld 

anhängig gemacht. Sieben Bürger in Fruthweilen hatten ſich 

willig finden laſſen, den Fallbaßen zu entrihten. Es wurde nun 
Anweiſung gegeben, darüber als Kundſchaft fünf mit Namen 

genannte Bürger von Fruthweilen und Helſighauſen zu verhören. 

Den Akten liegen die Ausfagen der Genannten bei, alle un= 

gefähr dahin lautend, „daß er dem Landvogteiamt .leibfällig ſei
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und alljährlich den Fallbaßen bezahlen müſſe und dem Gericht8= 

herrn den Schirmbaten“, und dann unten: „Das bekenn ich 
Joh. Zwice (oder wie der Unterſchreibende hieß), wie obſteht.“ 

S<hon am 12. Jannar 1760 ergiengen die nötigen In= 

formationen mit Anſc<hluß der Akten und Zeugniſſe an den Herrn 

Obervogt in Frauenfeld, damals Joh. Franz Aloys Ader= 

mann, alt Landammann von Unterwalden, und am 29. Januar 

entſchied er, daß die Renitenten dem hochfürſtlihen Gotte3haus 

Reichenau als ihrem Gerichtöherrn den „gebührenden Schirm= 

baßen nach alter Uebung fernerhin und ohne allen Anſtand ab= 

rihten oder aber ihre allenfalls habenden Gegengründe ohnverweilt 

rechtlihen darthun ſollen.“ 

Allein ſchon am 5. Februar 1760 änderte der Landvogt 

ſeinen Entſcheid dahin, daß ſein Befehl vom 29. Januar ſuſpendiert 

und die von Fruthweilen „bei ihrer vorſchüßenden Befreiung 

ferner weiter3s und jo lang belaſſen, biömalen wohlvermeldetes 

Gotte3haus Reichenau das anſprechende Recht rechtlichen beſheint 

und dargethan haben wird.“ 

Gegen dieſe Suſpenſioa des frühern Entſcheides reichte 

Reichenau am 24. Februar 1760 eine Beſchwerde ein, in der 

e3s ſeine nicht geringe Verwunderung ausſpricht, daß nach erſt= 

erlaſſenem Befehl „ſ<nurſtra>s entgegen ein andrer Befehl oder 
Schein an die Gemeinde Fruthweilen ergangen ſei.“ Nach Auf= 

zählung der vorgebrachten Beweismittel beklagt es ſich ſodann, 

daß „das allhieſige Amt, welc<es gleichwohl unter denen gericht38= 

herrlichen Ständen im Thurgau al8 das vornehmſte Ort zu 

conſiderieren ſei,“ nicht einmal einer Mitteilung des letten Erlaſſes 

gewürdigt worden ſei, und verlangt Aufhebung desſfelben, 

Da der Landvogt mit einem Entſcheid ſich nicht beeilte, ſo. 
kam Reichenau am 5. Mai 1760 mit einem erneuten Geſuch um 

beförderliche Erledigung der Sache bei ihm ein und ſprach die 

Hoffnung aus, daß man e8, falls „aus was für Urſa< Bedenklich- 

feiten getragen werden wollten, mit einer Antwort beehre.“
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Beigeſchloſſen waren dieſer Mahnung nod zwei Zeugniſſe vom 

Obervogt Gonzenbach in Altenklingen und Statthalter Jüß auf 

Klingenberg, daß ſie von allen „Einſaßen“ die Schirmhennen 

beziehen, die Fälligen aber außerdem no< den Fallbaßen ent= 

richten müßten. 
Inzwiſ<hen erhebt ſi<, bevor die Hanptfache erledigt iſt, 

ſchon die Frage, wer die Koſten de3 Prozeſſes zu bezahlen habe, 

und ruft einem Entſcheid des Landvogtes. Nach einer Eingabe 

von Reichenau vom 8. Jannar 1761 wollten die 14 Renitenten 

in Fruthweilen, welche die Mehrheit in der Gemeinde bildeten, 

kraft ihres Mehrheitsrechtes die Sache nicht als perſönliche, ſondern 

als Gemeindeſache behandeln und demgemäß die Koſten der 

Gemeinde aufbürden, Dawider ſpricht die genannte Eingabe der 
Reichenau ſi< aus, und in der That entſcheidet denn auch der 

neu eingetretene Landvozt, Pannerherr Kollin von Zug, in dem= 

ſelben Monate Januar 1761, nachdem no< ein Aufſhub bis 

zum 10. Januar den Parteien geſtattet worden, „daß die Sache 

die Gemeind nicht qua Gemeind, ſondern einen jeden Gericht3= 

angehörigen insbeſondere berühre,“ die ſieben zu Bezahlung des 

Scirmbaßens Willigen zu dem abgemachten rechtlichen Widerſpruch 

nicht genötigt werden könnten, es wäre denn, daß ſie an dem 

etwa zu Gunſten der Gemeinde ausfallenden Anſpruch auc< Genuß 

und Anteil nehmen wollten, in welhem Fall ſie an die Koſten 

auc< beizutragen hätten. 

Am 10. Februar 1761 erfolgte dann durc<ß den Landvogt 
Kollin der Urteilsſpruch in der Streitfrage. Er lautet in ſeinem 

weſentlichen Inhalt: „Weilen durch den vorgelegten Extraktum 

ſich erhellet, al3 ſchon von langer Zeit her der Schirmbaßen von 

Fruthweilen dem gerichtöherriſchen Einzieher bezahlt, auch durch 

die abgehörten Kundſchaften erprobt, daß bis zu Anfang des 

dermaligen Prozeſſes von Eingeſeſſenen zu Fruthweiken der 

Scirmbaßen würklich bezahlt worden -- alſo ſollen bei ſolch 
ſich befindenden Umſtänden ſämtliche zu Fruthweilen Eingeſeſſenen
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-auch fernerhin den Schirmbaßen jährlich Tit. Herren Gerichtöherren 

zu geben ſ<huldig und verbunden ſein. Es5 ſollen auc) die Be= 

klagten die -billigen Koſten bezahlen. Man verhoffet aber, daß auf 
derſelben geziemend bittliches Anhalten hin gegen ihnen eine gnädige 

Konſideration werde getragen werden.“ 

Damit wäre die Sache zu Ungunſten der 14, oder wie in 

einem Aktenſtü>d gezählt wird, der 24 renitenten Fruthweiler- 

bürger entſchieden geweſen, wenn nicht der Streit um die Koſten 

und andre Umſtände ihr eine endloſe Länge mit ſtets ſteigender 

Bitterkeit gegeben hätte. 

Zugleich mit dem Urteil über die Bezahlung des Schirm= 

baßens war unterm 10. Februar 1761 vom Landvogt verfügt 

worden, „daß ſowohl der Georg Singer als vier von den mehrern 

Teil Ausgeſchoſſenen ohne Anſtand zu Tit. ihrem Herren Gerichts5= 
herren in die Reihenau kehren und dorten wegen ihrer un= 

gebührlichen Aufführung geziemende Abbitte thun, daß ſie ſich 

hiefür ehrenbürtiger und gehorfamer gegen ihre Tit. Herren 

Gericht8herren aufführen wollen, als bisanher beſchehen ſeie.“ 

Singer hatte nämlich vor dem landvögtlichen Gericht ſich geäußert, 

„es ſei dieſe Auflage eine gottloſe, ehrvergeſſene, himmelſchreiende 

Sache und Blutgeld.“ 

Am 16. Februar 1761 erklärten die Fruthweilerbürger wider 

dieſe Urteile die Appellation an da3 Shyndikat der regierenden 

Orte und machten namentlich Anſtrengungen beim Stande Zürich, 

ihn für ſi< zu gewinnen. Das berichtet Reihenau am 8. Juli 

1761 an die hohfürſtliche Regierung in Mer8burg und wünſcht, 

daß dieſelbe durc< ein Schreiben an das Syndikat die erforderliche 

Vorſtellung mache und für die ungehorſame und reſpektvergeſſene 

Aufführung der Gerichlöangehörigen gebührende Satisfaktion 

anverlangt werde, wodur< das Hauptgeſhäft pro justitia 

rekommandiert werden ſollte, 

Am 17. Juli 1761 beriet ſicß das fürſtliche Kollegium über 

dieſe Zuſchrift von Reichenan, die Hofräte von Baur, von Blaicher, 
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Hebenſtreit und Kirſinger. Sie konnten ſich zu einer Zuſchrift 
wegen der Abbitte nicht entſchließen, weil es Höcſtdenſelben 
verkleinerlich fein könnte, zumal „allermaßen bekannt, daß je= 

zuweilen bei denen Syndikaten durch andre Mittel, 
wie äußerli< zu vernehmen, daß die von Fruthweilen zu Pro= 

ſequierung ihrer Appellation Geld aufgenommen haben ſollen, 

der Nachdru> gegeben werde.“ Sie fanden, die Sache ſoll 
dem Obervogt in Frauenfeld (von Würz) kommittiert werden. 

Unterdeſſen ſeßte der Landvogt die Verhandlung des Streites 

vor dem Syndikat auf den 24. Juli 1761 feſt. Von ſeiner 
eigenen Hand liegt die am 20. Juli datierte Einladung zur 

Gerichtöverhandlung an den Obervogt der Reichenau, Baron von 

Raßenrieth, bei den Akten, nachdem ſchon vorher der Vogtei= 

verwalter Kihm in Gottlieben über den Gerichtstag verſtändigt 

worden war. Das lag indes weder der Obervogtei Reihenau 

no< der hochfürſtlichen Verwaltung in Mer8burg recht, daß die 

Sache jo ſchnell zur Erledigung gebracht werde, zumal der Biſchof 

auf einer Kur abweſend war. Sie ſekten ſich darmmn mit ihrem 

Vertreter in Frauenfeld, Oberpogt von Würz, in Verbindung 

und ſuchten die Verſchiebung um ein Jahr zu erwirken, da das 

Syndikat nur alljährlih zuſammenkam. Da aber die Fruth= 

weiler die vermehrten Umtriebe und Koſten fürc<hteten und mit 

der Verſchiebung darum nicht einverſtanden waren, ſo blieb es 

bei der Vertagung ; nur wurde ſie um vier Tage verſ<oben. Am 

28. Juli 1761 kam ſie zur Verhandlung. Von Seite der 

Reichenau waren abgeordnet Obervogt von Würz, Amtseinnehmer 
Karl Os8wald und Vogteiverwalter Kihm in Gottlieben ; die 

Fruthweiler waren - vertreten durch Anton und Kaſpar Singer, 

Ulri< Gremli< und BVernhard Herzog. Das Syndikat übergab 

erſt zur nähern Unterſuchung die Sache einer Komnmiſſion von 

zwei Mitgliedern, Hauptmann Fidel Kaiſer von Zug und Land= 

ammann Barth. Marti von Glarus. Durc< ihre Vermittlung 

kam, nachdem die Fruthweiler von ihrer Appellation „abgeſtanden“,
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ein gütlicher AuSsgleich zu ſtande, Derſelbe beſtimmte : 1, Alle 

und jede, wel<e eignen Rauch führen, ſollen ihrem Gericht3- 

herrn die gewöhnliche Schirmhenne entrihten. 2. Aber es foll, 

wie bi3hin beſchehen, die Abwechslung beobachtet werden, daß in 

dem ganzen Gericht Fruthweilen alljährlich nur 8 Schirmhennen 

in natura, die übrigen an Geld, ſo fort der Schirmbaßen von 

jedem Rauchfang bezahlt werden joll. 3. Zu Handen ihrer 
hochfürſtlichen Eminenz refommandieren die Herren Compro- 

misSaril den Herren Abgeordneten die jn dieſer Sach erlöffenen 

Köſten zu gnädigſter Nachſicht. 

Die bürgerlihen Behörden ſind alſo ſichtlich bemüht, die 

Abgaben des Volkes zu erleichtern, an deren Entrichtung die 

Reichenau und Mer3burg mit aller Zähigkeit feſthalten möchten. 

Bei etwelcher Nachſicht von Seite Reichenaus, wie ſie der gütliche 

Vergleicß empfohlen, wäre der Handel beigelegt geweſen. Aber 

zu dieſer Nachſiht konnten ſich die Beamten des Gottes8hauſes 

nicht entſc<ließen. 

Sc<hon am 24. Auguſt 1761 berichten ſie au Obervogt von 

Würz in Frauenfeld, „ſie hätten vernommen, die Fruthweiler 

wollten unvermutet neue Inſtanz machen und Reviſion oder andre 

neue Unterjuchung begehren.“ Sie weiſen ihn darum an, beim 

Landvogt nachdruſamſt zu begehren, daß dieſen mutwilligen 

Fruthweilern kein Gehör mehr gegeben und das Stillſchweigen 

„unter Straf auferlegt werde,“ Weil ſie ferner offen „allerhand 

unruhige und reſpeftloſe Reden auszuſtoßen beſtändig fortfahren“, 

ſo möchte angezeigt ſein, „durch einen geſhärften hoc<hobrigfeitlichen 

Befehl dieſer Gemeind Ruhe zu ſchaffen.“ 

Am Tag darauf ſ<on, am 25. Auguſt 1761, ergieng ſodann 

von Seiten des Gotteshauſes an den Ammann in Fruthweilen 

der Befehl, geſtüßt auf das landvögtliche Urteil vom 10. Februar 

1761, den Georg Singer, Holländer, Dietrich Gilg, Weber, 
Anton Singer jünger, Kaſpar Singer und Johann Zwi>, Knuß, 

aufzufordern, bis Freitag 28. Auguſt, zur guten Vormittags- 

2
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ſtunde, vor der dortigen Kanzlei zu erſcheinen, um für ihre Worte 

und ihr Benehmen vor dem Landvogt Abbitte zu leiſten und 
Beſſerung zu verſprehen. Zugleih ward eine Rechnung über 

die Koſten ausgeſtellt, die ſich auf 79 fl. belief, darunter „vor 

einer Extratagſaßung 20 fl.“, und wieder „Uerten in drei Tagen 

10 fl. 32 fr.“ 

So konnte es natürlich nicht ausbleiben, daß der Handel 

ins Endloſe ſich fortſpann. Wie aus einer Zuſchrift an Ober= 

vogt Wirz hervorgeht, hat der Landvogt die 8ub 28. Auguſt 

erbetene Aufforderung an die Fruthweiler ausgeſtellt und dem 

Gotte8haus Reihenau zur Verwendung zufommen lajſen. Dieſe3 

hinwieder verlangt am 3. September 1761, daß, da nur Johann 

Zwik zur Abbitte ſich eingeſtellt, Georg Singer und die andern 

drei oder in deren Vechinderung andere Deputierte der Gemeinde 

aufgefordert werden, um dem Urteil vom 10. Februar „gebüh- 

rende Statt und Folge zu leiſten.“ Sc<hon am 5. September 

ergieng dann der Befehl de38 Landvogts Kollin an Georg Singer 

und ſeine Mithaften, „in Zeit von acht Tagen einem jeden be 

ſonder3 bei einer Buße von 20 Thalern auf der Kanzlei in 

Reichenau die „auferlegte ehrerbietige Abbitte zu leiſten.“ Ob 

und wie das geſchehen, darüber geben die Akten keine Auskunft. Nur 

ſoviel iſt erſichtlich, daß der Streit in Fruthweilen fortgeht und 

die Gemeinde ohne Aufhören in Athem hält. 

Mit dem Jahre 1764 kam als Landvogt Sigmund Spöndli 

von Zürih. Sc<on am 3. Jannar ſieht er ſic< veranlaßt, an 

die Gemeinde Fruthweilen eine Zuſchrift zu richten, darin er ſie 

ermahnt, in bisheriger „Weis und Formb“ die Jahre3gemeinde 

zu halten, in der Meinung, daß, „wenn in Anſehung der Zinſen 

von dem Kapital, welches zu Ausführung des bekannten Pro= 
zeſſes aufgebrohen worden, Mißverſtand und Streit ſich äußert, 

daß ſol<es bis zu güt= oder re<htlihem Austrag auf die Seite 

geſezet und mit den gewöhnlichen Geſchäften fürgefahren werden 

foll.“
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Wie e3 ſcheint, hat die Mahnung nicht gefruchtet. Am 

4. Januar 1764 muß der Ammann aufgefordert werden, da 

bei Ablegung der Jahresrehnung „die Gemeinds(üt auzeinander 

geloffen“, auf den 7., und nachdem er remonſtriert, weil die 

Friſt zu kurz ſei, auf 10. Januar eine Zwangsgemeinde einzu= 

berufen, zu der die Bürger bei 5 Pfd. Buße geboten werden. 

Weil aber die Leute die Bietergebühr zu zahlen ſi< weigerten, 

der Waibel hinwieder ohne ſolche nicht bieten zu müſſen ver= 

meinte, ſjo gab es nenuen Aufſhub. Man beſchloß auf der 

Reichenaun am 29, Januar, daß der Waibel unentgeltlich zu 

Zwangsgemeinden zu laden habe. Schon am 30. Januar be 

richtet der Ammann, daß dies nicht angehe, der Waibel |fi 

Wweigere, da ihm ſeit 50 Jahren 12 kr. als Bieterlohn zukämen. 

Zugleich berichtet er von einer Gemeindsverſammlung, welche die 

Burgermeiſter auf Sonntag nachmittag zuſammenberufen und 

daß ſie 250 fl. auf die Gemeinde neu aufgenommen hätten. 

Da die Gemeinde Fruthweilen auc< die acht G'noſſen, 
welche in Bezahlung des Schirmbaßens nicht renitent geweſen, 

troßdem zu Bezahlung der erlanfenen Koſten anhalten wollte, 

indem ſie den Prozeß zur Gemeindeſache zu machen beſchloſſen, 

ſo wandte ſic<h die Kanzlei Reichenau mit einer Beſchwerde an 

den Landvogt, der unterm 4. Februar 1764 verfügte, „daß es 

bei dem Urteil de anno 1761 ſein gänzliches Verbleiben haben 

folle, mithin jeder Teil ſchuldig ſei, ſeine eigenen Koſten zu 

bezahlen.“ 

Unter demſelben Datuni wird der Entſcheid auch der Ge= 
meinde Fruthweilen kund gethan und mit Bezug auf ihr Bes 

denken, „daß ſolches eine „Sönderung“ in ander künftig auf= 

tretenden Geſchäften nah fich zichen möchte“, verfügt, „daß wegen 

dieſem Spezialfall und durc< das darüber emanierte Urteil ihro 

an ihren übrigen Rechten und denen jeweilen ausfallenden Ge= 
meind8=-Mehren nichts benommen, ſondern ein jeder Gemeind3= 

genoß ſchuldig ſein ſolle, demjenigen beizupflichten, was in künftig
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verfallenden gemeinen Angelegenheiten durc< die Mehrheit gut 

befunden und abgeſchloſſen wird, alles in Weis und Form, wie 
es in andern Gemeinden im Land üblich iſt.“ 

Von dieſem Erlaß des Landvogts erhielt das Gotte8haus - 

Reichenau unter der Hand Kunde, „als von einer Urkund oder 

Ordnung, welche in das gemeine Weſen einſchlage, weshalb es 

dem Gotte8haus Reichenau als dem Gerichtsheren des Ort3 

obliege, in die Erkenntnis dergleihen Sachen zu kommen.“ E3 

rihtete daher an den Ammann den Befehl, dem Burgermeiſter 

Gremlich in Fruthweilen aufzutragen, dieſe hoc<hobrigkeitliche Er= 

kenntnis bi3 nächſten Dienstag (die Zuſchrift iſt datiert vom 

28. Februar 1764) zur Einſiht anhero zu bringen. 

Unter demſelben Datum wandte es fich an den Obervogt, Baron 

Rüpplin inFrauenfeld,damit er beim Landvogt um eine Dilation dieſer 

Angelegenheit erſuche, da dieſe causa große Aufmerkſamkeit ver= 

diene und daher wichtige Konſequentien nach ſich ziehen möcte. 

Dieſe3 Vorgehen des Gotte3hauſes hatte ſeinen Grund in 

dem, was der Ammann von Fruthweilen mit Beiſtand des Amt5= 

verwalter3 Kihm in Gottlieben eben am 20. Februar 1764 

berichtete, 1) daß Burgermeiſter Gremlicßh von Frauenfeld eine 

ſchriftliche GemeindsSordnung,gleichſam als wie eine Offnung erhalten, 

welche Gremlich auf Begehr und Befehl des Ammann3 no<h 

niemals biäöher habe vorzeigen wollen ; 2) bei Junker von Landen= 

berg zu Wolfsberg hätten 13 Gemeindeleute im Dezember 1761, 

mithin post Sententiam des Landvogt3 232 fl. entlehnt, und 

anjeßo unterm 2, Februar 1764 wiederum 68 fl., alles im 

Namen der Gemeinde ohne Vorwiſſen des Gerichtsherrn ; 3) ſei 

Andreas Singer, Sc<huhmacher zu Fruthweilen, auf nächſten 

Samzstag von Burgermeiſter Gremlih nach Frauenfeld zitiert. 

Dieſer erſt jüngſt verheiratete Burger, der am Streit vom Jahr 

1761 keinen Anteil gehabt, wollte nämli<h zu Mitbezahlung der 
Prozeßkoſten vorgehalten werden, indem man ſich auf den Befehl 

des Landvogtes vom 4, Februar 1764 ſtüßte.
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Mit Bezug auf leßtere Angelegenheit verlangte Reichenau 

unterm 21, Febrnar 1764 in einer Eingabe an den Landvogt 

Vertagung des Handels, damit der Obervogt eine vollfommene 

Erfenntnis der Sache und derſelbigen beſorglichen Conſequentien 

erlange und ſofort „den Grund von dem Ungrund entſcheiden 

möge.“ Der Obervogt Rüpplin kann ſchon am 22. Februar be= 

richten, daß ein Aufſchub bis zum 5, März geſtattet worden. 

Dies zeigt auch am 23. Februar Baron Naßenried dem „lieben 

Herrn Ammann in Fruthweilen“ an, mit dem Befehl, die Par= 

teien von der Änderung des Gericht3tages zu verſtändigen, wenn 

es nicht ſ<on von Frauenfeld aus geſchehen ſei. 

Durch Eingabe vom 29. Februar 1764 ſetßt das Gottes- 
haus dem Landvogt die Sachlage anseinander. Es erinnert an 

die ergangenen Urteile und Rezeſſe, auch an den vom 4. Februar 

1764 und zeigt, wie zufolge des leßtern die Gemeinde könne 

die Schuld von 300 fl. vom Streit um den Schirmbaßen her 

und d:ren Zinſen auf junge Leute und neu Einziehende ver= 

legen, die an der Renitenz gegen die Bezahlung des Schirm= 

baßens feinen Anteil gehabt. Dieſem Mißſtand könne nur da= 

durc< ein Ende gemacht werden, daß das unruhige Gegenteil 

gänzlich abgewieſen werde und man verfüge, daß die aufge= 

nommene Kapita!ſchuld nicht mehr länger verzinslich bkeibe, ſondern 

ohne weitern Anſtand anjeßo abbezahlt werde. 

In einem Beri<t des Gotte8hauſes an den Ammann in 
Fruthweilen vom 9. März 1764 kann dasſelbe berichten, wie 

laut einem Brief von Profurator Locher in Frauenfeld Bürger= 
meiſter Gremlich und Genoſſen die Erklärung gethan hätten, 

daß jie ſich ſelbſt in die Reichenau begeben und die Sache zu 

gänzlicher Sicherheit beidſeitiger Parteien zu beendigen trachten 

wollet. Der Ammann erhält darum die Weiſung, die Leute 

zu mahnen, daß ſie ſich förderſamſt gütlich mit einander unter= 

reden und ſofort auf Samstag, 17. März, zur Vormittagszeit 

von beiden Parteien ein Ausſchuß erſcheine, um die Sache in
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Richtigkeit beizulegen, damit man wiſſe, wer die Zahler der 
bewußten Kapitalſchuld und Prozeßkoſten ſeien. 

Ueber die ſc<ließliche Uebereinkunft der Parteien und die 

endgültige Erledigung des ſiebenjährigen Streites liegt in dop= 
peltem Exemplar ein Extrakt aus dem hochfürſtlichen Reichenaui= 
ſc<en Protokoll vom 20. März 1764 vor. Nach demſelben ver= 

pflihten ſich Bürgermeiſter Gremlih und Genoſſen, die beim 
Lande8=Lieutenant Junker von Landenberg in Wolfsberg ſtehende 

Sduld bis nächſtkünftigen Martini (1764) abzuzahlen. Es ſind 

dann mit Namen und Geſc<hle<ht 35 Bürger von Fruthweilen. 

genannt, welche an der Abzahlung teilnehmen, ebenſo mit Namen 

und Geſchlec<ht die 7, Ammann Gilg voraus, die für jeht und 

in Zukunft für ledig dieſer Pflicht erkannt worden ſind., 

Sodann erklärte ſih Ammann Gilg und ſeine Begleiter 

für ſic< und ihre Intereſſenten einhellig gütlich dahin, daß der= 

jenige Vorſchuß an Geld, welcher laut einer vom 10. Januar 

h. a. abgelegten Gemeind5rechnung jich erzeigt, nnter alle Ge= 

meind8genoſſen, alſo auc) Ammann Gilg und 6 Mitintereſſenten 

in gleicher Weiſe ausgeteilt werden ſoll, wohingegen die 11 fl. 

36 fr., die zu den Prozeßkoſten aus dem Gemeindeſäcel ent= 

nommen worden, der Gemeinde aufgerechnet bleiben, nicht minder 

die 1 fl. 30 kr. Koſten, die am 4. Februar zu Auswirkung des 

landvögtlihen Befehls aufgewendet worden. „Womit dann All= 

vergangenes und was in dieſem Prozeß eingeſchlagen, gegen 

einander gütlich aufgehoben und kein Teil an den andern 

dieſertwegen die geringſte Forderung nit mehr zu machen hab, 

alles mit dieſem Anhang, daß die eingangs beſchriebenen Per= 

ſonen, e3 mögen darunter vermögliche oder unbemittelte Lente 

begriffen ſein, zu obbeſtimmter Abzahlung der Wolfsbergiſchen 

Kapitalſ<huld beizubehalten ſchuldig oder widrigenfalls mit obrig= 

feitlicher Hand dazu anzuhalten ſeien.“ 

Damit hatte der Handel, der zu Zeiten in eine häßliche 

Trölerei ausarten wollte, ſein glü>liche3 Ende erreicht ; aber die
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Saat der Unzufriedenheit, welche er niht ohne Schuld des an 

ſeinen Rechten zu zäh feſthaltenden Gotte3hauſes, das von Nach= 

laſſen der Koſten nichts wiſſen wollte, ausſtreute, hat in den Gemütern 

fortgewirkt und iſt bald genug, kaum 30 Jahre ſpäter, zu einem 

Gericht erwachſen , das zumal allen Gerichtsherrlichkeiten ein 

Ende bereitete, 
Pfarrer Wälly in Knrzdorf. 

Die alte Kirhe in Dießenhofen," 

Yon der alten Kirche in Dießenhofen, welche in den Jahren 

1837 -- 1838 renoviert wurde, kann ich zwar weder ein ge= 

naues noc< ein vollſtändiges Bild entwerfen ; doZ will ich auf 

geäußerten Wunſch hin gerne hier notieren, was mir aus meiner 

Knabenzeit von derſelben in Erinnerung geblieben iſt. 

Kir<hof. Ter ganze freie Raum um die Kirche war 

Begräbnisplaß und wurde als ſolcher benußt bis zum Jahre 

1833, d. h. bis zur Einweihung des jeßigen Gotte3acers. 

Der Kirc<hof war ring3um von einer Maner mit Hohlziegel= 

dach umſchloffen; vor dem Hauſe zum Rößli war an dieſe 

Maner inwendig angebaut das Häusc<hen für die Totenbahren 

und die Werkzeuge des Totengräbers, Beim Pfarrgärtli des 

katholiſchen Pfarrhauſes war von der Kir<gaſſe aus der Haupts= 
eingang mit Quadern aus Rorſchacherſteinen auf beiden Seiten ; 

neben dieſem Eingange links war das Poſtament, auf welchem 

no<ß im vorigen Jahrhundert die Trülle ſtand. Der zweite 

1) Von dem alten Zuſtand der Kirche zu Dießenhofen, welche 

in den dreißiger Jahren einer abſchenlichen Renovation unter- 
worfen worden iſt, entwirft nachfolgende Skizze, die der Verfaſſer 

von ſeinem Sterbebette aus deim Hexrn R, Wegelin überreichte, ein 

treuherziges Bild. 
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Haupteingang war links gegen Weſten vor dem Eingang zum 

Unterhof, welcher auch dem evang, Pfarrer diente ; der dritte 
Cingang kam vom Roſengäßli her, wo die Treppe mündet; der . 

vierte Cingang war oben an der Gwetthausſtiege, Vom katho= 

liſchen Pfarrhaufe aus gab e3 keinen beſondern GCingang ; der 

fatholiſche Pfarrer gieng von ſeinem Haufe aus durch das Gärtli 

in die Kirc<gaſſe und von da zum Haupteingang. Erſt im Jahre 

1847/48, beim Umbau des fkatholiſchen Pfarrhauſes, wurde an 

der Weſtfront desſelben ein beſondrer Eingang zum Kirchplaß 

geöffnet. Der Kirc<hof war durchweg 2*/,--3 Fuß höher als 

jeßbt, mit Raſen überwachſen ; ältere und jüngere Roſen= und 

Holderbüſche und Bänme wucherten auf ihm ; dazwiſchen ſtanden 

Grabſteine, hölzerne und ſteinerne Kreuze und befanden ſich 
ſ<male Wege 2x. Die Kirc<gaſſe gieng von der Sonne aus faſt 
eben bis zum Kirc<hhofe; erſt im Jahre 1846/47, bei der Straßen= 

forreftion, wurde dieſelbe tief durchgraben und dann nach beiden 

Seiten ausgeglichen. 

Infolge der Beerdignngen auf dem Kirc<hofe während mehr 

als 300 Jahren war der Boden des Kirc<hofes erhöht, ſo daß 

man etwas in die Kirc<e hinunterſteigen mußte ; daher wurde 

derſelbe ringsum zirfa 2?/,--3 Fuß tief abgegraben, mit Aus= 

nahme der Abteilung gegen Weſten, anf welher man zuleßt 

beerdigt hatte. Die abgegrabene Erde ſamt Knochen= und 

Knochenreſten wurde auf den neuen Totengarten geführt. Bei 

dieſem Abgraben wurde vor dem Totenbahrenhäus<en eine zirka 

12 Fuß lange, 8 Fuß breite und 6 Fuß tiefe Grube aufgededt, 
welche ganz mit Knochen aufgefüllt war. Ein großer Teil dieſer 

Knochen wurde ebenfalls auf den neuen Totengarten geführt und 

lag auf den no< unbenußten drei Vierteln offen zu Tage. In 

damaliger Zeit erhielt ih von meinem Großvater, Herrn Ober- 

amtmann Dr. Benfer, Unterricht in der Oſteologie (ic war 
damal3 ſc<on entſc<hloſſen, Medizin zu ſtudieren). Auf mein 

Geſuch erteilte mix Herrx Stadtbaumeiſter Rauch die Erlaubnis»
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zum Zwede meines Studiums Knochen zu holen, unter der 

Bedingung, dieſelben nach vollendetem Unterri<t wieder ihrer 

Ruheſtätte zu übergeben, und ſo holte ic< mir in einem Korbe 

nach Belieben Schädel, Schulterblätter, Beckenknochen, Wirbel, 

Ober= und Unter-GCxtremitäten-Knochen ſamt Händen und Füßen 

der verſtorbenen Dießenhofer Vorfahren nac< Hauſe, mn ſie nach 

genoſſenem Unterricht wieder getreulich an ihren Ruheort zu 

bringen. 

Bei der Abgrabung des Kirchhofes und gleichzeitiger Ent= 

fernung der alten Stuhlung in der Kirche zeigte es ſich, daß 

im Laufe der Jahrhunderte ſchon einmal der Kirc<henboden zirka 

ein Fuß ho< aufgefüllt worden war, um die Vertiefung au8= 

zugleichen. Dieſe Auffüllung wurde nun entfernt und es wurde 

hiedurch der untere Teil der Säulen wieder aufgedec>t, welche 

von ihrem quadratiſchen Grunde bis zum Beginn der achtſeitigen 

Form im Boden ſtafen, wie man ſich jet noc<h überzeugen kann. 

Die Abgrabung des Kirchhofes wurde ſo feſtgeſtellt, daß 
troß der Abgrabnng des Kir<henbodens der leßtere immer noch 

zirka /; Fuß höher blieb al3 das Niveau des Kirchhofes. 

Im Grundriß entſprach die alte Kirche der jehigen; die 

vier Hauptmauern ſind dieſelben geblieben ; die vier großen Feuſter 

im Schiffe waren an den gleichen Stellen, aber niedriger, [o 

viel ic weiß, gewölbt. Auf der Nordſeite war an Steſle des 
jehbigen erſten Kreuzſto>es vom Chore her eine niedre Thüre 

für die Kirchenbeſucher, die vom Schwaderloch und Roſengäßli 

herfamen, über der Thüre ein niederer Kreuzſto> ; ſolche Kreuz= 

ſtöfe waren auch im Seitenchor ; ein ſolcher iſt noF< ob der 

Safkriſteithüre. Die gothiſchen Kreuzſtöke im Haupt- und Seiten- 
<or waren verſchieden plaziert uud wurden erſt bei der Reno= 

vation ſo angebracht, wie ſie jeht noch ſtehen ; hintere und vor- 

dere Kirhenthüre waren da, wo ſie jeht noch ſind, aber kleiner 

und über denſelben kleine Fenſter, wie oben beſchrieben. Weder 

in der öſtlichen noc<ß in der weſtlihen Giebelmauer war ein
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Giebelmauern waren verde>t durch die ebene Kirc<hendecke (ſ. ſpäter). 
Anm weſtlichen Giebel war außen ein Anbau mit Stiege 

und Eingang zur Emporkirc<e ; von der Kirche aus führte keine 

Treppe auf die leßtere. 

Die Kirc<e war in ihrem Innern ziemlich düſter ; es fehlten 

eben die zwei großen, runden, lichtſpendenden Giebelfenſter. Ueber 

die ganze Kirc<e lag eine hölzerne De>e, quadratijch eingeteilt mit 

Leiſten 204. Vei der Renovation wurden die Balfen und Holz= 

de>e über dem Mittelſchiff entfernt und ſtatt deren ein gothiſches- 

Spißbogengewölbe mit hölzernen Rippen angebracht. 

Die Stuhlung war der Länge nach in vier Teile geteilt 

dur< einen breiteren Mittelgang und zwei ſ<male Seitengänge ; 

reht3 vom Mittelgang die zwei Männer=, links die zwei Weiber= 

„Gefleße!“. Die Stuhlung war alt und mangelhaft, an den 

Wänden ringsum hohe Bruſttäfer; zwiſchen je zwei Banfkreihen 

an der Mauer ein Bankſikß mit aufklappbarem Sißbrett. In 

der Männerabteilung, neben dem Seiteneingang, beſonder8 au= 

ſehnend an die Säulen, waren verſchiedene große Privatſtühle 

mit ſchließbarer Thüre, ein= bis zweipläßigem Sißbrett, breiter 

Simſe zum Auflegen der Bücher , Schemel, eiſernem Haken zum 

Aufhängen des Hutes und häuſig mit ins Holz geſchnittenen 

Familienwappen auf der Siß-Rückwand, (ich erinnere mich ganz. 

genau an das Brunnerwappen ; mein Vater beſaß auch einen ſolchen 

Privat-Kirchenſtuhl). JIm Mittelgange waren auf beiden Seiten 

an der Stirnſeite der Kirchenſtühle aufklappbare Siße mit eiſerner 

Stüße. 

Bei Feſtſezung der nenen Stuhlung bei der Kirchenreno= 
vation wollte natürlic< der katholiſche Pfarrer und die ganze 

katholiſche Gemeinde wieder einen Hauptmittelgang haben, mit 

der Begründung, daß der katholiſc<he Ritus, namentlich die Pro- 

zeſſionen in der Kirche und das Segnen mit dem Weihwaſſer, 

dies verlangten. Die reformierte Kirc<envorſteherſchaft behauptete,
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man habe Mangel an Plaß in der Kirche, der Mittelgang nehme 

die ſchönſten Pläße weg, namentlich zum Anhören der Predigt. 

Obgleich viele unparteiſche reformierte Bürger den Katholiken 

Recht gaben, wurde doc<h die jeßige unpaſſende, verpfuſchte 

Stuhlung eingeführt. 

Dieſe ſchönen Mittelpläße teilte man den Franen zu. Nun 
waren aber die Männer nicht zufrieden ; infolgedeſſen gab man 

die vordern den Frauen und die hintern den Männern, wie dies 

jeßt no< zu leſen iſt; dies gefiel wieder ni<t, und nun ſißen 

bloß Frauen dort ; die Männer ſeken ſich in die zwei ſc<malen, ſeit= 

lichen Baukreihen und füllen dieſe noc<ß lange nicht aus! 

Das Kirchendach lag gleichmäßig über den drei Schiffen, 

niederer über der Safkriſtei und dem rechten Seitenhor. 

In die äußere Kirhenmauer und zwar auf der öſtlichen 

Seite des rehten Seitenc<hores war ein großes Grabdenkmal mit 

vielen Figuren eingebaut ; dasſelbe iſt nun in die Innenſeite der 
Mauer hinter dem Hochaltar eingemauert. 

Auf der Empore war keine Orgel plaziert (]. ſpäter), und 

nahe dem hintern Cingange in die Kirche beim linken Seiten= 

eingange ſtand der Taufſtein der Katholiken. 

Beim Abgraben des Kirc<enbodens wurde direkt vor dem 

Seitenaltar (Joſeppen-Altar) eine gewölbte Gruft eröffnet ; ſie 

enthielt Schutt und Knochenreſte, Vom weitern Inhalte der= 

felben verlautete nichts ; ich bin als Knabe auch in dieſe Gruft 

hinuntergeſtiegen. ECs hieß, es ſei dies die Gruft „deren von 
Schellenberg.“ Man ſagte, e5 ſei auch im Chore vor dem Hoch=- 

altar eine Gruft eröffnet worden ; doch weiß ich nichts Beſtimmtes 

von derfelben. 

An der zweiten Säule vom Thurme aus, offen gegen das 

Mittelſchiff, wur die Kanzel ſamt Kanzelde>kel : eine Holztreppe 
führte auf dieſelbe. D'e alte Kanzel ſtellte auf allen acht Flächen 

Rundbogengewölbe dar mit Verzierungen, alles von eingelegtem 

Holze. Oben war ring3um ein Spruch angebracht mit dem
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Namen des Screiners und der Jahre3zahl. Der Deckel war 
in gleichem Stil verfertigt. Alle Verzierungen, Inſchrift 2c 

waren von eingelegtem Holze. Bei der Kirchenrenovation kaufte 

ſie mein Großvater aus Pietät gegen ſeinen Großvater, Vater, | 

Bruder und Neffen, alles „Benker“, die hier gepredigt hatten ; 

mit der Zeit ging ſie zu Grunde.* 

Das Eigentümliche der alten Kirhe war nun aber, daß 

Kirc<hen=Mittelſchiff und Chor in ihrer ganzen Breite durc<h einen 

Einbau (Lettner) von einander getrennt wurden. Dieſer trennende 

Einban war uralt und durchaus nicht etwa ein Werf der Re= 

formation und hieß „Die ſteinerne Emporfirche.“ 

Sie lehnte ſicß links an den Thurm in jeiner ganzen Breite 

und reichte bis an die gegenüberſtehende Mauer zwiſchen Mittel= 
und rechtem Seitenc<hor ; ſie ruhte anf drei Rundgewölben. 

In der mittlern Niſche, durc< die ganze Breite gehend, war 

dcer Taufſtein der Reformierten, im Hintergrunde die Pfarrſtühle, 

recht3 und linfs die Stühle der Kirchenvorſteher und des Meßners ; 

die obere Hälfte des Hintergrundes ſchloß ein großes, vergoldetes 

Gitter ; nur durch dieſes konnte man vom Kirchenſchiff zum 

Hocaltar ſehen. Recht3 und links und an der Dece waren 

Gemälde, die Dreieinigkeit, das Oſterlamm 2c.; doH kann ich 

mich hieran niht mehr genau erinnern; der ſeitliche Cingang a 

führte dur< den gewölbten Gang zum Hochaltar und Seitenhor, 
der Eingang b führte zum Thurm, aber auch zu Sakriſtei und 

Hochaltar. Auf der vordern Seite gegen das Kirchenſchiff war 

„das jüngſte Gericht“ gemalt. In der Mitte oben die richtende 

Dreieinigkeit mit den Engeln, zur rechten Hand Gottes die 

Seligen, links die Verdammten; an Worte oder Jahreszahl 

erinnere i< mich nicht, Das Gemälde war teilweiſe beſchädigt. 

1) 1597 wurde mit Schreiner Barthli Räß in Dießenhofen 

ein Akford für die Schreinerarbeiten bei der Kirchenrenovation 

abgeſchloſſen. Er ſolle eine zierliche nüwe Kanzel machen, die in 

die 20 Gnlden Wert geſchäzt werden könne. R. W.
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Wir Knaben amuüſierten uns darüber, wie die geſchwänzten und 

gehörnten Teufel die Verdammten auf Schieb= oder Schubkarren 

in den brennenden Höllenpfuhl ſpedierten! 

Auf dieſer ſteinernen Emporkirche war die Orgel ; hier ſang. 

der fatholiſc<e Kirhen<or. Hier ſangen aber auch die refor= 

mierten Knaben --- das fogenannte „Gſang“, mit dem Geſanglehrer 

und mit Begleitung der Orgel. Der Eingang auf dieſe Empore 

gieng durc< den Thurm, durc< das gleiche Portal, dur< welches- 

jet der Prediger auf die Kanzel geht. Die ſteinerne Baluſtrade 

gegen das Kir<henſchiff war ſo hoc<, daß die Knaben bequem ſich 

dufen und dahinter verbergen konnten ; ja, ſie giengen ſogar in 

den Thurm hinein, um Schaberna> zu treiben, wenn der Lehrer 

nicht genug anfpaßte. 

Vom Kirchenſchiff iſt noc zu bemerken, daß die hente noch- 

vorhandenen Säulfen mit dey der Länge na< verlaufenden Spiß- 

bogen-Gewölben die alten geblieben ſind, mit dem *Unterſchied, 

daß der Fuß bei der Abgrabung des Kirchenbodens wieder aus 

der Erde heransgehoben und die Spißzbogengewölbe durch die 

Gypfſer gleichmäßig überzogen wurden. 

Vom Kirc<henc<hor kann ich nicht viel ſagen ; ih weiß nur,. 

daß dasſelbe dunkel und ſchwarz war, dunkel aus Mangel an 

Licht und ſchwarz durc< den Rauc<h von Jahrhunderten ; dunkel 

war auch das Gemälde des Hochaltar3,. Im Chor war das 

ewige Licht, weitere Gemälde nnd die Kirchenfahnen. In der 

Reformationözeit wurde nach unendlichem Streite feſtgeſtellt, daß. 

die Katholiken ihre Fahnen im Chor, ja nicht mehr im Sciff 

der Kirche aufſtellen ſollten. An einem Sountag, als die Re= 

formierten in die Kirche kamen, waren die Fahnen doc<h wieder 

im Schiff. Der berühmte Dr. Wepfer, ein hißiger Mann, zog. 

ſein Schwert und hieb die Fahnen zufammen. Nun entſtand 
aber ein ſol<her Aufruhr, daß er fliehen mußte ; er etablierte ſich 

in Schaffhauſen und kam nie mehr nac<h Dießenhofen. Von ihm. 

ſtammen die Wepfer in Schaffhauſen.
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Das Seitenſchiff des Chores gegen Süden war in ver- 
ſchiedene Abteilungen geteilt, alles mit Seitenaltären, entſprechend 

den verſchiedenen Pfründen (vide Sulzberger, Geſchichte der 

Kirchgemeinden des Kanton3 Thurgan). 

Bei der Kirc<enrenovation mußte mit der ſteinernen Empor- 

firche auch die Orgel entfernt werden; ſie gehörte den Katholiken, 

und für dieſelbe wurde eine kleine Empore im Seiten<hor gegen 

Oſten gebaut, welche jeht noch zu ſehen iſt. Dieſt Plazierung 

erwies ſi< aber als ganz unpaſſend für den Ritus der Meſſe. 

Die Reformierten geſtatteten nun die Plazierung derſelben auf 

die Emporkir<e gegen Weſten unter der Bedingung, daß ſie zur 

Begleitung des Geſanges ſie benußen dürften. Später fand man 

'die Orgel untauglich und ſchaffte gemeinſam eine neue an 

durc<h Orgelbanuer Braun (Württemberg). Die Gebrüder Müller 

in Wyl, welche bei der Renovation für die Katholiken ſämtliche 

"Altäre (in italieniſchem Stil!) geliefert hatten, lieferten al8dann 

ein prachtvolles, gothiſches Orgelgehäufe aus Eichenholz. Mit 

der alten Orgel wurde die Gemeinde Randegg beglüct. 

Die Sakriſtei wurde nicht verändert ; ſogar Portal und 

“Eingangsthüre voni Kirc<hofe her blieben die alten. 

Der Kir<thurm wurde bei der Renovation nicht verändert, 

nur friſch übertünc<ht. Dagegen wurde eine neue Uhr angeſchafft. 

Erſt feit dem leßten Viertel des vorigen Jahrhundert3 hat er 

Jeine jehige Form ; früher war er, wie man jeßt no<h auf den 

alten Bildern ſieht, viel niedriger. Auf das alte Glo>enhaus 
mit den jeßt noc< vorhandenen Sc<allöhern wurde ein hohes, 

. Neues Glo>enhaus und ein neuer, viel ſchlankerer Helm auf= 
-gebaut, ſo daß der Kir<thurm bis zum Hahn eine Höhe von 

180 Fuß erreichte. 

Die Glo>en waren von Alters her die alten bis zur An= 
Tchaffung des jeßigen neuen Geläute3s und werden damal3 wohl 

beſchrieben worden ſein. I< erinnere mich nur, daß einmal 
Heim Dreiuhrlänten das kleinſte alte Glöcli zerſprang, aber ſofort
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Ddurch ein neues, gegoſſen dur< Glokengießer Keller in Unterſtraß 

(oder Roſenlächer in Konſtanz) erſeßt wurde. 

Bei der Kirchenrenovation wurden auch Kreuz, Kugel und 
Hahn neu im Feuer vergoldet. 

Zu bemerken iſt, daß die Kirchenrenovation nach den Plänen 

der beiden hieſigen Baumeiſter, Rac< und J. H. Keller, aus= 

-geführt wurde. Dieſelben hatten aber ſchon vorher ſtets Streit 

und natürlich bei Feſtſezung de3s gemeinſamen Planes und beim 

Bau no viel mehr. Dieſem Umſtande iſt es wohl zu verdanken, 

daß die Kirchenrenovation ſo ſtillos und ſo verfehlt ausgefallen iſt. 

Der Bau endigte auch mit einem tragi = komiſchen Nach- 

ſpiele. Nachdem die vergoldeten Kreuz, Kugel und Hahn auf 

den Thurm geſeßt worden, gieng das Gerücht, der Baumeiſter 

Keller habe in die Kugel ein Pa3quill gelegt! Auf Betreiben, 

namentlich des Baumeiſters Jean Ruch, kam e3 foweit, daß die 

Kugel wieder heruntergenommen wurde und in der That fand 

man in derſelben ein Pazsquill gegen Baumeiſter Ruch, verfaßt 

von Baumeiſter Keller. 

Er wurde zu allen Koſten und Buße verurteilt, und die 

Rugel wurde leer wieder auf den Thurm gebra<ht. Unſre Nach- 

fommen werden daher na< Jahrhunderten vergebens in der 

Kugel wertvolle Dokumente ſuchen. 

Nachtrag. Dur< den Beſchluß betreffend die Stuhlung 

wurde der katholiſche Pfarrer ſo erzürnt, daß er für die Katho- 

liken eine eigene Kir<he bauen wollte. --- Kirchenbau und Reno- 

vation wurden nämlich dur< die Bürgergemeinde für beide 

Konfeſſionen beſchloſſen und bezahlt. =- Bald na<h der Kirchen- 
'Renovation in Dießenhofen wurde in Baſadingen eine neue 

Kirche erbaut; nach Abbruch der alten kaufte nun Pfarrer Schmid 

Die Steine und die Balken und ließ dieſelben einſtweilen in dem



ſeinem Vater, Herrn Schmid zum Kloſterhauſe, gehörenden Baums= 

garten am äußerſten Graben =- nunmehr Garten beim Neuhof 

-- aufſchichten. Sie blieben jahrelang daſelbſt liegen, bi5 dieſer 

Baumgarten an Herrn Hanhart zum Neuhauſe, zum Behufe der 

Erſtellung von Sheune und Wohnhaus -- Neuhof -- verkauft 

wurde, Der Plaß mußte nun geräumt werden. Steine und 

Balken wurden verkauft ; der Bau einer beſondern katholiſchen 

katholiſchen Kirche wurde aufgegeben ; Herr Pfarrer Schmid wurde 

dann nach Homburg als Pfarrer gewählt und zog von Dießen= 

hofen weg. 

Dießenhofen, den 11. Dezember 1899, 

Dr. R. Hanhart. 

Die Offnung der Herrſchaft Keſikon -Jslikon 
vom 26. Auguſt 1493, 

Mitgeteilt von Dr. Robert Hoppeler. 

?-Zi?- zur Revolution bildeten die beiden an der jehigen zürheriſch= 
thurgauiſhen Grenze gelegenen Ortſchaften Kefikon und Jölikon 

eine eigene Herrſchaft, urſprünglich ein Lehen vom Gotte8hauſe 

auf der Reihenau. Auf Schloß Kefikon ſaß der Gerichtöherr. 

-Zu Ende de3 XV, und Anfang des XY]. Jahrhundert3 war 
Inhaber der niedern Gerichte Junker Ludwig Ryff, genannt 

Wälter, ein Burger der Stadt Frauenfeld. Unter ihm wurde 

an1 26. Auguſt 1493 das in den beiden Gemeinden geltende 
Recht ſchriftlich fixiert, die wir unten, freili<h nic<t auf Grund 

des gleichzeitigen Originals, ſondern eines etwas jüngern Vidimus 

(dat. 1536, Mai 31) zum Abdruce bringen. Sc<loß und
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Herrſchaft Kefikon waren mittlerweile mitſamt allen Zugehörig= 

feiten? --- der Hof zu Bettelhaufen und die Zinſe zu Gachnang 

ausgenommen? -- dur<g Kauf von Junker Ludwig Ryff um die 

Summe von 2990 fl. an Großhan3 von Grüt und deſſen 

Brudersſöhne gekommen.? 

Wir Schulthais und rat der Statt Frowenfeld bekennen und 

fund kund allermengklichem offembar mit digem brief, das uff hütt 

den tag Siner dato, als wir in ratz wySse byenandern vergampnot war-i 

ent, für uns komen Sind die ergamen und erberen Hans von Grüt, 

verichtsherr zu Kefiekenund Ysslicken undder Gemaind 

daselbs zu Keficken und YSsSlieken anwält, die hegerden ain 

hermentin off- * nung brief, mit unser statt Secret insigel besigelt, 

zu verhören, der uff ir begär verhördt worden und vyon wort zu 

wort also Iuten ist:“ 

Wir schnithais und rat der Sstatt zu Frowenfeld 

vergechen und tund kunt allermengklichen offenbar 

mit digem brief, das nuff hütt den tag Siner date, als 

wir in 1ates wyse beyenandern versampnot warent, 

nnser tagsatzung nach für uns komen gind der from 

und vest junckherludwig Ryff genant Wälter 

zu Keffickon und Ysslickon, unser burger, an 

einem, und die beschaidnen, ain gantze ge- 

maind zu Keffickon und 1sslickon an dem 

andern tail, und liess der genant junckher Ludwig 
Ryff für uns tragen: nach dem und dann die vogtye 

zu Keffickon und zu Isslickon mit gerichten, zwingen 

D „. ... Mit aignen lüten, gerichten, zwingen und bennen, 

mit bußen, gepott und verpotten, mit zinſen, rendten 2c. 2c.“ 

2) „. ... dann allain der Hof zu Bettelhuſen und die zins 

zu Gachnang darvon geſundert.“ 

3) Urk. dat. 1529, September 13. (Frauenfeld). Urk.=Sammlg 

der antiq. Geſ. in Zürich. Nr. 244.



und pennen, uS8Sgenomen die hochengericht, im zu- 

Stünden, und aber von des wegen ettwas Spenn hette, 

das er nit wissen möchte, was pott und verpott er tun 
Sölte, und wie hoch; dessglych, 80 ainer ain fräfel mit 

howen, stächen, Schlachen und andern dingen begienge, 

was und vie (Sie!) vil die buss wäre --- darumb 80 stünd 

er alhie und welte sich mit der gemaind zu Keffickon 

und Isslickon vor uns ainer offuiung verainen, damit 

er und die gemaind hinfür zu ewigen ziten vil irsal 

vermitten bliben und wissen möchten, wie sy Ssich 
gegenenandern halten sölten -- dartzun ain gemaind 

antwurten und reden liesszen: 8y stündint ouch des- 

halben albie und begertint, das wir inen ain offnung 
Staltint, wie wir vermainten, die zimlich und billig 

wäre etc. -- und dwyl wir die, S0 inen zu baidersyt 

zu ruwen nund ze friden zu verhelffen gantz genaigt 
gewesen und noch syen, wo das an uns langte, haben 
wir 8Y am ersten von ainem an das anuder aigenlich 

erkunnet, wie ains und das ander in potten, fräveln, 

bussen und andern zgachen gebrucht und gehandelt 
worden sige, und nuff die erlernung, 80 best wir die 

mochten erfinden, baid tail ankert, uns der dingen aller 
und gantz ausszesprechen ze vertrnwen und die von 
handen zu geben, das Sy gethaun und uns by iren guten 

trüwen, nemlich Junckher Ludwig Ryff für sich, alle 
Sin erben und nachkomen, und ain gantz gemaind zu 

Keffickon und Ysslickon für Sich, alle ir erben und 
nachkomen, ain gantz gemaind, au rechter gesch worner 

aides statt gelobt, verhaisgen und versprochen haben, 

wie wir Sy entschaiden und zwüschen inen ain offnung 
Staltint und nusssprächint, das Sy darby beliben, der 

in allwäg trüwlich nachkomen und genug tun, Sonnder 
die war, vest und stät halten, darwider niemer nichts
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1eden, tun noch Schatften, gethan werden welten, weder 

jJez noch niernach in dehaimn wyss noch wäg. -- uff 
das haben wir zwischen inen mit offner, wissenthaffter 

täding und mit baider parthyen gutem willen ain otff- 

nung gestelt und ussgesprochen, und sprechent in 

erafft des briefs inmass, wie hernach von ainem ar- 

ti:kel an den andern aigenlich vergriffen, dem also 1ist» 

1) Des ersten: was fräflinen, gebott oder bussen 

zu Keffickon und Ysslickon gefallen und verschuldt 

werdent, gehörent alle junckher Ludwig KRyffen, als 

einem herren und vogt des gerichts, zu, usSgenommen, 

was den hohen gerichten zugehörz2t, 

2) Item junckher Ludwig Ryff oder Sin waibel 

mögen pieten zu zünenund zu grebenan3ösSchillingden. co- 

Stentzer wärung, und ob ainer das Selb pott übergienge, 

80 mag man im pileten an 6 Schilling den, darnach 
an 9 sSchilling den., darnach an 1 pfund den., darnach 

an 3 pfuünd den, demnach an 6 pfund den,, und 

darnach an 9 pfund den, 

3) Item welcher den andern frätenlich Schlecht, 

ist die buss 1 pfund den., und wirt er blutrünsig, 80 
ist die buss 30 pfund den. 

4) Item dessglych welcher über den andern frä- 
fenlich zuckt, ist die buss ouch 1 pfund den. 

I) Item fnd mag man pieten au 3 pfund den.. 

und ob Sich ainer daran nicht keren welte, 80 mag 
man im darnach pieten aun 6 pfund den. und darnach 

an 9 pfund den.; ob es aber als not täte, 80 möcht 
man das höchst pott am ersten tun. 

6) Item der wisan halb: da Sol je der underst 
dem obersten oder der ober dem nudersten frid geben, 

wie es von alter herkomen ist, und mag man inen



das ze tund gepieten in aller der mass, wie ob von des 

zünens und grebens wegen geschriben Sstat, 

7) Item von des bachs wegen, da mögent jJunckher 

Ludwig Ryff ainen und die von Ysslicken zwen darzu 

geben, die den bach under enandern tailint nach dem 

glichesten. Wo aber ain wiss an äckern gelegen wäre, 

da korn oder haber stünde, S0 sol der Selbig nuff Siner 

wiss wäsgSgern, das er niemands an sinem gebuwen 

väld Schaden trüge. 

8) Item sy Sond und mugent järlich ain gemainen 
hirten dingen, der inen irs vichs und der Suwen hüte, 

wie sy dann des mit dem maisten tail under enandern 
aing werdent. 

9) Item wenn ain herr gericht kaben wil, 80 mag 

er das mit denen von Keffickon und Ysslickon be- 

Setzen. Ob er aber dero nit gnug hette, damit er 

das mit inen begetzen, 89 möcht er ander dartzu er- 

bitten und vemmen, wannven er welte, 80 vil, bis er 

Söliches nach gepür besetzen könde. 

10) Item wen ain herr und ain gemaind zu 

ainem walibel erwellent, der Sol dartzu gehorsam sin 

und darinne tun, 80 vil ainem waibel Sins amptes 

halb zugehöret. 

11) Item welcher den andern überert, übermarchet. 

übermäygt, überschnyt oder überzünt, ist die buss 2 

pfund den. 

12) Item umb ain fäl wurf ist die buss 3 pfund den.: 

felt er aber nit, 80 801 man richten nach dem schaden. 

13) Item dessglychen, S0 ist es auch umb SchiesSen. 

14) Item wer den andern frävenlich und zornlich 

härdfellig macht, ist die buss 3 pfund den.



15) Item welcher den andern tfräfsnlich mit ge- 

wapneter hand in ainem ſräfel anloufft und in und- 
erstat zu misShandlen, ist die buss 1 pfand den, 

16) Item welcher dem andern ain nachtschach 

tut und der, 50 sölichs clegt hat, das ussbringen mag, 

ist die buss 3 pfund den. 

17) Item umb aim frid bruch mit worten ist die 

buss 3 pfünd den. 

18) Item wer den andern fräfenlich usser Sinem 

huss, gemach, oder herberg vorderet, ist die buss 1 
Pfund den.; geschicht es aber nachts, 80 ist die buss 

2 pfund den, 

19) Item wer dem andern in Sin huss oder ge- 
mach fräfenlich nachloufft, ist die buss 2 pfund den.; 

geschicht es aber nachts, 80 ist die buss 3 pfund den, 

20) Item welcher verhefft oder verlait gut usser 

dem hafft nimpt oder fürt nnd das vor mit recht nit 
ledig macht, ist die buss 3 pfanid den. 

21) Item welcher dem andern Schaden tut mit 

Sinem vich, ist die buss 3 schilling den. und 801 dem Sinen 

Schaden abtragen, dem Schad geschechen ist, nach des 

gerichts erkantniss. 

22) Item weicher ain buss mit recht verfalt, der 

801 die one fürwort ussrichten oder aber die vertrösten 
mit ainem InSäSSen In ainem monat usszerichten ; maint 

er aber die buss uff ain andern ze bringen, das mag 

er darnach tun mit recht 

23) Item man mag verpieten in der gemaind ge- 

mainen höltzern debain holtz zu howen on ainer ge- 
maind willen; welcher aber das tnt, der sol von jedenm 

tenninen, aichinen, förinen oder beret böm, 80 vil er 

der stumpen gehowen hett, ainem herren 3 Schilling 

den. geben.
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24) Item welcher dem andern den bach neme, 

der im zutailt, ist die buss tags 3 Schilling den. und 

vachts 6 schilling den. 
25) Item und stand die obgemelten bussen alle 

an gnad und Sond in costentzer wärung in div, die 

bussen gesetzt und beschriben Sind, abtragen werden, 

Und mit Intern worten haben wir beredt, dass 

dis ofnung den hubern zu YSsslickon an irer ge- 

rechtigkait irs hoffs on Schaden Sin sol, und hiermit 

SO Söllen 8y zu baidersydt umb dies offnung geaint, 

betragen, gericht und verschlicht haissen und sin by 

den gelüpten, ob darumb gethan, gevärd und argilist 

har inne vermitten und ganz ussgeschlossen. Und des 
alles zu warem offem urkund, so haben wir obgenanten 

Schulthais und rat zu Frowenfeld unger Statt Secret 

ineigel von baider parthyen ernstlicher gepät wegen 

für sy, alle ir erben und nachkomen, doch uns, allen 

unsern nachkomen und gemainer statt in allweg un- 

vergriffen und gantz one Schaden offenlich an diser 

brif zwen glychlutende gehenckt und Je lem tail ainen 
gebe an mentag nach Sant Bartholomeus 

des hailigen zwölf botten tag nach Cristi 
gepurt tusend vierhundert und im drüw 

und nüntzigisten JjJaren. 

Und nach der verhörung liesgen Sy inen durch ieren roder 

vor uns eroffnen? Sidmal ir noturfft zum dickermal ervorderte 

Semlichen brivf ze bruüchen und nun der mit umbhin tragen oder 

füren Schaden oder mängel empfachen oder gar verloren werden 

möchte, 80 wäre ir ernstlich pitt und begär den Selbigen brief zn 

vidimieren und ihr jetwederem tail der ain glauplich abgeschrifft 

und yidimus mit unger statt Seeroct ingigel hesigelt zu geben. und 

dwyl wir dann gemelten brief an geschrifft, herment und ingigel 
gerecht und unargwenig erfunden, 80 haben wir jetwederem tail
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des ain vidimus und franszumpt mit unser Statt Sceret anhangendem 

insigel, doch uns, unsern nachkomen und gemainer unser Sstatt in 

allwäg unvergriffen und one Schaden. hesigelt geben an mitwuch 

vor dem hailigen tasg pfingsten nach (risti gepurt fünf- 

zechenhundert und im Sechs und dryssgigisten Jare. 

Original des Vidinms: Perg, 40/59 em (St. A. Zürich) Urk.-Sammlg. 

d. antiq, (ies. Nr. 173. 

Siegel: Zieml. wohl erhalt, Ygl. Pupikofer, die Städte-Siegel 

des Kant. Thurgan Taf. Y. Nr. 9. Mitteil, d, antiq Gos, i. 

Zürich XIIE 1.3. 

Ineditum. 

Ofſnung von Buch bei Happersweil. 
1544 YNiai 14. 

Mitgeteilt von Dr. Robert Hoppeler. 

Das Original vorſtehender OQffnung, ein Pergamentheft 

von fünf Blättern, 40/28 cm, liegt im General-Landes8-Archiv in 

Karlsruhe (Abteil. Conſtanz, Conv. 850). Die beiden Siegel hängen 

an Seidenſchnüren. 

ZG wisSen SYg allermengklichen: als die gricht, zwing 

und benn mit aller nidergrichtlichen oberkait zu 

Buch, im Thurgöw gelegen, der statt Costantz 
aigentlich zugehörend, das derhalben die vesten, für- 

Sichtigen, ersamen und weisen bürgermaister und ras 

der statt Costantz Sich mit den erbern lüten in der- 

Selbigen irer oberkait und grichten zu Buch gesessen
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gütlichen betragen und ainer offnung verglichen 

habeuyt, uff das künfftige Spenn dest mer vermitten 

plibind. 
1) Welche dise gricht anfachend am Gaigen- 

berg,» von dannen uff Guggenbüchel1, darnach 

an Anwiler gricht," und von da dannen an Har- 

perschwiler gricht 9 >ich streckend. 

2) Und habent also die parthyen, wie ermeldet, 

Sich betragen: erstlichen, das alle insäsgen in disen 

grichten ermelten bürgermaister und rat der statt Co- 

Stantz als iren grichtsherren, ouch iren gebotten und 

verbotten, wie gerichtslüt iren grichtsherren Schuldig 

Sind, söllind gehorsam und gewertig sin, 

3) Sy Söllend ouch inen Jerlichs uff Sanct Martivs 
tag gen Costantz zu vogtrecht ussrichten und bezalen : 

namlich 7 viertel kernen und 7 viertel haber, ouch 

1 pfund den,, alles Costantzer mess und werung. 
4) Darzu soll inen jegklicher, der in disen grichten 

Sitzt und ain hussröchi hatt, Jedes jars geben 1 vass- 

nacht hennen, wie das landsbrüchig ist. 
5) Es sol) ouch niemands uss andern grichten in 

diSge gricht husshablich ziehen und sich Ssetzen one 

wissen und bewilligung der grichtsherren. 

6) Zum andern: damit mengklichem glichs und 
billichs recht der orten ergange, 80 mögent ermelte 

bürgermaister und rat ainen vogt oder aman, dess- 

glichen ainen waibel, darzu acht richter usser den in- 
Säsgen in grichten. welche inen darzu gfeilig sind,. 

nemmen, und welche Je ziten zu richter erwelt werdent, 
die Söllend zway Jar an ainander richter Sin und das 
dritt jar erlassen werden. Es Soll aber ain abwechsel 

1) (ieienberg, (Ygl. Topogr. Atlas, Bl. 63). 2 Guggenbühl. 

3 Andweil. D Hlappersweil.
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darum bestehen, also, dasdas halbthail, namlich vierrichter 

plibind, und an der ander vier richter Statt vier andere 

genommen werdint, das also alwegen vier alt und vier 
nüw richter syen; doch mag man dise anzal der richter 

fürohin mindern oder meren nach gelegenhait der Sachen. 

7) Item die aman, waibel und richter Söllend 

jederman glichs und billichs recht ergen lassen und 

richten und derhalben ainen aid, wie inen der jerlichs 

fürgelesen wurt, Sweren. 

8; Item die grichteherren Sollent alle jar ains oder 

zway Jjargricht zu Buch halten, und uff disen jar- 

grichten, Soll man erstlich wittwen und waisen richten, 

darnach den grichtsherren, nachdem den gesten, und 
letstlich den andern grichtslüten ir recht nach iren 

notturfft ergen lassen. 

Sünst Soll das gricht Sitzen, 80 offt das die not- 

turfft erfordert 

9) Item 80 das gricht gesetzt, Soll das an 3 Schilling 

den oder höher, Je nachdem den amman nach gstalt 
vorstender Sachen für not anficht, in vammen der 

grichtsherren verbannen werden. 

10) Item welcher träfenliche wort vor gricht wider 

die richter oder den gegenthail oder andere tribe oder 

redte, der Soll die straf geben, daran das gricht ver- 
bannen 1st. 

11) Welcher auch die aman, richter und urthail- 
Sprecher mit wortten oder mit wercken Schmechte, der 

Soll 5 pfund den. zu Straf gebeu, und zudem den ge- 

Schmechten ir recht gegen im behalten sin. 
12) Welche aber andere vor gricht beschalkten, 

umit wortten oder mit wercken, die Söllent die bus, die 

8Y Sunst, wanns nit vor gricht bescheh, Sehuldig werend, 

zwifach geben.
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13) Item welchem durch den waibel für gricht 

verkündet würt, der Soll erschinen, ouch zu rechter 

zit, diewil das gricht sitzt, für gricht kummen oder 
drig schilling pfening zu straf geben; 80 : ouch nff 

Solches fürbott niemands von Sinen wegen vor gricht 

erschint, der ehafft ursachen, warumb er nit für gricht 

kummen kan, darthut, Soll uff beschehnes fürbott und 

uff des clegers anrüffen im rechten fürgefaren werden. 

14) Item der waibel Soll nemmen von ainem in- 

SäSgen fürzebieten oder zu ainem hafft ze verkünden 

oder ainen hafft ze thun 2 den. 
15) Item S0 man ain gastgricht halten würd, Soll 

der waibel vom cleger, das gricht zu Samlen, nemmen 

6 den. 
16) Item die insäsgen dieser grichten Söllent ain 

andern nit hefften, aber der gesten oder frömbden 

gut mögen si wol umb ir vordrungen zu recht ver- 

legen. 

17) Doch 80 ain grichtseman uss den grichten 

ziehen will, der andern grichtsässen oder den grichts- 
herren Schuldig wer, 80 mag man im das Sin hefften, 

biss die ansprechigen abgetragen Ssind. 
18) 8o aber frömbd oder gest gegen gesten umb 

recht und hafft anruffend, mag der amanu und, 80 ers 
ftür gricht ze bringen für achtet, das gricht den haftft 
wol thun und inen billichs recht ergen lassen. 

19) Item die grichtslüt Söllend ainandern umb 
Sachen, die hohen gricht nit betreffende, niendert, dann 

vor diesem gricht rechtlichen ersuchen; 50 es aber zu 
ainer appellation kumpt, alsdann mögen sy die Selbigen 

nach dem landsbruch volfüren. 

20) Item welcher grichtsäss dem andern, der Sige 
ounch nun grichtsäss oder ain frömbder, Schuldig ist
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und die schuld bekent, 80 mag im der aman durch 

den walibel gebieten lasSsen an 3 Schilling den., das er 
den gleubiger bezal oder im pfand gebe; die Selbigen 

pfand söllen dann in grichten vierzechen necht ligen, 

und darnach, wie recht, vergantet werden; hat er aber 

kains pfand zu gebeyv, Soll im an 3 pfund den. ge- 

botten werden in vierzechen tagen uss dem gricht z 

ziehen und nit mer darin zu kummen, der ander 8ig 

dann der sSchnld vernügt nnd abgetragen. 

21) So aber der ihen, der angevordert wurt, ain 

inred hat, alsdann Soll im und dem andern gebürlichs 

recht gestattet und mitgethailt werden. 

22) Item welcher vor offnem gricht an des ge- 

richtsstab etwas lobt oder zuzagt und demselbigen nit 

Statt thut oder gelobt, der Soll den grichtsherren 10 

pfund den. verfallen 5in, und im dannocht wither ge- 

bott angelegt werden, das er Sinem zusagen statt thüg. 
23) Item welchem über gelegne pfand oder güter 

mit recht erloubt würt, dler Soll die lassen ligen Sechs 

wochen und drig tag unl dann die in den grichten 

verganten; doch soll der waibel, wann er die güter 
ganten will, dem Jhenen, des die güter sind, das zu 

hus oder nnder ougen zagen. 

24) Aber farende pfand und güter gollend nach 
ergangner erlobung vierzechen tag und vierzechen 

necht ligen und darnach vergantet, ouch dem, des die 

Sind, zu hus und hof oder under ougen, das man die 

pfand verganten welle, ze wiSsSen gethon werden, 

25) Item welcher dem waibel pfand ze geben ver- 
Sagte, 30 er die hatt, der Soll 1 pfund den. zu straf 

geben und im daruff an 3 pfund den., darvach, 80 er 
dem mt gelebte, an 6 pfund den., und 80 er dem ouch 
nit gehorsam were, an 10 pfund den. gebotten werden,
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das er die pfand gebe, und welches gebot er über- 

Sicht, das Soll er ze bezalen sSchuldig sin. 

26) Item welcher uff der gant etwas zücht oder 
konufft, der Soll das by derselbigen tagzit bezalen, oder, 

SO er das nmit thut und der Jhen, der gantet hatt. das 

clagte, 80 Soll er den dritten pfening der summen, 

darumb er koufft hatt, verfallen <in, halb dem, der 

gantet, und halb den grichtsherrn ze bezalon. 

27) Item welcher mit ainer urthail vor disem 

gricht beswert war, der mag die nach des landsbruch 
appellieren. 

28) Item damit die grichtsässen ouch andere, die 

zu inen kumend, in best merer frid und ruwen pliben 

mögind, 80 Soll aller fräfel und tätliche handlungen, 

die der orten beschehent, gestrafft werden, wie her- 

nach volget. 

29) Welcher in disen grichten ain andern fräfenlich 

mit der funst Schlacht oder raufft, der Soll 1 pfund den. 

Straf verfallen sein. 

Schlacht er dann ine herdfellig oder blutruns, so 

SOll die straf zwifach Ssin. 

30) Welcher dann über ain andern ain tegen oder 
anderlay gwer zuckt, der Soll 2 pfnnd den., Straf geben; 

verwundet er aber ine, das er blutet, 80 ist er Sstraf 
verfallen 4 pfund den 

31) Item welcher ain stain oder anders derglichen 

- nach ainem würfft und den trifft, nach dem er würfft, 
SO ist Sin Straf 4 pfund den.; fält er aber sinmen, soll 

er 6 pfund den. zu straf geben. 
32) Item welcher dem andern fräfenlich für sin 

hus und herberg kumpt, ine herus fordert, oder über 

Sin Swell m loufft, der soll 6 pfund den. zu straf ver- 
fallen sin.



SB 
33) Item welches das ander fräfenlich haisst liegen, 

das Soll 1 pfund den, zu bus geben. 
34) Item und welche dise Jetzermelte fräfel oder 

tätliche antastungen vor gricht bschehend, die Söllend 

zwitach gestrafft werden. 
35) Item in zerwürffnügsen, So etliche mit ainandern 

zu nnainigkait kummend mit wortten oder mit der 

that, 80 mag Jeder grichtsäss frid gebieten an 5 pfand 

oder 10 pfund den. 
36) Und 80 etwan den amann oder waibel für- 

keme, dadurch sy besorgten, das unamigkait oder tät- 

liche bandlung Sich zutragen welten, 80 mögen 8y 

onch an 5 oder 10 pfund den. frid gebieten, damit 

künfftige zerwürffnus vermitten plibe, 
37) Item welche frömbde, die nit grichtsässen 

SInd oder sunst in andern der statt Costantz grichten 

uit Sitzend, in digen grichten fräfleten, s0 Söllend die 

grichtsässen ins in glübt nemmen, das er den grichts- 

herren ouch dem jhenen, mit dem er gefräflet hatt, 
in digem gricht von diger Sachen wegen welle zum 

rechten sten, und dem rechten nachkummen. 

38, Item es Soll kain hafft beschehen, dann nur 

durch den aman oder waibel; dann welcher für sich 

Selbs oder aignes gwalts hefft, der Soll 10 schilling den. 
Straf verfallen sin. 

39) Item welcher etwas uss aim hafft one erlobung 
des amans, waibels oder grichts hinnimpt, der soll 10 

pfund den. Straf geben, 

40) Item die grichtsherren und ire amptlüt mögen 
den insäsgen gebieten die zelgen ze befriden, graben, 

gatter, zün nnd, was die notturfft ervordert, ze machen, 

ouch ross, küen, Süwen, gens und derglich für den 
hirten ze triben und nit andern zu Schaden, ledig gen
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ze lassen, und diges gebott soll erstlich an 6 den.,, 

darnach an 1 Schilling den., zum dritten an 3 Schil- 

1ling den, bschehen, und welches diser gebotten über- 
Sehen wurt, das Söllent die grichtslüt inziehen und 

Selbs haben. So aber etwar über anlegung diser ge- 
botten wurde ungehorsam Ssin, 80 Soll diges gebott 
widerumb beschehen erstlich an 5 Schilling, darnach 

an 10 Schilling, darnach an 15 Schilling den., uff das 

an 3 pfund, daruf an 6 pfund und letstlich an 10 
pfund den., und an diser straf haben die grichtslüt 
nichts, sunder sy ghört den grichtsherren wie Jegkliche 

andere vor und nachgemelte straffen. 

41) Item welcher ain effat oder marcken usshowt, 

der ist verfallen 10 pfund den. 
42) Item welcher den andern über offen marcken 

überert überzünt, überschnit oder übermegt und Ssich 

das erfint, der soll 10 pfund den. straf geben. 

43) Item welcher dem andern tags Sine beschlossne 

güter uffbricht und vech darin tribt, der goll zu straf 
geben 2 pfund den.; beschicht es aber nachts, so 1ist 
die straf zwifach. 

44) So aber etwan das fäch ainen Schaden thäte 

one wissen und zuthun des jhenen, dessen es ist, der 

iSt dem grichtsherren darvon nichts Schnldig ; er soll 
aber dem beschedigten den Schaden nach des gerichts 

- erkantnus abtragen 

45) Item welcher dem andern an ginen früchten 
Schaden thut oder andern ire hüner oder gens wider 

iren willen nimpt, der soll zu straf geben 2 pfund den., 
80 es tags bschicht; beschicht es aber nachts, 80 soll 

die straf sin 4 pfund den. 

46) Item in allen und jeden obermelten fräflen 
und beschedigungen, die ainem an Sinem Iib oder
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güte'n mit Schlahen, werffen oder Sunst beschehend, 

Soll dem beschädigten von dem, der den Schaden ge- 
thon hatt, ain abtrag nach des grichts erkantnus be- 
Schehen ; doch Soll Jedem thail zum andern sin recht 

vorbehalten sin, ob er vermainte, das er von dem 

andern gnügsam darzu verursacht were. 

47) Item und 8so glichwohl die parthyen in jegk- 

lichen obermelten fälen Sich gütlichen mit aimander 

betrügen oder Sunst nit clagen welten, 80 mögen nicht 

destminder die grichtsherren die vertallnen bussen von 

inen inziehen und nemmen. 

48) Item welcher dem andern 8im aichen oder ge- 

berende böm abhowt, der Soll von Jedem Stumpen dem, 
des der bom gwesen ist, geben 1 pfund den. und den 

grichtsherren zu straf 2 pfuünd den.; von anderen 

bömen Soll er geben: von jedem Stumpen dem Jhenen, 
des er 1ist, 3 schilling den.. und den grichtsherren 6 

Schilling den; doch 80 das abgehowen holtz mer oder 

bessers wert were dann dem, dessen es ist, davon Iut 

ermelten artienls geben werden Soll, so Soll im witherer 

und billicher abtrag. nach des gerichts erkantnus, 
beschehen. 

49) Item welcher dem andern nutf Sin lehen stelt 

und demselbigen dadurch etwas nachthail zustat, so 
S01] er im denselbigen nachthail, nach des grichts er- 

kantnus. abtragen und zudem den grichtsherren 1() 
pfund den. verfallen Sein, 

50) Item die grichtslüt Söllent kaimn gmaind halten 

One wisgen, willen und bysins des ammans, 
51) Item Sy noch iro dehainer Söllen keinen andern 

Schutz, Schirm noch burgrecht an Sich nemmen oue 
ermelter grichtsherren wissen und willen. 80 lang sy 
in den grichten sitzend.
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52) Item welcher uss den grichten hinzücht, der- 

Soll zuvor jedermann, denen er in grichten schuldig 
iSt, oder die mit ime ze handeln habent, unclagbar 
machen. 

53) Und s7 Sich darnach über kurtz oder lang 
irtungen zutrügen uimnb Sachen, die Sich erloffen hatten 

zu der zit, als er in den grichten gsessen ist, Soll er 

dieselbigen Sachen vor digem gricht ussrichten und 
darumb recht geben und nemmen, nit anderst dann 

als ob er noch ain ineäss were. 

54) Item was andere strafbare hendel, von denen 

hie kain meldung bschicht, in diesen grichten sich zu- 

tragent, die Söllent ouch gestrafft und darum gehandelt 

werden nach gstalt der gSachen, wie billich und im 

gmainen landsbruch ist. 

55) Und Ssoll aber dis Jjetzgeschriben offnung den 
herren der hohen grichten an irer gerechtigkait un- 
Schedlich sin. 

56) Zum letsten Soll niemands in den grichten 
würtschaft haben noch win Schencken one erlobung 

der grichtsherren; die mögent dann von jedem, dem 
SiSs erloubent, nach gstalt der Sachon tafergelt nemmen. 

57) Item und dise offnung soll jerlichs'den grichts- 

lüten, 80 man das Jargricht haltet, vorgelesen werden. 

Diss offnung und gütlichen betrag haben die 

baid parthyen, ir jede für Sich und ire nachkummen, 
frigwillig angenommen und deren fürohin alwegen ze 

geleben und nachzekummen by iren guten trüwen 

zugegsagt und verhaissen. 

Des zu urkund habent ermelte burgermaister und 

rat der statt Costantz irer tatt Secret-insigel an digen 
brif gehenckt, 80 haben die grichtslätt zu Buch mit
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vlis erbetten den edlen, vesten Wilhelmen von 

Bornhusen zu AppiShugen," das er Sin aigen in- 
Sigel, ime und Sinen erben one Schaden, ouch daran 
gehenckt hatt. 

Geben am vierzechenden tag des monats May 
nach Christi geburt gezalt fünfzechenhundert 
vierzig und vier iare 

Ein Streit über die Nuhungen der Dorfmark 

in Sc<hwarza 1260, 

Ya wo der Rhein nach ſeinem Ausfluß aus dem Unterſee die 

Ufer des Kantons Thurgan zum leßten Male beſpült, ſtand in 

alten Zeiten ein anſehnliches Dorf mit Namen Schwarza, welches 

längſt nic<t mehr beſteht. Es hatte ſeine Benennung offenbar 

einem Flüßhen oder Bächlein zu verdanken, welches Swarzaha 

oder in verfürzter Form Swarza (Sc<warzwaſſer) genannt wurde, 

wie denn, da der gleiche Dorfname auf deutſc<em Boden ſich 

einigemale wiederholt, über deſſen Bedeutung und Ableitung kein 

Zweifel walten kann. Dieſe8 Dorf wird zum erſten Mal unter 

der Regierung König Ludwigs des Deutſchen genannt, nämlich 

in einer Urkunde des Kloſter3 Rheinau vom 20. Juni 875 oder 
876 (Quellen z. Schweiz. Geſch. Bd. I1I7. 2,21; Zürc<. UB. 1,50), 

wornach der Grundzins an Wein und Dinkel eines in der Nähe 

liegenden, dem Kloſter geſchenlten Gutes, vom Inhaber desſelben 

in eben dieſe Ortſchaft abgeliefert werden ſollte. In dieſer 

Gegend ſpielte ſich hundert Jahre ſpäter, etwa unter dem Könige 

1) heute EppiShausen. 

Thurg, BeiträgeX]. 4
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Otto II1., zirka 992, der von Sagen und Dichtung gefeierte 

Aufſtand der Bauern jener Gegend gegen ihre Herrn ab, wobei 

der Abt Adalbert von Rheinau elendiglich ſeinen Tod gefunden 
haben foll. 

In dieſem Dorfe wurde bald nach dem Tode Kaiſer 

Friedric<s I1., als in deutſchen Landen die Fehden ſo ſchre>lich 

überhand nahmen, ein Nonnen-Kloſter gegründet. Das gieng 

jo zu. Auf dem innern Brüel weſtlih von Konſtanz hielten 

no< zu Lebzeiten des genannten Kaiſers eine Anzahl Witwen 

und Jungfrauen eine fromme Gemeinſchaft in klöſterliher Nieder= 

laſſung, welche ſie zum „Paradieſe“ nannten. Sie gehörten 

dem Orden des h. Damian zu, nahmen aber die Regel der 

h. Clara (1193--1253) an, welche im Kloſter der Damian38= 

kirche zu Aſſiſt in Jtalien durc< ihre ſtrengen Bußübungen die 
Bewunderung der Chriſtenheit auf ſich lenkte, ſo daß no<h zu 

Lebzeiten der frommen Frau eine Anzahl Klöſtir für Nonnen 

entſtanden, die nac< ihrer Regel leben wollten. Ob es nun 

jenen Nonnen auf dem Konſtanzer Brüel nicht behagte oder ob 

man ſie in jener Zeit verfolgte, genug, um das Jahr 1254 

ſiedelten ſie nach Schwarza über, nachdem ſie unterm 18, Februar 

durch Vermittlung des Kardinals Hugo die Erlaubnis des Papſtes 

Alexander IV. dazu erhalten hatten. Damit ſie dort eigenen 

Grund und Boden fänden, hatte ihnen Braf Hartmann der 

ältere von Kyburg ſchon ein Vierteljahr vorher (6. Dez. 1253, 

Zürc<her ÜB. 2, 336) nicht allein die Güter zu Schwarza, welche 

Friedrich von Randenburg (bei Schleitheim) von ihm zu Lehen 

gehabt, ſondern ſeine eignen Beſißungen daſelbſt, zumal die niedern 

Gerichte in dem Dorfe Sc<warza ſamt dem Patronatsrecht der 

Kir<e und allen andern Rechten, wel<he unter dem Namen 

Ehehafte begriffen waren, zu ſeinem und ſeiner Eltern Seelen= 

heile geſchenkt. Da die Erledigung der Lehen, beſonders wenn 

ſie Afterlehen waren, mit Scwierigkeiten vor ſi< gieng, ſo 

dauerte die Handänderung einige Zeit, bi8 der Graf den Nonnen



am Ausgang des Jahres erklären konnte, die Schenkung gehe 

nun in ihr voſles Eigentum über. Aus der darüber ausge= 
fertigten Urkunde, ſowie aus einer gleichzeitigen des Biſchofs 

Eberhard von Konſtanz (Zür<., UB. 3, 111. 112) erfahren 

wir, daß zu den Beſihtümern de3 neuen Kloſter8 in Schwarza 

gehörten : Häuſer, Gärten, Wieſen, Äer, Weinberge, Büſche, 

Waldung, Einkünfte, Weiden, Waſſer, Mühlen, Fiſchenzen, Wege 

und Unwege, Urbares und Heide, Allein die den Frauen vom 

Paradies nunmehr im Dorfe zugehörigen Liegenſchaften lagen 

zwiſchen andern Gütern der Dorfmark zerſtreut ; um der leichtern 

Bewirtſchaftung willen tauſchte daher die Ähtiſſin Gertrud am 

27. Oktober und 26. November 1258 (Urk. im Kantonsarch. zu 

Scaffhauſen) mit Konrad von Herblingen, welcher damals Leut= 

prieſter an der Pfarrkirhe zu Schwarza war, Liegenſchaften des 

Kloſter3 gegen einzelne Grundſtücke und Schupiſſen des Pfarrgutes. 

Gleichzeitig wurde mit genanntem Pfarrer unter Zuſtimmung de3 Bi= 

ſchof8von Konſtanz noch eine wichtigere Uebereinkunft getroffen, wo= 

durchdie Einverleibung der Pfarrwidum zu Shwarza vorbereitet ward, 

Er überließ auf Leben3zeit dem Kloſter für eine jährliche Ver= 

gütung alle Nußnießungen ſeiner Pfründe, wogegen das Cla= 

riſſinnenkloſter die Paſtoration der Dorfkirche durch einen eigens 

beſtellten Prieſter beſorgen ließ. 

Scon zehn Jahre früher hatten die beiden Grafen von 

Kyburg, Oheim und Neffe, einer andern Sammlung, nämlich 

zu Dießenhofen geſtattet, aus dem geräuſchvollen Städthen aus= 

zuziehen und außerhalb der Stadtmauern, „im Thale der h. 
Katharina“, wie ſie den Plaß von nun an nennen wollten, ein 

Kloſter zu gründen (Thurg. UB. 2, 507). Dur< die Em- 

pfehlung des Grafen nahm die neue Stiftung raſc<h an Güter- 

ſchenkungen zu. Auf dieſe Weiſe gewannen ſie anc< in der 

Gemarkung zu Sc<warza (von wem, iſt unbekannt) drei Huben 

(ca. 90 Jucharten) kyburgiſchen Grundes zu Eigentum (Zürch. 

ÜB. 3, 25).
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Aus dem Bisherigen geht hervor, daß Schwarza ein an= 

ſehnliches Dorf geweſen ſein muß, welches wegen beträchtlicher 

Einwohnerzahl eine eigene Pfarrkirche atte, bevor die Frauen 

vom Paradies daſelbſt eine klöſterliche Niederlaſſung gründeten, 

und daß um die Mitte des 13. Jährhunderts die beiden Nonnen= 

flöſter St. Katharinenthal und Paradies ganz anſehnliche Län= 

dereien in der Shwarzacher Dorfmark beſaßen. Wir werden auch 

aus der hier mitgeteilten Urkunde erfahren, daß die Güter des 

Kloſters St. Katharinenthal, ehe ſie ins Eigentum der Nonnen 

Übergiengen, 44 Mutt Getreide, die des Kloſters Paradies 177 

Mutt jährlichen Grundzins ertrugen. Beachtenswert iſt ferner, 

daß ſi< die Markgenoſſenſ<haft des Dorfes zu Schwarza um 

dieſe Zeit =- meines Wiſſens ziemlich früh =- bereits als 

„Gemeinde“ fühlte und bezeichnete. 

Das war eine Zeit, welche den Gemeindeverband der Mark= 

genoſſen eines Dorfes immer feſter zu kitien geeignet ſchien. Der 

umfangreiche Grundbeſiß, den Klöſter oder andre Grundherren 

in einer Dorfmark erworben, fchien dieſen die Berechtigung zu 

verleihen, au< größern Anteil an den Nußungen der gemeinen 

Mark, an den Bezug von Bau= und Brennholz, an Weide= und 

Allmendgerechtigkeiten zu beanſpruchen. Die Markgenoſſen aber, 

welche an dem ſeit der Anſiedelung geltenden oder wenigſtens 

nach der Ueberlieferung ausgemachten Grundſaße der Gleichbe- 

rechtigung aller Genoſſen an den Marknußungen durchaus feſt= 

zuhalten trachteten, kamen mit dieſen anſpruchsvollen Grundbe- 

ſißern ſofort in Konflikt. Solche Konflike finden wir daher in 

manchen Dörfern, in denen reiche Grundherrn ausgedehntes 

Eigentum an Liegenſchaften gewannen. Es konnte darum auch 

nicht lange dauern, daß die Markgenoſſen von Schwarza mit den 
Klöſtern St. Katharinenthal und Paradies darüber in Streit gerieten. 

Derſelbe ſcheint längere Zeit gedauert zu haben und wurde nach ver= 

fehlter Schlichtung durch ſchiedsrichterlichen Entſcheid endgültig am 

20. Mai 1260 abermals durc<h ein Schieds8gericht ausgetragen.



Sprudbrief über die Nuhungen der gemeinen Mark zu S<warza, 

Pergamenturkunde, 45 cm hoch und 52 cm breit, in ſchöner 

Scrift des 13. Jahrhunderts. Das einzige Siegel, das daran 

hieng, iſt abgeriſſen. Rücken-Aufſchrift: „Verthragsbrieff ſo wun 

vndt waidt Im Obern Schara bethreffen thut >de Anno 1260,“ 

Das Dofkument befand ſich im Beſitz des ſel. Herrn Prof. Zeerleder 

in Bern und wurde von ſeinem Sohne, Herrn Rechtsanwalt F. 

Zeerleder in Bern, am 15. März 1900 in danken3werter Weiſe dem 

Thurgauiſchen KantonsSar<iv geſchenkt. Von dieſem Exemplar iſt 

im hieſigen Archiv, Abth. Paradies, eine Abſchrift aus dem 17. 

Jahrhundert auf Papier (mit dem doppelten Reichsadler als 

Waſſerzeichen) vorhanden, die ungenau gemacht iſt; ſie lieſt u. a.: 

„jinen Zir>h hatten“, anſtatt einen eriech hatton.; „ab den güettern 

nit fahren“ ſtatt ab den guoten nit fuvrren; „vnd wär aber daz 

gemein Märc>h nit hat“ anſtatt vndo 8wer abir dez gemeinmerches 

iht het u. a. dergl. -- Cin zweites Original auf Pergament muß 

früher im Archiv des Kloſters St. Katharinenthal (1Y. 4, Nr. 71a) 

vorhanden geweſen ſein; denn Pupikofer konnte es8 noch für ſeine 

Geoſchichte des Thurgaus, Bd, 1, 546, 576, benutzen. Es hatte mit 

dem Duplum des Herrn Zeerleder in den erſten drei Linien die 

gleichen Zeilenau8gänge, nachher aber davon verſchiedene 3. B. 

Swer abir | dez. vnde | alle offene. einen | hirten. fier- | tel wines 

2c. An dem Pergament hieng das Abteiſiegel von Paradies. 

Wohin dieſes Exemplar gekommen iſt, bleibt rätſelhaft. I<h gebe 

hier den Text, wie er ſich in dem von Herrn Zeerleder geſchenkten 

(Sxemplar findet, und füge einige Erläuterungen hinzu, die eben- 

ſowohl auf Erklärung der vielen ſyntaktiſchen Zweideutigkeiten und 
Unbeſtimmtheiten aus8gehen, an denen das Dofument leidet, als 

auf Ueberſezung weniger befännter Wörter. 

])] dem namen dez vaters vnde dez ivnes vnde dez 

heiligen geiſtes amen. Allen dien die diſen brief ane 

ſehent dien künt man daz. daz | die ſfrovywan von 

Dieſſinhoven.“ vnde ovch die frovwan von dem Para- 

dyse.? einen criech? hatton da ze ſwarza in deme dorfe. 
Der ſelbe criech wart verlaſſen.* an din | hern Hainrich 

von Randegge." vnde ovch an Hügen den Ritter.“ die



ſchieden ſiv? vmbe daz. daz man inkein holz daz im*“ viſer 

der gemeinde git. daz inſol me | ab den gvoten nivt 

ſvorren. 9 wan!) mit der gemeinde!? willen. vnde ſol 

man ovch inkein holz vzzer dem gemeinmerche geben 

wan mit der gemeinde willen. vnde ſwie“& | abir ein 

ackir alde!! ein wiſe ze holze wirt.!) wil der dez der 

ackir alde divr wiſe iſt. wil der daz rivten. “& ſo ſol dir 

gemeinde daz holz nemen. vnde | ſwer abir dez ge- 

meinmerches iht het, der ſol ez ovch wider laſſen.!" 

vnde daz chloſter von Dieſſinhoven. daz inſol ovch ir 

vehe* vifen ir weide von ir kloſteR | nivt triben. vnde 

alle offene marchan!? vnde oſfleniv zeichen die ſol ovch 

nieman dem ander?? vz brecchen. ern gewinne ime cz 

€ abe, alſe reht (i.2W vnde | daz div gemeinde ſol einen 

hirten?? vnde einen forſter wellen vber daz holz vnde 

vber daz velth.?? ynde Iwes der getwinch?" iſt der ſol 

denne daz lien.* | vnde ſol aber ir ietwedere*“ ime ein 
fiertel?“) wines gen. alde aber?“* zwüne ſchillinge. vnde 

inmach aber dez div gemainde nivt vber ein komen.*" 

So ſol deR | dez der getwinch iſt ſelbe ainen forſter 

vnde ainen hirten ſezzen. alfe dicke ſo ſir ez vber 

ein nivyt mün*V komen. Dar vber hatton ſiv nohto** 
me | crieges mit ein andiren. daz wart gelazen?" an hern 

Hainrich den Truhſezen von dieſſinhoven.*' vnde an hern 

Bvrchart an dem orte von ſchaffusen.?" vnd | an hern 

Hainrich den ſchultheiſſen von dieſſinhoven. vnde an 

hern Volrich von zvrzach von ſchaffuſen. die hant 

vfſen ir ait8" gemainliche?" irvarn vmbe | die wizigoſten 

ainlive. ?? dien vmbe daz reht alrebeſte kvnt wäz in 

deme dorfe ze Swarza. Die hant vifen ir ait*" geſeit. 

daz der getwincht“ daz reht het. Swäz | ainvngeſ“ divr 

gemeinde vſ ſezzet. Swer daz verſchulth.?? wil der niht 

phandes gen. Dem ſol er tivR vnde tör vf ſtoazen.*



vnde ſol in drvmbe phenden. | vnde tvot daR ane wideR 

nieman. vnde ſol dem getwinge weton'? drie ſchillinge. 

vnde ſol ovch dir gemainde den ainvnch bruchen?* 

mit enanderen. vnde | ſwer dem forſter alde dem hirte 

ir lon verſait. der ſol ovch dem getwinge weton drie 

ſchillinge. vnde ovch dem cleger drie ſchillinge. vnde 

wen die frovwan von | Dieſinhoven vſſere ir gvote ainen 

hof machon“" da ze Swarza. hant aber denne die frov- 

wan von dem Paradyſe vehe vffen ir gvote.“ Dar 

nach fon ovch die ſrovwan von Dieſ- | finhoven. nach 

ir gvote vehe han vbe fvr wen. vnde IWaz ieman 

ſvnder holzes'** het. alde ime vflen ſime lidigen gvotet 
wirt. daz ſol er ovch fvorren Iwar*“V er wil, vnde wen 

die | frovwan bedenthalp?" da ze ([Warza gvote züne*? 

machon. die ſon fir machon ane geverde.** vnde ſwenne 

man daz holz gen?? wil ze winnaht.* ſo ſol man nemen 

zwen man ze dem Pa- | radyſe. vnde ain von dien 

frovwan von dieſffinhoven zvo dem forſter, daz die geben 

vſfin ir ait ane geverde. vnde [wie abir die frovwan 

von dewederem Kkloſter?" dvnket. daz ſiv ez nivt | ge- 

mainlich wellen gen. So ſol ez ſtan*' an dem Schvlt- 
heiſſin von dieſinhoven. vnde an hern Volrich von zvr- 

zach. vnde mivgin die dar zvo niht komen.** fo ſon 

r zwene ander ne- | men ane geverde. vnde hant 

.ovch daz irvarn.*" daz deR frovwan gvot von Dieſ- 

inhoven & ſiv ez koifftin. xxxxili. Stvcke galt. vnde 
hant ovch irvarn. daz | der ſrovwan gvot von dem Pa- 

radyſe. & fiv ez Kkoifftin.*!" clLxxx. ſtvcke galt. drier 

ſtveKe minre. Diz ilt von ir beider hvoben gelte? da 

ze Swarza. vnde ſint div | kloſter deſ beidiv vber ain 

komen, Daz man ſol han von der chilchvn.“ zwelf 

ſchaph. vnde zwei rinder. vnde ain rös. vnde ſweſ man 

hinnan ze ſancti Johannis | baptilſte tage vergiſſet. daz
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inſol dar nach niemin vordiron. Daz geſchach in dem 

Jare von göttes gebivrte,. M. vnde. cc. vnde. Lx. Jare 

am xx. täge. jnnan Mägen** 

1) Die frovwan von Diessinhovyen find die Nonnen zu St. 

Katharinenthal bei Dießenhofen, vom Orden des h. Dominikus. 

- D die froywan vyon dem Paradyse find die Nonnen des Kloſters 

Paradies, vom Orden der h. Clara, das anfangs bei Konſtanz ſich 
befand, ſpäter nacg Schwarza verſeßt wurde. -- 3) eriech Streit, 

Rechtsſtreit. = D wart verlassen, wurde aufgegeben, unterlaſſen, 

und zur Schlichtung übertragen an . . . =- 9 Heinrich von Randegge» 

genannt nach der Burg im Hegau, in den Jahren 1214 bis 1258" 

heißt in den Urfunden zunweilen Ritter (miles), Sein Familien= 

wappen in Farbendruck anf Tafel IX des [l. Bandes der Chronik 
von Rüger, vgl. daſf. Seite 902. -- 6 Hug der ritter. wohl ein 

Bürger in Dießenhofen. =- 7) die schieden 8iv, die beiden Parteien 

eigentlich müßte es8 heißen 8ic, da 8in das neutr. plur. (ca) iſt. -- 
8) im, deutlich ſteht auf dem i das diakritiſche Zeichen, ſodaß durch- 

aus nur im geleſen werden kann; allein der Sat iſt ſo nicht ver- 

ſtändlich. Man würde erwarten: daz man üz der gemeinde git. -- 
9) me, eine ſpätere Hand hat dieſes me in man verbeſſert. = 

10) fuorren altertinnlig (ahd. tuoran), mhd. vüeren, nhd. führen, 

auf Wagen oder Karren wegbringen; ebenſo altertümlich iſt ah 

den guoten für ab den gütern. -- 11 wan, es ſei denn, außer (nisi), 

-- 19) gemeinde, die Geſamtheit der Markgenoſſen des Dorfes (uni- 

vergitas cultorum, villanorum, commarchanorum); auf der vorher= 

gehenden Zeile bedeutete das Wort, wie wir es heute noch in 

dieſem Sinne brauchen, die Gemarkung, das Areal des Dorfes 

und iſt ſo gleichbedeutend mit dem folgenden Worte gimeinmarch, 

Gen. und Dat. gimeinmerchi, -- 13) 8wie, eigentlich ein einräumendes 

: Fügewort (obwohl), hier aber bedingend (wenn) oder gar zeit= 
beſtiimmend (ſobald als). -- Walde, oder. =- 1öze holze wirt. Ver= 

nachläßigte ein Markgenoſſe irgend eines ſeiner Grundſtücke im 

Anbau ſo, daß Holz darauf wuchs, ſo fiel e8 aus dem Privat- 

eigentum des Beſiger8 wieder in das urſprüngliche Kollektiv- 

eigentum der Markgenoſſenſchaft zurüs. Die Offnungen geben den 

Zeitpunkt dieſes Rüdfalls verſchieden, aber anſchaulic< an:! wenn 

das Holz der Hippe entwachſen iſt; wenn ein Joc<4 Ochſen ſich 

darin verbergen kann; wenn zwei gejohte Ochſen es nicht nieder-
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zudrücken vermögen; wenn eine Herrſchaft ihren Schild daran 

henfen fann u. dergl. Vgl. meine drei Zelgen S. 37. 38. Grimm 

RA. 82. 92. 525. -- Wdaz (holz) rinten, das darauf gewachſene 

Holz ausreuten und es zu eigenem Gebrauche verwenden, Er lann 

alſo das Grundſtück wieder urbar machen und als ſein Eigentum 

betrachten; alfein das Holz, das er darauf wachſen ließ, muß er 

nac<h dem Ausrenten an die Gemeinde abgeben zum Zeichen, daß 

dieſe ein Recht hatte, das Grundſtü> in dieſem Zuſtande wieder 

ins Recht der gemeinen Mark zu ziehen. -- !) vnde swer abir . . 

wider lassen, Und wer überhanpt von der gemeinen Mark etwas 

(zu Handen genommen) hat, der ſoll e8 der Gemeinde, der Mark- 

genoſſenſchaft wieder laſſen oder zurükgeben. =- 18)ir vehe. Ic< 

verſtehe dieſe ganze Periode ſo: Und das Kloſter von Dießenhofen, 

das ſoll auch das Viel) der andern Markgenoſſen von der Weide 

des Kloſters nicht wegtreiben. Die drei ir (ir yehe, ir weide, ir 

kloster) erſchweren das Verſtändnis; das ir bei ir kloster kann 

m die Nonnen von St. Katharinenthal zum Subjekte haben, und 

von ir kloster wird ſtatt ires klosters ſtehen. ir vehe fann nicht 

wohl das Viel) der Nonnen ſein; denn dieſe brauchen keine Er- 

laubnis dazu, wenn ſie ihr eigenes Vie auf ihre eigenen Grund= 

ſtücke treiben, wofern ſie nur dafür ſorgen, daß eg beim Weiden 

den angrenzenden Grundſtücken nicht ſchade. -- WVoffene marchan 

könnte heißen: a) nicht verde>te, nicht verhüllte Marken; h) öffent= 

liche, zu freiem Zutritt allen offenſtehende Marken. Die erſte 

Gegenſaßes: wohl aber die verdeckten. Bei den offnen Marken 

darf man an Grenzſteine, bei den offnen Zeichen an Einſ<nitte in 

Bäumen (lächen) denken. = 9dem ander, ſollte natürlich heißen 

dem andern, -- 21 ern gewinne ime ez 6 ahbe, alse reht 8i, ime iſt 

do< wohl auf dem andern zu beziehen, nicht reflexiviſch (sih) 

zu verſtehen; alſo: es ſei denn daß er es vorher ihm abgewinne, 

als es re<ht iſt. =- 22%hirten, Rinderhirten. =- 23) forster yher daz 

holz vnde Yber daz velth, alſo nicht einen Förſter (Waldhüter) im 

hentigen Sinne, ſondern einen Flurhüter überhaupt. =- 29twine,. 

getwine iſt der Gericht8szwang, die Gerichtsbarfeit (districtus), dazu 

twingen den Gerichtszwang ausSüben, die Gericht8barkeit hand- 

haben (distringere). =- 25)lien für lihen, zu Lehen geben, darleihen, 

leihen. daz, das Amt des Hirten und des Flurhüters. -- 26) ir 

ietwedere (eorum quisque). ein jeder der Markgenoſſen. = 27 ſiertel,
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den vierten Teil eines Cimers. -- 28/alde aber, ausſchließend: 

wenn er das nicht gibt, dann zwei Schillinge. =- 29 nde inmach 

. nivt yber ein komen, und vermaJ die Gemeinde darüber 

nicht überein zu kommen: bloß über die Wahl der beiden Be- 

amten oder über alles, was vorher über dieſelben beſtimmt iſt? 

-- 30) mün für mügen, -- 30nohto, vielleicht für noh din, immer 

no<, noF& um ſo mehr, wie desto für des din? --- gelazen, f. Anz 

merfung 9. -- 33) Hainrich der Truhsezze von diesSinhoven und 

Hainrich der Schulthaisse von diessinhoven find verſchiedene Per- 

fonen. Die Truchſeſſen von Dießenhofen waren Dienſtmannen der 

Grafen von Kyburg. -- 89Brrchart (geſprochen Burk-hart, nicht 

Bur-<art)an dem orte (am Ende, in tine) von Schaffusen hatteeinHaus 

am Ende der Brudergaſſe daſelbſt, vgl. Rüegers Chronik 2, 881. 

-- 35) YVolrich von Zvyrzach, Sohn des Magister Heinrich von Zur- 

zach von schaffusen, wird in den Jahren 1253 bis 1261 in Ur- 

kunden erwähnt; er war ebenfalls Beſizer eines Hauſes in Schaff- 

hauſen. Rüger 2, 1047. Zuweilen heißt die Familie von Urzach; 

der Ort wird ſchon beim Cosmograph, Ravennas Wrzacha genannt. 
36)yffen ir ait, auf den Eid, den ſie in dieſer Stellung als Unter- 

händler, als Teidinger geſc<hworen. -- 87) gemainliche, gemeinſam, 

nicht einzeln. --- 38)iyyarn ymbe die wizigosten ainlivye, von den 

elf einſichtigſten (Männern des Dorfes Schwarza) ſich Kunde ver- 

ſc<afft. Das Adjektiv wizigosten iſt no< durc<h einen Nebenſat 

erläutert: dien (denen) vmbe daz reht alrebeste (alſerbeſt, am aller- 

beſten) kvat wäz (Kenntnis zu gebote ſtand) in dem dorfe ze Swarza« 

Die Teidinger ließen ſich alſo von elf alten rechtsökundigen Bür- 

gern des Dorfes Schwarza belehren, was in dieſen Sachen her- 

fömmliches Recht ſei; wie man das bei Feſtſtellung oder bei Re= 

viſion einer Offnung zu thun pflegte. 39 fken ir ait, ſie mußten 
alſo ihre Ausfagen mit einem Eide bekräftigen. = W0 der getwinch 

kfann hier perſönlich als Inhaber des Twings, als Gerichtsherr, 

als Twingherr aufgefaßt werden, weil nachher ein Prädikat folgt 

ſoll ihm tivr vnde tör xf Stozzen), das nur von einer Perſon aus= 

geſagt zu werden pflegt; an ſich iſt aber der getwinch eine Sache. 
-- 4ÜSswaz ainunges, hier mase, wie unten für 8waz ainunge, was 

immer für eine Vereinbarung, Beſtimmung, für einen Beſchluß. 

-- 8) verschulth, verwirkt, übertritt. =- 43)dem 5801 er tiur vade tör 

yf Stozzen, Flingt fehr draſtiſch; fonſt war man ziemlich rüſichts8= 

voll bezüglich des Hausfrieden8. Grimm, RA.. 866 f. = 4YVweton.
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Jonſt wetten, bezahlen, Buße leiſten. =- dS)hrüchen, anwenden, ſich 

bedienen, benugen. = W8v8ser ir grvote ainen hof machon, das 

Kloſter St. Katharinenthal beſaß in Schwarza drei Huben; es 

fonnte daraus einen Hof (curtis) mit Hofrecht machen. ys885er wird 

in der ganzen Urkunde für uz gebrancht, wie rffen für rf. -- 

47vffen ir guote, auf ihrem Gute. Wenn die Franen vom Paradies 

Vieh auf ihrem Gute halten, ſo dürfen auch die von St. Katha- 

rinenthal nac< Maßgabe der Größe ihres eignen Gutes Vieh halten, 

wenn ſie wollen. Es kann nämlich hiebei die Benutzung der ge- 

meinen Viehweide auf der Allmende, anf den abgemähten Wieſen und 

auf den abgeernteten Brachäckern in Betracht, nnd es entſtand fiür 

die Gemeinde die Frage: Dürfen die beiden slöſter als Großgrund- 

beſißer beliebig viel Vieh halten und auf die öffentliche Weide 

ſchien vder nicht? -- 49svnder holz, Privatholz im Gegenſaß zum 
gemeinen Wald. = WDlidig grot. freies Grundeigentum. --- 509/swar, 

wohin. -- öbbedenthalb, von beiden Seiten, beiderſeits, von beiden 

Klöſtern == 528vote züne. Güterzänne. =- 33)ane geverde, ohne 

Hinterliſt, ehrlich, aufrichtig. -- 5d6n. geben. =- ö5)ze winnaht f. 

wihennaht, in der h. Nacht, Weihnacht. = 36 yon dewederem Kkloster, 

von jedem der beiden Klöſter. =- 575801 ez s8tan, ſo ſoll der Ent= 

ſcheid ſtehen bei , . . = 5Gxund mügin die dar zvo niht komen, und 

fönnen die aus triftigen Urſachen nicht zum Entſcheide kommen. 

-- ö%irvarn, erforſcht, erkundet, erfahren, nämlich von den elf 

einſichtigſten, rechtskundigen Männern des Dorfes Schwarza. -- 

60) Stvek bezeichnet in den ſchweizeriſchen Offnungen faſt immer, 

einen Matt ( modius ) als Getreidemaß. -- bV koiffen 

faufen. -- 6%hvroben gelte, Abgaben von den Huben. -- 63)daz man 

801 han von der ehilcehvn. fhwerlich iſt hier das han im Sinne 

von „als Zins einnehmen“ gemeint, ſfondern unter dem man iſt, 

wie ſonſt in der Urkunde, die Markgenoſſenſchaft, die Gemeinde 

verſtanden; dieſe iſt pflichtig, die genannte Anzahl von verſchiedenen 

Stalitieren der Kirchen-Widum auf ihre Gemeinweide treiben zu 

zu laſſen. = vPinuan mägen. innerhalb des (Monats) Mai. 

Zum weitern Verſtändn's dieſer Urkunde, die weder an der 

Spiße einen Ausſteller, no<) am Scluſſe einen Siegler nennt, 

erlaube ich mir, eine ausführliche, faſt überſeßende Inhalt8angabe 

beizufügen.



Die Kloſterfrauen zu (St. Katharinenthal bei) Dießenhofen 

und diejenigen von dem Paradieſe hatten einen Streit (mit der 

Markgenoſſenſchaft) zu Schwarza in dem Dorfe. Dieſen Streit 

gaben ſie auf, indem ſie ihn zur Sc<lihtung an Herrn Heinrich 

von Randegg und an Hug Ritter übertrugen. Dieſelben ent= 

ſchieden folgendermaßen: Man ſoll kein Holz ab den Gütern 

führen außer mit Willen der Gemeinde (zu Shwarza), wie man 

auch kein Holz aus der Gemeinmark geben ſoll außer mit Willen 

der Gemeinde. Auch ſoll die Gemeinde das Holz nehmen, falls 

der Eigentümer eine38 Ackers oder einer Wieſe, worauf Holz ge= 

wachſen iſt, es ausreuten will. Und wer irgend etwas von der 

gemeinen Mark in Beſiß genommen hat, der ſoll es wieder frei- 

geben. Da3 Kloſter von (St. Katharinenthal bei) Dießenhofen ſoll 

auc<h das Vieh (der andern Markgenoſſen) von ſeiner Kloſterweide 

nicht wegtreiben. Alle offnen Marken und (Mark=) Zeichen ſoll 
niemand dem andern ausbrechen, es ſei denn, daß er es ihm 

früher abgewinne, wie es NRecht iſt, Die Gemeinde ſoll einen 

Hirten und zur Aufſiht über Holz und Feld einen Flurhüter 

wählen, und derjenige, dem die Gerichtsbarkeit gehört, ſoll dieſe 

Ämter zu Lehen geben. Es ſoll ihm aber ein jeder von ihnen 

ein Viertel Wein entrichten oder aber zwei Sciltinge. Mag 

indeſſen die Gemeinde darüber nicht einig werden, ſo ſoll der 

Inhaber der Gerichts8barkeit (der Twingherr) den Flurhüter und 

den Hirten ſeßen, ſo oft die Markgenoſſen darüber nicht einig 

werden können. 

| Darüber hatten ſie no< mehr Streit miteinander ; der ward 

(wiederum aufgegeben und zur Schlihtung) überlaſſen an Herrn 

Heinrich den Trucſeſſen von Dießenhofen, an Herrn Burkhart 

an dem Orte von Scaffhauſen, an Herrn Heinrich den Scult- 
haißen von Dießenhofen und an Herrn Ulrich von Zurzach von 

Schaffhauſen. Dieſelben verſchafften ſich anf ihren Eid gemein- 

ſame Kunde von den elf einſichtigſten Männern (des Dorfes 

Schwarza), die ſich um das Recht in dem Dorfe Schwarza am
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allerbeſten auskannten. Dieſe eröffneten auf ihren Eid, daß der 

Gerichtöherr oder Twingherr folgendes Recht habe: Was immer 

die Gemeinde für eine Vereinbaruna feſtſeße, wer die übertrete 

und kein Pfand geben wolle, dem ſoll er Thür und Thor ein-= 

ſtoßen und ih]i darum pfänden, ohne daß er damit irgend jemand 

beeinträchtigte. Und (der Widerſpenſtige) ſoll dem Twingherrn 

drei Schilling bezahlen, Auch ſoll die Gemeinde die Verein= 

barung anwenden mit einander. Und wer dem Flurhüter oder 

dem Hirten den Lohn verſagt, der ſoll auch dem Twingherrn 

drei Schilling bezahlen und dem Kläger drei Schilling. Und 

wenn die Kloſterfrauen von Dießenhofen aus ihrem Gute einen 

Hof machen daſelbſt zu Schwarza, halten aber dann die Kloſter= 

frauen vom Paradieſe Vieh auf ihrem Gut, dann follen auch 

die Kloſterfrauen von Dießenhofen nach ihrem Gute (der Größe 

ihres Gutes entſprechend) Vieh halten, wenn ſie wollen. Was 

jemand an privatem Holz beſißt oder ihm auf ſeinem freien Gute 

zu teil wird, das ſoll er führen, wohin er will. Und wenn 

die Franen beiderſeits da zu Sc<hwarza Güterzäune machen, ſo 

ſolſen ſie die ohne Argliſt anfrichten. Will man das Holz zu 

Weihnachtengeben, ſo ſoll manzwei Männer für das Paradies nehmen 

und einen von den Franen zu Dießenhofen nebſt dem Flurhüter, 

daß die es ausgeben auf ihren Cid ohne Argliſt. Sollte aber 

die Frauen von jedem Kloſter dünken, daß ſie e3 nicht gemein= 

ſum geben wollen, ſo ſoll der Entſcheid ſtehen bei dem Scult= 

heißen von Dießenhofen und bei Herrn Ulri< von Zurzach, und 

können die nicht dazu gelangen, ſo ſollen ſie zwei andre wählen 
ohne Hinterliſt. Und von den Kundigen in Schwarza haben ſie 

auch das erfahren, daß der Frauen Gut von Dießenhofen, ehe 

ſie e3 kauften, 44 Mutt ertrug, und das der Frauen vom Pas= 

radies, ehe ſie es kauften, 177 Mutt, Das iſt ihr beider Huben= 

ertrag zu Shwarza, Außerdem ſind beide Klöſter darin überein= 

gekommen, daß die Gemeinde auf der Weide ſfoll zulaſjen von 

Seite der Kirhe: zwölf Schafe, zwei Rinder, und ein Roß,



62 

und was man hinfür auf St. Johannes des Täufers Tag ver= 

gißt, das ſoll hernach niemand mehr einfordern. 

Zu den verhältniSmäßig noch ſeltenen Weistümern des 13. 

Jahrhunderts gibt unſre Urfunde ein intereſſantes Veiſpiel, wie 

ein Teil dieſer Offnungen ſowohl auf dem Wege der Enquete 

als des Schiedſpruches entſtanden iſt. Aber ſie enthält auch 

Eigentümlichfeiten in der Sprachform, von denen ich die weſent= 

lichſten zuſammenſtellen will. 

Altertümlich ſind einige Vokale, ſo i für e: abir, ackir, 

andiren ; inkein, inmach, infol, irvarn, Diessinhoven, 

din, niemin, Schultheissin. Ferner 0 für e: hatton, 

machon, vordiron, wizigosten; der Kurialſtil ziert ſich ja 

gerne mit archaiſtiſchen Wortformen, und dieſe hier klingen ganz 

althoc<deutſch. Manches mag auf dialrktiſcher Ausſprache be= 

rühen, wie etwa koiffen, chloster; andres iſt doc< wohl nur 

orthographiſche Wiſlkür, wie wenn zuweilen zwei Konſonanten 

für einen geſchrieben werden : stozzen, fuorren, oder gele- 

gentlich einer für zwei: weton, oder th für t: velth, ver- 

Schulth, oder z für 5: dez, ez, oder ss füt z und zz: ver- 

lassen, vergisset, oder wenn h weggelaſſen iſt: Schaftusen. 

Recht willkürlich iſt in dieſem Schriftſtü der Circumſlex ange= 

wendet ; nur in zwei Wörtern ſteht er richtig: &, zwene; ſouſt 

feblt er, wo man ihn erwarten dürfte, wie in da, verlassen, 

lassen, kloster, truhsezzen, Stossen, ane, uz, hant; in 

andern Wörtern dagegen, wo er nach unſerm Gebrauc<h nicht 

„ hingehört, iſt er geſeßt: wäz, Swäz, weton, Swenne, rds, 

täge, göttes. Ob das ch in ainunch, getwinch, criech 

ifür 6 oder k) wirklich aſpiriert wurde, möchte ich faſt bezweifeln ; 

gewiß aber ſteht mägen am Scluſſe des Briefes für maien. 

Dialektiſ; ſind auc<h mehr oder minder die vielen Wort= und 

Silbenfürzungen: hant (habent), ſun (sullent), gen (geben), 
git (gibit), me (man), niut (niwiht), lien (lihen), mün
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(mugen), nohto (nohdiu?), geseit (gesaget), enanderen 

(einandern), wen (wellen). 

Im Grunde handelt vorſtehende Urfunde über dasjenige 

Nußungse<t, welches man in frühern Zeiten wunne und weide 

nannte, zwei Wörter, deren Begriffe uns in unvordenkliche Zeiten 

zurüführen, wo nicht nur der Ackergrund einer Dorfmark Kol= 

leftiveigentum aller Dorfmarkgenoſſen war (Feldgemein= 

ſchaft), fondern wo auch die landwirtſchaftlichen Arbeiten und 

Nußungen nicht nac< individueller Willkür, ſondern nach Ge= 

meindebeſchluß gemeinſam verrichtet wurden (Flurzwang). Ans 

dieſem Grunde iſt uns die Bedeutung der beiden feſt in eine 

ſc<wer lösliche Formel verſchränkten Wörter entſ<wunden, und 

bis jeßt ſind noch keine urkundlichen Stellen beigebracht worden, 

woraus der Sinn jedes einzelnen von beiden klar vor Augen 

geſtellt würde. Da dieſe Formel namentlic< in oberdeutſchen, 

zumal ſc<hweizeriſchen Urkunden, man kann wohl ſagen, unzählige 

Mal vorkommt, ſo iſt begreiflich, daß ſchweizeriſche Gelehrte ſich 

am weiſten darüber den Kopf zerbrochen haben. Es5 iſt bereits 

eine ganze Litteratur über wunne und weide in Fluß 

gefommen, die ich hier verzeihnen möcte, weil ſie no< nirgends 

zuſammengeſtellt iſt. Soviel ich beim Nachforſchen gefunden 

habe, gieng die erſte Anregung zu den Unterſnchungen über dieſe 

Formel von einen harmloſen Zeitungsartikel aus, der am 20. 

Juli 1820 in Nr. 29 des „Schweizerboten“ von H. Zſc<okke die 

Frage nach der Bedeutung dieſer Formel ſtellte, Dann erſchienen : 

1. J. C. Zellweger, Verſuch, die Bedeutung der Worte- 

Wun und Weyd nac< den Urkunden und Gebräuchen 

der öſtlihen Schweiz zu beſtimmen. -- JIm Sc<hwei= 

zeriſchen Geſchichtsforſcher. Bd. V, Bern 1825, S. 

169--181. 8, 

2. B. Zeerleder von Steinegg (im Thurgau). Wunn und- 

Weide, Ein Verſuc<h urkundlicher Forſ<ung. Frauen=
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feld, Ch. Beyel 1841. 16*. =- Vermehrte Aufl. Konſtanz 

1844. S. 93--115 Zuſäße und Verbeſſerungen. 
. Ludw. Tobler. Ueber Wunn und Weid i n altdeutſchen 

Recht. =- Neues ſchweizeriſches Muſeum. Jahrg. IV. 

Bern 1864. S. 185--206. 8. 
Ed. Blöſch (Vater). Wunn und Weid. -- Zeitſrift 

des bern. Juriſten=-Vereins, Bd. 1. 1865. S. 388-- 

395. Bd. I1. 1865. S. 1--12. 37--47. 76--85,. 
Alex. Reichel. EKinige Bemerkungen über 

Wunn und Weid, hauptsächlich nach bernischen 
Quellen, -- Zeitschrift des bern, Juristenvereins. 

Bd. XXIX. Heft 6. 

R. Ganzoni, ze Wunn und Weid. -- Jahres- 

bericht der histor.-antiquar. Gesellschaft von 

Granbünden, Jahrgang 1894, Chur, Hitz'sche 
B. gr. 8*. 

Vgl. meine Geſchic<te des ſc<hweiz. Bundcsrechtes 

Bd. 1. Winterth. 1878, S, 223. 

Der berufenſte Sprachforſher, Jacob Grimm, 

ſtreift die Erklärung ein paar Mal: RA, 46. 521. 

'GDS. 1?, 12 n. 88. Kl. Shr. 1, 143, ohne ſie 
feſt anzupa>en. Etymologiſc< nicht übel erklärt Max 

W. Gößinger, Deutſche Sprache, Bd. 2. Stuttg. 1839. 
Seite 628, (vgl. Bd. 1, 630) Wunn und Weid durch 

Ernterec<t und Weiderecht. 

„Frauenfeld, 5, September 1900, 

Dr. Johannes Meyer.
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Offnung von Obergailingen. 

Das lateiniſche Original iſt verloren, der Text in Abſchrift 

erhalten im Transſumtenbuch von St. Katharinenthal Bd. Il. 
Nr. 105. Das Vidimus de8 Notar8 Johann Gögz von Balingen 

vom 28. Juni 1561 befindet ſich iim Katharinenthaler Archiv zu 

Frauenfeld und folgt hier dem lateiniſchen Text nach. 

UZLC Sunt qux de iure perſolui debent curiwv cellarie 

in Superiori Gailingen,“ hwc iura taliter Sunt regenda, 

Nullus Vorstarius institui debet nisi a Villanis, non tamen 

alia persona quam pertinens ad curiam, ita Si talis 

potest inveniri. Item Dominus dictw curix circa festum 

Waldpurgis Vorstario citare debet uillanos ad indicium, 

in quo debet omnibhus inhibere iniusta pascua et in- 

iustas Vias. Item Dominus curie, pro omnibus causis 

contentiosis iudicabit, et quemlibet citabit de feudo 

ad jiudicium Vorstarius. Item quodlibet aratrum Domino 

Curigy debet arare tria Jagera, Ynum in Martio, se- 

cundum in Junio, tertium in autumno. Item quodlibet 

feudum dabit unum collectorem fwni, et in Augusto 

unum messorem. Item Si quis in Villa vel in Campo 

uel in Silua pirum uel malum truncauerit, quinque s0- 

lidis punietur. Item si quis in Silua dicta Stafilij ligna 

fagina uel quercina Succiderit, preterea qux Sibi com- 

muni consilio licentiata fuerint, de pondere tribus pro 

1) Gailingen, bad. Dorf gegenüber von Dießenhofen. Von 

Vergabungen an Gütern aus dieſem Dorfe an das Kloſter St. 

Katharinenthal ſind in Urk. erwähnt: 1269 der Wald von Biſchof 

Eberhard von Konſtanz. 1279 der halbe Hof und zwei Schuppiſſen 

vom Abt zu Rheinau. 1282 verſchiedene Güter von Konrad von 

Krenkingen und Walther von Klingen. 1293 Zehnten v. Konr. 

v. Thengen. 1300 ein Gut von Ulrich dem Alten. 1301 der Wald 

Oggisberg v. Hugo v. Tiefenſtein 2c. 
Thurg. Beiträge XU, 5
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Carrala quinque Solidis punietur. Item nullus licentiata 

Sibi ligna uendere debet, uel educere extra uillam. 

Item si ligna alienis nemoribus fuerient adducta, ductor 

uerd 8i boues ä ingo Soluerit, educere extra uillam non 

debet. Item Dominus curie ligna ad usum Suum Ssuc- 

cidere debet, uel etiam alteri amico Suo potest aliqua 

libere impertiriL. Item nullus ex communitate uille 

facere debet noualia, nisi persona pertinens ad curiam, 

uel cui Dominus curiz: licentiauerit. Item cuiuscumque 

ager in tanta quantitate ligna produxerit, quax unico 

percussu uirgarij] truncari non poterunt, deinceps ager 

ille in communitatem pertinebit. Item cellarius citatis 

uillanis tempore messis, deliberalione communi uilla- 

norum fſrumenta ponet sub interdictu, ne aliquis interim 

metet nisi quantum sibi liceniiatum ſuerit, licet Cellarius 

potest rusticos die Sola metendo prauenire. Item nullus 

debet habere res uenales in uilla nisi de Domini curiz uo- 

luntate. Item quicumque lilis tacitam compositionem 

fecerit punietur. Item quicumque stabit alteri in poena 

irium Solidorum, residens in uilla, illi debet Satisfacere 

intra Spacium Septem dierum, uel si non est unus re- 

Sidentium in uilla et in pwena aliqua Ssteterit statim 

pignore, uel fideiussore Satisfaciet. Item citatis uillanis 

cellarius Cconsilio ipSsorum debet instituere pastorcs 

pecorum Seu pecudum. Item nullus debet aliunde 

applicare pascuis uillgy pecora uel pecudes nisi cum 

uoluntate Domini Curig. Item Curia dicta Vfhouen 

nihil iuris habet cum pascuis et nemoribus uille. Item 

circa festum Martini Dominus Curiz: habet citare 

uillanos omnes et accusare eos de abusione pascuorum 

et uviarum non iustarum, ad quam accusationem 

quilibet tenetur 5e expurgare Sacramento, uel stare in 

PEna trium Solidorum emendatus. Item omnis pcona
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emendanda est moneta Constantiensis. Item Ccllarius 

quemcumaue citauerit, Si citatus contumaciter deſuerit, 

pro qualibet citatione neglecta, tribus Solidis punietur, 

et Vorstarius post tertiam citationem de domo citati 

pignus exiget, Si autem pignus Sibi dari recusabitur, 

nuncius Cellarij in* pignus habebit, nec inde contra 

Dominum violentiam aliquam perpetrabit. Item «qui- 

cumque aliquid horum institutorum transgressus fuerit, 

tribus Solidis punietur, pro uioclentia «quinque Solidis 

quilibet punietur. Notanda tamen est pwna Supradicta. 

In dem Nammen des Hexrn. Amen. Kundt und zuwiſſen 

ſey alſen denen, die diß gegenwurttig Inſtrument ſehen oder hören 

loſen. Das In | dem JIhar, nach der Geburct Chriſti Jheſu unſers 

Haylands, Tauſendt. Fünffhundert. ſechzig vnd ains. der vierdten 

Nömer Zinszal zu Latein [wlictiv genant. Auf Sambſtag dem 

Acht vnd Zwainz | zigiſiten tag Brachmonats, zwüſchen vier und 

fünff vrhen nach mittag. Rach Krönung des Hayligſten in Gott 

vatters vnd Herrn. Herrn Pij, auß Göttlicher fürſehung Papfſis, 

diſs namens des vierd- | ten, Im andern Jhar. Vnd in zeitt der 

Regierung des allerdurchleuchtigſten, großms<tigſten fürſten vnd 

Herrn, Herrn Ferdinanden, erwölten Römiſchen Kayſers zu allen 
zeiten mehrers | des Reichs. In Germanien, zu Vngern vnd 

Behaim und Küniges = Znfanten in Hiſpanien. Ergzherzogen zu 

Öſterreich, Herzogen zu Burgund], Steir, Kärnten, Crain vnd 

Württenberg, graffen | zu Hapſpurg vnd Tyroll u. f. w. vnſers allor= 

gnedigſten Herrn. Jrer Mayeſtett reichen des Nömiſchen Im ain 

vnd dreiſſigſten vnd der andern aller Im fünff vnd dreiſſigſten 

Jare. Zu Coſtentz In der ſtatt. Menßter | Prouintz. vnd daſelbſt 

Im Prediger Cloſter Innerhalb der vordern Porten. vor mir 

offnen vnd geſchwornen Notarien, und den nachbemelten glaub= 

würdigen darzu berüefften gezeugen geſtanden. Iſt. | der EChr- 

würdig vnd gaiſtlich herr Cunradt Burgſtaller Predigerordens. 

Prior des Cloſters deſſelbigen ordens zu Coſtent Im Rhein, auch 

2) Man keſe vi, ſtatt in, worauf mich mein Kollege Dr. Schult= 

heß aufmerkſam macht, (ui war in der Scrift leicht mit in zu 

verwechſeln), ſo gewinnt man einen vernünftigen Siun.
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gemainer vicarj In hochtentſchen landen vnd in diſer ſach der 

Ehr- | würdigen vnd gaiſtlichen Fraw Priorin vnd Conuent des 

Gotzhauſs S. Catharinathal. bey Dieſſenhoffen gelegen. Prediger 

ordens. Coſtenger Biſtumbs, anwald und befel<hhaber. wie er 

mix anzaigt. halten= | de in ſeiner hand ain Lateiniſchen Permen- 

tin vnd verſigelten brieff. vnd ernordert mich vorgenantten No- 

tarien. Das ich vorgemelten fraw Priorin vnd Connent. den= 

ſelbigen auß Latiniſcher. In | vnſer gemaine Teutſche ſprach 

bringen vnd verteutſchen, vnd als8dann von demſelbigen. Inen 

ain oder mehr offne glaubwürdige Inſtrument geben vnd mit= 

thailen wölte. Damitt ſy vnd Ir nachKommen ſich der- ] ſelbigen 

vor gaiſtlichen vnd weltlichen gerichten, vechten vnd Pcrſonen 

(denen vileicht ſollicher brieff mangelhalb der Latiniſchen ſprach, 

auch alters vnd vnliſslichait halber nit verſtändtlich ſein möcht) 

nad) | Jrer notturfft. Deſter baß gebrauchen möchten. Dieweil 

dann ich vorgedachter Notarius. In gegenwürttigKaitt hieunden 

geſchribner glaubwürdiger gezeugen. Denſelbigen brieff zu meinen 

Handen genom= | men, geleſen vnd beſichtiget, den onauſsgetil>ett, 

ongeſchaben, ondurc<hgeſtrichen vnd oncancelliert, ſonder an ge=- 

ſchrifft. Perment vnd ſeinem ZInſigel, gank erbar vffrecht, on- 

uerlezt, auch allerdingen on | laſter vnd argKwon befunden. 

anderſt dann das der brieff gar kein Datum hatt. noh die re- 

gierung ainichs Papſt8s. Nömiſchen Kayſers8 oder Künigs darinn 

vergriffen. Als dann vileicht beyzeiten derſel= | bigen ainfaltigen 

welt. In ſollichen Sachen. wie mir nit zweiſfelt, breuchig ge- 

weſen. Dermaſſen das darauſs nit geſchen werden mag, wie alt 

er iſt, dann ſouil, als auſs dem ſigel vermuttet werden | mag. 

Daſſelbig iſt In gelem wachs, rund vnd ettwas Klainer weder 

ain Klaine glaſs oder feuſterſcheib, hatt in der mitte das Kyburger 

wapen. Namlich ain ſchilt mit ainem bal>hen. ſo ſchleimbs 

dardurc< | gadt. In zwen gleiche thail abthailt. In deren yets= 
wederem ain überſich gehnder löw iſt, ainer oberhalb dem bal>hen 

vnd der ander vnderhalb. In der circumfereng oder auſſerſtem 

pmbKraiſ8 des ſigels. Iſt ain ſol- | liche vmbſchrifft + Comitis 
Hartmanni de Chiburch. Das iſt graff Hartmans von Kyburg 

Inſigel. Doch iſt zu erachten. das er nit vik vnder dreyhundert 

Iharen alt ſein Kan. Dann es befindt ſich, auſs war- | hafften 

gleuplichen Kroni>hen, Hyſtorien vnd geſchichten. das graff Hart- 

man von Kyburg der Jünger. on manlich leib8erben abgangen
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iſt. Zm Jar äls män zalt, na< Chriſti geburt tauſendt, zwais 

hun- | dert; ſechzig vnd drey: vnd als auff ſollich ſein abſterben 
all ſein land vnd leut auff Graff Hartman den eltern vnd letſten 

diſs namens vnd geſchlec<hts erblich gefallen iſt. derſelbig älter 

graff Hartman ouch bald darnach, ovn manlichen ſtammen tödtlich 
abgangen, Im Jar des herrn tauſent, zwayhundert, ſec<htzig vnd 

vier. Derhalb dann die ſtatt Dieſſenhoffen, wie auch äll aunder 

Kyburgiſchen land. lentt vnd herr= | ſchafften an die graffen von 

Hapſpurg vnd volgends an das Hauſs von Öſterreich Kommen 

ſind. ZItem befind ich auch an obgedachtem brieff diſen mangel, 

das an der legzten lini on aine zu anfang zway wortt | ſtend, 

die IH dem Buchſtaben nach, anders nit leſen Kan denn Nuncijs 

Cellerarij, welſche aber zu dem fürnemmen vnd ſenteng gant vnd 

par vnuolKommen vnd nit dienſtlich. Derhalb ich geden>hen 

muß ] es ſey auſs Irrung vnd vnnuerſtand des ſchreybers alfo 

übel geſchryben. Dann ich die mainung derſelbigen, auch vor vnd 

nachgender worten anderſt nit, dann alſo verteutſchen Kan. „So 

im aber Pfand ] zugeben abgeſchlagen wurde, ſoll er des Kellers 

botten zu Pfand haben.“ Do<h mehr uerſtändiger vrthail hierinn 

vorbehalten vnd vnnachtailig. Hierauſſj ſo hab ih obgemelter 

fraw Priorin vnd Conuent | zu S. Caiharinathal begären gerecht, 

zimlic vnd billich geachtet, vnd vorberüeriten Latiniſchen brieff, 

mit möglichem hzöchſtem fleiſs vnd beſten trewen vſs Latiniſcher 

In Toutſche ſprah von wort zu wortt, | ongeändert ainicher ſub= 

ſtanß vud aigenſc<hafft, ſouil als der ſinn vnd verſtand erleiden 

mögen, tranſferiert vnd verteutſcht. Welcher brieff alſo dur<) mich, 

wie vorgemelt, aus Latin in Teutſch tranſ- | feriert, von wort 

zu wort alſo lantet: 

Das ſind die ding, ſo dem Kelhoff oder Keller3hof zu 

Oberaylingen (ſo!), von rechts wegen bezalt ſöllen werden. Die= 
ſelben gere<tigKaitten ſind alſo zu regie= | ren. Kain vorſter 

foll geſeßt werden, dann von den Dorffsgenoſſen, doc< kain 
andere Perſon, dann aine, ſo in den hoff gehörig iſt, ſouer ain 

ſolliche gefunden werden mag. Jtem ſoll der herr de3 hoffs | 

vmb Sant Waldpurgen tag, dem vorſter alle Dorffs8genoſſen 
zu gericht berüeffen. In welchem er mengfklichem alle vngerechten 

waiden vnd weg verbietten ſoll. Jtem ſoll der herr des hoffs,
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vmb alle zän- | Kiſchen vnd gerichtlihen ſachen vrthailen, vnd 

ſoll der vorſter ain yetlihen vmb lehen zu gericht berüeffen. 

Item ſoll ain yetliher Pflug dem herrn des hoffs drey Jau= 

hHarten zackeren, aine Im Mer= | hen, die andere Im Brach= 

monat vnd die dritt Im Herbſt. JItem foll ain yetlich lehen 

ain höwer oder höwſamler vnd Im augſtmonat ain ſchnitter 

geben. JItem ſo yemandts Im dorff oder im | feld oder Im 

wald ain byrbaum oder Öpfelhaum ſtimlen oder abhawen wurd, 

der foll vmb fünff ſchilling geſtrafft werden. JItem ſo yemands 

Im wald genant Staffeln. buchin oder aichin | holkh, über die, 

jo mit gemainem raht zu hawen erlaupt wären, niderhawen 

wurd in ſollicher ſchwäre, das drey ain Karren vollmachten, der 

joll vmb fünff ſchilling geſtrafft werden. Jtem ] ſoll Kainer 

die hölter. die Im erlaupt ſind. verkauffen. oder auſſer dem 

dorff füeren. Jtem ſo holß auſs frembden wälden dahin gefüert, 

und der furman die Ochſen von dem Joch ablöſen | wurd. ſoll 

ts nit mehr auſs dem Dorff gefüert werden. Jtem ſoll der 

herr des hoffs zu ſeinem brauc<h holß hawen. auch mag er ainem 

andern, ſeinem gutten freund, auſs freyem wiſlen, ett= | liche 

hölßer mitthailen. Jtem ſoll Kainer auſs der gemaind des 

dorffs newbruch niachen. er ſfey daun ain Perſon zu dem hoff 
gehörig, oder dem es der Herr des hoſfs erlanpt. JItem welches 

acKer= ] holß tragt. In ſollicher“ gröfſe. das es mit ainem 

ainzigen ſte>henſtraich nit geſtimmelt oder abgehawen werden mag. 

jo foll volgends8 derſelbig a>her in die gemeind gehören. Jtem 

- ſoll der Kel= | ler, zu zeit der erud. alle dorffsgenoſſen berüeffen 
vnd mit Jrem gemainem rahtt. das Korn In verbott legen. vnd 

ſoll hiezwüſchen niemands nichts ſc<neiden. dann ſonil Jm er= 

laupt | würt. wiewol der Keller mit dem ſc<hneiden. den bauren 

in ainem tag vorfaren. oder ſy fürKommen mag. Item foll 

Rainer nicht3 fails Im dorff haben. dann mit verwilligung | des 

hofherren. JItem welcher ain Krieg oder rechtsfertigung haimlich 

vertragt. ſoll geſtrafft werden. Item welcher ſeſ83haffter Im dorff



„ 
dem andern. In drey ſchillingen zu ſtraff ſtadt, der foll | In 

Innerhalb ſyben tagen bezalen. DOder ſo er nit ain Inwoner 

des dorffs iſt. vnd in ainer ſtraff ſtehn wurd. der ſoll gleich mit 

Pfand oder bürgſ<hafft gnug thun. Jtem ſoll der Keller die 

Dorffs= | genoſſen zeſamen berüeffen. vnd mit Jrem rhat die 

vichhürten ſezen. Item ſoll Kainer anderſchwahär. vich vff des 

dorff3 waiden treiben. dann mit willen des hofherren. JItem 

hat der hoff. ge= | nant vffhofen. Kain gerechtigKait. zu diſs 

dorff3 waiden vud wälden. Item hat der herr des Hoffs gwalt 

vmb ſant Martinstag. alle dorff8genoſſen zuberüeffen. vnd vmb 

den miſsbrauch | vngebürlicher waiden vnd wegen anzuklagen. 

Auff welches anKlag ain yeder ſoll ſchuldig jein. ſic< mit dem 

ayd zu entſchuldigen. oder drey ſchilling zu ſtraff verfallen ſein. 

Item alle | ſtraff vnd buſſen ſind Coſtenher wärung. JItem ain 

yetliher, dem von dem Keller fürgebotten württ. vnd vngehor= 

ſamlicß anſsbleipt, ſoll für ain yedes verachtet oder verſammpt 

für= | bott vmb drey jſchilling geſtrafft werden. Vnd joll der 

vorſter nach dem drittem fürbott. auſs des fürgeforderten hauf 

Pfand eruorderen. So Im aber Pfand zu geben abgeſchlagen 

wurden. | ſoll er des Kellers botten zu pfand haben, vnd ſoll 

derwegen wider den herrn ainichen gwalt nit gebrauchen.* JItem 

welcher deren ſaßnungen aine übergon wurde, foll vmb drey 

ſchilling, ] vnd ain yeder vmb begangen gwalt In fünff ſchillingen 

geſtrafft werden. Doch iſt die obgeſagt buſs zu mer>hen. 
Der außwendig tittel des brieffs lautet alſov. Diſs ſind die 

rechte zu Geylingen. Diſer obgeſchrivbnen dingen. hat obgenanter 

herr Viearj]). Zunammen als obſtadt. von mir vnderſchribnem 

Notarien begärti. den obgemelten fraw Priorin vnd Conuent zu 

Sant Catharinathal. ains vder mehr Inſtrument. vnd ſonil Znuen 

vonnöten. zu machen vnd zu geben. Bnund zu mehrerm vr&Knndt 

mich gebetten, mein aigen Inſigel  hieranzuhen>hen. welches ich 

3) Richtiger wäre wohl: ſo wird der Bote des Kellers mit 

Geowalt ein Pfand nehmen, ohne daß ihm dies bei dem Herrit 

als Gewaltthätigkeit gelte.
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verwilliget hab. Do<h mir vnd meinen erben in allwäg on ſchadern. 

Vnd ſind ſolliche Ding beſchehen. In dem Jar. Indiction. monat. 

tag. ſtund. Re- | gierung vnd an dem ort hieoben geſchriben. 

In gegenwürttigKait der erbarn Peter BurgKnechts von Frey- 

burg In Nüechtland, Loſanner. vnd Georgen Künigs von Binick- 

haim, | Speyrer Biſtumben. als gezeugen hierzu berüefft vnd 
erbetten. 

Vud dieweil ic Johann Gö83 von Balingeu, Coſtenger bi- 
ſtumbs8, der rechten doctor, des Hochwürdigen fürſten meins 

gn. h-rrn des Biſchoffs : zu Coſten8 rhat vnd Secretarj. 

von päpſtlichem vnd kaiſerlichem gwalt, ain genmainer, 

offner, Im Archinio des Bäpſtlichen Hoffs eingeſhrybner, 

auch | an dem Hocloblichen kayſerlichen Cammergericht 

approbierter, vnd diſer zeit des Erwürdigen biſchofflichen 

hoffs zu Coſtenzk geſchworner Notari. | die obgeſchribnen 

translation und vertentſ<ung mit Höchſtem beſtem vnd 

möglichem fleiſs trew vnd glanben gemacht, auch bey ob- 

gemel= | tem begären vnd allen andern vorgeſchribnen 

Dingen perſonlich geweſen, die alſo geſehen vnd gehört. 

Hierumb ſo hab ich diſs gegemwür- | tig inſtrument hier= 

über In diſc offne form geſtelt. vnd anderer meiner ge= 

ſchäfften halb ain meiner getrewen Dienern ſchreiben laſſen, | 

auch das mit meinem nammen vnd gewonlichen Notariat 

fignet vnderſchryben vnd gezaichnet, zu gezengſnus aller 

obgemelten | dingen erfordert vnd erbetten.



Johann Adam Pupikofer. 
Beiträge zu ſeiner Lebensbeſchreibung 

von Dr. Johannes Meyer. 

(Fortſegzung.) *) 

n der gemeinnüßigen Geſellſ<haft hatte im Frühling des 

Jahres 1823 Dr. Scerb von Biſchofszell die Gründung eines 

Kantonsſpitals angeregt, und ſie war dort auf fruchtbaren Boden 
gefallen. E3 handelte ſich nur darum, das Geld dafür herbei- 

zuſchaffen. Man nahm zu dieſem Zweke die Beihülfe des 

Staates, der Gemeinden und Liebesſteuern wohlthätiger Privat= 

lente in Ausſicht ; allein die ökonomiſchen Verhältniſſe dieſer drei 

Faktoren waren no<) immer ſehr beengt, ſo daß man ſich keine 

große Hoffnung auf namhaften Erfolg machte, Der Staat be= 
ſaß faſt kein Vermögen und bezog lächerlich kleine Steuern, und 

die Gemeinden hatten noc< von den Kriegsjahren her genug 

Laſten zu tragen ; ſo blieb nur noch die Privatwohlthätigkeit 
übrig. Denroc< gab ſich beſonders Regierungsrat Freyenmuth 

viel Mühe in den Vehörden, um das ſchöne Werk zu ſtande zu 
bringen. Am 27. Mai 1825 wurde der Antrag auf Errichtung 

einer kantonalen Krankenanſtalt im Kl. Rat angenommen und 

an den Gr. Rat weiter geleitet ; dort wurde der Dekretsvorſchlag 

*) Die frühern Abſchnitte erſchienen in dieſen Thurg. Bei- 

trägen zur vaterländiſchen Geſchichte, nämlich; Heft 35 (1895), 

S. 69--154. 1 1797--1815 bis zum Weggang auf das Karolinum 

in Zürich. - Heft 36 (1896), S. 50 - 105. Il. 1815--1817 Studien= 

jahre in Zürich. =- Heft 37 (1897), S. 97--183. I1U1U. 1817--1821 

Vikar und Pfarrer in Güttingen. -- Heft 39 (1899), S. 108 - 170. 

IY. 1821-- 1824 Erfſte Thätigkeit in Biſchofszell.
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der Regierung am 10. Juni faſt einſtimmig angenommen, dem= 

zufolge vom Staate ein Beitrag von über 8060 Gulden zuge= 

ſagt wurde. “ Am 10. Januar 1826 erließ dann der Kl. 

Rat einen Aufruf zur Sammlung freiwilliger Beiträge ; der Er= 

folg ſc<lug wider Erwarten gut aus ; denn in wenigen Monaten 

beliefen ſich die Unterſchriften auf 61 000 Gulden. 

Am 30. März 1826 ſchrieb P. an ſeinen Schwager br. Gabriel 

Rücſc<h in Speicher: „Mit unferm Kantonskrankenſpitale geht es 

ziemlich vorwärts. Viele Gemeinden ſind zwar ſchwierig, weil 

ſie denſelben nicht in Frauenfoeld haben wollen. Andern iſt dies 

gleichgültig, da der Ort, wo die Anſt«lt hinfomme, immerhin 

cinen Vortheil haben werde, und es allen Gemeinden bis an einc 

gleichviel ſey, wohin fie beſtimmt werde. Die neun Regierungs- 

räthe haben 2830 Gulden unterzeichnet, darunter jeder Landammann 

300 Gulden und Hr. Freyonmuth 1100 Gulden. Die evangeliſche 

Geomeinde Frauenfeld brachte 2500 Gulden zuſammen, Kurzdorf 

nicht mit eingerechnet; Gac<hnang 1800 Gl., worunter das Haus 

Greuter 800 Gl.; Biſchofszell die Stadtgemeinde 1500 Gl.; Haupt- 

wyl 600 Gl., worunter Oborit Zeltweger für ſich und ſceinen zu 

Biſchofszell wohnenden Sohn 200 Gl. (!!) Hieraus ſichſt Du, 

daß auch die Thurgauer für Gomeinnügigkoit noch einigen Sinn 

haben. Willſt Du nicht Spital-Arzt werden und Dich dafür durch 

einc ſchöne Unterſchrift empfehlen ?“ 

Aber es daueite noch bis zum Jahre 1840, bis zu Münſter= 

lingen die geplante Anſtalt in Vetrieb geſeßt werden konnte. 

Manche fanden damals, eine höhere Unterricht8anſtalt wäre 

noc< notwendiger als ein Spital ; auc< Regierungsrat Freyen= 

'muth, der von der Kollekte einen Vetrag von 80 000 Gulden 
erwartet hatte und nun bloß 60 000 Gulden gezeichnet fah 

trat dieſer Anſicht bei ; denn er fand, daß es mit dem Unter- 

ric<t ſehr ärmlich ſtehe, und man in den Gemeinden durch= 

gehends Mangel an fähigen Subjekten zu Vorſtehern habe. 

177) Auszüge aus Freyenmuths Tagebüchern in dieſen Boi- 

trägen Hef 33, S. 64. 92.
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Wir Thurgauer, die wir das Karolinum in Zürich beſucht 

hatten, erinnerten uns jeßt lebhaft an das einander gegebene 

Wort, wir wollten einmal, wenn wir in die dazu geeignete Lage 

kämen, darauf hinarbeiten, daß eine höhere Schule im Thurgau 

eingericbtet würde. Dekan Heinrich Kilc<ſperger in Wigoltingen 

(geb. 1731, geſt. 1815), hatte, obwohl er ein Zürcher war, 

noch vor 1799, wo er reſignierte, zur Gründung einer höhern 

evangeliſchen Lehranſtalt im Thurgau ein NL[*][']ück)tniZ von 600 

Gulden gemacht. Avm< Hofrat Dr. Joh. Melchior Aepli von 

Dießenhofen (1744-- 1813) hatte für Schulzwee ſeines Heimat= 

kantons im Jahre 1810 ein Legat von 10,000 Gulden aus= 

geſeßt. Aber bis jeßt war noch nichts von einer höhern Lehr= 

anſtalt in Sicht, wxcwg[)[ ſ<on mein Lehrer Gutmann im Jahre 

1813 Anregung dazu gemacht " und bereits8 im Jahre 1821 

Oberrichter Reinhard von Weinfelden in einer Verſammlung der 

Thurg. gemeinnüßigen (k)c]c ſchaft für die Einrichtung einer 

folc<en geredet Hatte. " Jeßt in der Verfſammlung der 

gleichen Geſellſchaft zu Müllheim den 8. Mai 1826 ſprachen 

zwei Redner über den Gegenſtand, nämlich Pfarrer Bornhanſer 

von Maßingen und Proviſor Mörikofer von Franenfeld. 

Born [) a 11]_*0 " k'( eity l!l (*!'l[*l]l NO[[((]("V von 34[)[*[ in einer vor= 

angegangenen Sigung gemachten Vorſchlägen aus, deren einer 

die Vorbeſſerung des Landbaus, der andre die Vervollkommuung 

des Handwerkorſtandes bezwerkte. „Wie der Boden ſchon einer 

mildern Luft, ſchon eines höhern Grades von Wärme bedarf, ehe 

der Weinſtoc> und der Obſtbaimm gedeihen, ſo bedarf auch das Bolk 

eines gewiſſen Grades von Licht und geiſtirer Wärme, wenn Ge= 

werbe und Handlung gedeihen ſollen. Geiſtige Kraft beſitt der 

Thurgauer fo gut wie einer; aber ſie iſt noch nicht gewoerkt. Dieſe 

Kraft wird nur durch zwei Mittel gewekt: durch die Notlh) oder 

durch die Schule. Wahr iſt es: in den lezten zwei Dezennien 

hat man für unſre Schulen vieles gethan, vielleicht mehr 

als vorher in zwei Jahrhunderten. Aber das genügt nicht, bei 

175) S. dieſe Beiträge Heft 35, S. 142--145. 

17 ECbendaſ. Heft 39, S. 109 fg.
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weitem nicht. BVerbeſſerung des Volksunterrichts, Verbeſſerung 

der Lehranſtalten, das muß unſre ewige Forderung, unſer erſtes 

und leztes Wort ſeyn.“ 

„Wie ſoll man nun dieſe Verbeſſerung vornehmen? Soll 

inan die gewöhnlichen Schulen vervollfommen? Soll man ihrem 

Unterricht Stunden beyfügen in Phyſik uud Naturlehre? Dieſes 
Mittel wurde vorgeſ<lagen: Aber mag es immerhin ſc<einen, 

als wäre dies der wohlfeilſte und geradeſte Weg, dem Volke die 

erforderlichen Kenntniſſe beyzubringen: ich möchte ihn doch nicht 

empfehlen. Wo müßten die Sullehrer ſelbſt ſich dieſe Kenntniſſe 

erwerben? Was man von ihnen 180) erwarten könnte, wäre etwas, 

aber nicht viel: ein Bißchen theoretiſches Bruchwerk, etliche un= 

verſtandene Phraſen, wobei ſie uns vielleicht an die Sonntags8- 

finder von Schiller erinnern dürften. Sokll aber unſer Volk dem 

alten Schlendrian enthoben, ſoll es geiſtig gewe>t und angeregt 

werden: dann fkann es nicht durch eitlen Wortfram und elende 

Halbwiſſerey, es kann bloß dnr< einen Unterricht geſchehen, der 

felber Geiſt nnd Leben iſt. Und ſolc< einen Unterricht darf man 

nur bey wiſſenſchaftkich gebildeten Männern, nur bey) einer Kan- 

tonalanſtalt ſnc<en.“ 

„3a, eine Kantonalſchule iſt es, von der ich mir den größten 

Gewinn verſprecze für unſre Bildung : Ehre, Bürgerglück und 

Wohlſtand. Ic< weiß, daß viele nicht meiner Meinung ſind, weil 

ſie fich unter Kantonalſchnle bloß eine Art hunmaniſtiſcher Schnle 

denfen, wo der fünftige Geiſtliche, Arzt und Rechtsgelehrte in die 

alten Sprachen und etliche gelehrte Vorkenntniſſe eingeweiht wer- 

den können. Allein eine Kantonalſchnle müßte nebſt den vorzüg= 

lichen alten und neuen Sprachen namentlich anch die Mathematifk, 

Technologie, Geographie, deutſche Litteratur, Zeichnungsfunſt um= 

faſſen. Sie müßte mit einem Wort eine Quelle ſeyn, auns welcher 

höhere Crfenntnis, beſſere Begriffe, Aufflärung und Geſchmac>k ſich 

über das Land ergöſſen. Und iſt dies der Zwe> der Kantons= 

ſchule: wo wäre denn in unferm Kanton ein Stand oder eine 

*])kcnfck)enf(a“c„ welcher der Beſuch eines ſolchen Inſtituts mck)t zu 

gro',eim Nußen gereichen würde ?“ 

„Von denen, die einen gelehrten Beruf ergreifen wollen, will 

[ck) gar mck]t reden, aber vom talentvolkern Schullehrer. Cin 

130) Dm(l) Obiges will man weder den Schnlmeiſtern, noh 

ihrem bisherigen Unterricht zn nahe treten.“ Anmerk. Bornhauſers.
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ſolc<her könnte einen Kur8 mitmachen, wenigſtens in den Fächern, 

die ſeiner Faſſungsfraft und Beſtimmung am angemeſſenſten 

wären. Soviel ich weiß, wird das Inſtitut in Trogen und Chur 

zu dieſem Zwece benutzt, und man rühmt die Zöglinge, die aus 

demſelben l)crvorgiengcn," 

„Wie nüßlich eine ſolche Anſtalt dem Handwerksſtande wäre, 

darüber iſt nur eine Stimme. Hat der Knabe jetzt die Dorfſchule 

verlaſſen, ſo verſtreichen ihm gewöhnlich zwei bis drei Jahre, ehe 

man ihn zu einem Meiſter bringt. Die Zeit vergeht nußlos; das 

früher Gelernte wird vergeſſen. Wie ganz anders, wenn der 

Vater ihn mit wenigen Unkoſten anf die Kantonalſchule ſchien 

fkönnte! Wäre er unſchlüſſig über ſeine Berufswahl: in der Tech- 

nologie würde er die verſchiedenen Gewerbe, ihre Stoffe und Er- 

zeugniſſe kennen lernen. Beſtimmte er ſich zum Gerwer, Färber, 

Seifenſieder, Bleiker, Fabrikanten: die Chemie würde ihm der 

Dinge Verwandtſchaft, die geheimen Zauberkräfte der Natur auf- 

ſchließen. Wollte er Schreiner, Zimmermann, Maurer, Mechaniker 

werden: wie würden Mathematik und Phyſik ſeinen Kopf aufhellen ; 

wie würde die Zeichnungsfkunſt ſeinen Geſchmac> veredeln und 

ſeine Phantaſie zu neuen Schöpfungen beleben! Und ſo ausge- 

rüſtet, welch ein geſchiter Lehrling, welch ein kluger Wanderer, 

welc< ein geiſtvoller Meiſter müßte er werden!“ 

„Und der Kaufmann? Würde er etwa von einer ſolchen 

Anſtalt geringern Nngzen ziehen? Wenigſtens größern als von 

der verfehrten Erziehungsweiſe, die man jegzt befokgt. Anc< bew 

uns hat, dur< Mode nnd Zeitereigniſſe begünſtigt, ſich das Vor- 

urtheil eingewnrzelt, als wäre die franzöſiſche Sprache das Uni- 

verſalmittel gegen alle geiſtigen Shwächen; als wäre ſie der 

zauberreiche Schlüſſel, der uns unfehlbar die Pforte des Reichtums 

und der Bildung öffnen müßte. Von dieſer Anſicht geleitet, nimmt 

man den zarten Knaben aus der Elementarſchule weg, ehe er noc< 
die Anfangsgründe ſeiner Mutterſprache kennt; man ſc<hi>t ihn 

in eine franzöſiſche Penſion, in eine dieſer prahleriſchen Geiſtes- 

fabrifen, die ſich wie die Lotterien in allen Zeitungen ankündigen, 
und was er dort lernt, für vieles Geld lernt, iſt die franzöſiſche 

Sprache und etwelche äußere Manieren. TDas iſt aber auch alles. 

Leer bleibt der Kopf, und der Charakter wird meiſtens flüchtiger 
und träger als zuvor. Wenn da der Kaufmann gedeiht, dann 

erfordert er einen wunderlichen Boden. Darum wehre man, ehe



die Zahl derer zu ſehr anwächſt, welche die bittern Früchte fran= 

züöſiſcher Erziehungs- Spekulation aus eigener Erfchrung kennen! 

Man errichte eine Kantonsſchule, und ſchicke den Jüngling, der 

fſich dem Handelsſtande widmen ſoll, zuerſt in dieſe! Hier laſſe 

man ihn die Grammatik der franzöſiſchen, italieniſchen und etwa 

auch der engliſchen Sprache erlernen; man mache ihn vertraut 

mit den Gegenſtänden, mit denen ſein Handlungszweig ſich be- 

ſchäftigt; man gebe ihm eine vielſeitige Bildung, gewöhne ihn an 

Ordnung und Thätigkeit; man erhelle mit einem Worte ſeinen 

Kopf, fräftige ſeinen Charafter -- und dann gewährt ihm ein 

halbes Jahr in Frankreich, Italien oder England größern Vortheil 

als jetzt zwei und drei Jahre. Daun wird er mit Verſtand und 

Umſicht ſpeinlieren, vielleicht neue Erwerbszweige entdecken, eigne 

Produkte vielleicht zum Ausfuhrartikel machen und Tauſenden 

Erwerb und Wohlſtand bringen.“ 

„Aber auch dem Landmann würde ein höherer Unterricht 

großen Vortheil gewähren. Cs iſt ein alter Vorwurf, den uns 

ſ<on Stumpf in feiner Chronif macht: „Der Thurgauer hängt 

hartnäckig am Alten und ſträubt ſich gegen jede Verbeſſerung.“ 

Sov mancher wohlhabende Landmann würde feinen Sohn gerne 

etwas mehr lehren, als er felber weiß; nur koſtet ihn die Sache 

zu viel und ſind die Lehranſtalten ihm zu ferne; die Mutter iſt 

beſorgt, das Kind möchte verführt werden, und der Vater fürchtet, 

fein Sohn fkomme ihm zurück als arbeitsſcheuer junger Herr. 

Wäre die Anſtalt näher, ſo daß die Cltern ihn alle Wochen oder 

Monate einmal ſehen fönnten; beträfe der Unterricht Fächer, die 

mit der Landwirtſchaft in einiger Beziehung ſtänden: dann würde 

mancher reiche Landmann gerne ein paar hundert Gulden daran 

wagen, ſeinen Sohn auf die Kantonalſchule zu ſchicken. Und haben 

wir einmal in jedem Dorfe zwei oder drei ſfolcher Männer, wie 

wichtig wird der Erfolg ſein! Ausgeſtattet mit beſſern Begriffen, 

mit reichen Kenntniſſen, werden ſie ihre Felder vernünftiger be= 

bauen und auf ihre WMitbürger vortheilhaft einwirken durch Wort 

und That; ſie werden ſelbſt wackere Dorfvorſteher, Beamtete und 

Volfsrepräſentanten. Und ſo wird einem Vorwurfe abgehoklfen, 

den man uns mit RNecht macht.“ 

„Thurgau, ſo klagt man, hat in Vergleich zu andern Kantonen 

ſo wenig brauchbare junge Leute; Thurgau hat in den zwanzig 

Jahren ſeiner Freyheit verhältniSmäßig ſv wenig hoffnungsvolle
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Söhne c,cezogen, denen der Staat mit Ruhe und Zuverſicht die 

Leitung und das Wohl ſfeiner Nitbürger anvertrauen könnte,. 

Thurgau, ſo klagt man, hat eine vepublikaniſche Verfaſſung ; aber 

die republikfaniſchen Tugenden ſind ihm fremd; es mangelt das 

warme Intereſſe für das Land; es mangelt ein ſich ſelbſt hin- 

gebender Gemeinſinn. Roch haften die Brandmale der alten Ver- 

ſaſſung in des Bürgers Gemiüth: engherzige Gleichgültigkeit, Sklaven= 

ſinn und Eigennutz. TDieſe Klagen ſind wahr; aber man wundre 

ſich nicht darüber! Tenn Thurgau hat unter den netuen Kantonen 

auch am wenigſten gethan für die bürgerliche Crziehung des 

Bolkes. Leſen, ſchreiben und rechnen das lernt man, aber weiter 

nicht38s. Wo iſt die Anſtalt, die den künftigen Beamteten über die 

Rechte und Pflichten eines freyen Volkes belehrte; die dem künftigen 

Richter auch die nothdürftigſten Kenntniſſe gäbe, damit er nicht ein 

Spielball feiler Advokaten-Kniffe und ſeine Urteile nicht Kinder 

der Unwiſſenheit und Beſchränftheit würden? Was doch bey der 

Menge unſrer Rabuliſten und der Mangelhaftigfeit unſrer Geſcetze 

nichts weniger als überflüſſig wäre. Wer lehrt den künftigen 

Bolfsrepräſentanten und Geſeggeber, was die Chre, Größe und 

Wohlfahrt des Volkes fördert? Wer lehrt ihn, ſeine Gedanken 

mündlich und ſchriftlich ausdrücken in der Verſammlung der Bäter 

des Vaterlandes? Wer zeigt unſrer Jugend in der ſchweizeriſchen 

Goſchichte und in der Geſchichte der Welt die Fehler und Vorzüge 

entſchwundener Geſchlechter? Wer haucht ihr Liebe und Be- 

geiſterung ein fürs BVaterland? Wer durchglüht ſie mit Freyheits- 

ſinn, Bürgertugend und Gemeingeiſt? Die Kantonalſchule wird 

es thun; ſic wird die Mutter wackrer Beamteter und der heilige 

Herd aller Bürgertugenden ſeyn.“ 

„Aber wie und durch welche Mittel ſoll man dieſe Anſtalt 

begründen? Die Kantonalſchulen zu Chur, Trogen und Aarau 

entſtanden durch Privatbeyträge und wurden nachher vom Staate 

in Schutz genommen. Vor wenigen Jahren hoffte man Aehnliches 

in Weinfelden. Aber Haffters und Reinhards Grab ſollte, wie es 

ſcheint, nicht der Grund ſeyn, auf dem ſich eine Kantonsſchule 
ſegensreich erhebt. Man verzeihe mir die Thräne, die ich dem 

Andenfen dieſer edlen Männer weihe, verzeihe mir aber aunch den 

Schmerz, daß ihre großen Gaben nicht ein größeres Werk begründen!“ 

„Ueberhaupt läßt ſic) nicht erwarten, daß bey uns eine ſolche 

Anſtalt durch Privatbeyträge entſtehe. Fürs erſte fühlt unſer
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Volk das Bedürfnis derſelben nicht, und fürs zweite hat der 

Kantonsſpital, wenn auch nicht die Kraft, do< den guten Willen 

der Bürger für geraume Zeit erſchöpft. Aber deſto hoffnungsvoller 

richten wir unſre Blicke auf den Staat ſelbſt. Und wahrlich, wir 

dürfen es! Mit jedem Jahre wachſen unfre Finanzen 

unter kluger und ſparfamer Hand. Cs ebnen ſich die 

Straßen zum geſelligen Verkehr; Sicherheit waltet im 

Land; große Anſtrengungen werden gemact zur Ver- 

beſſerung des Krieg8weſens. Sollte das Erziehungsweſen 

hier allein leer auSgehen? Soliten Künſte und Wiſſenſchaften, die 

Zierden und der Stolz eines gebildeten Landes8, die Väter des 

Staates vergeblich um Schuß und Unterſtügung anflehen ?“ 

„Oder ſollte das ſchöne Werk zu ſchwer ſeyn für den jugend= 

lichen Freyſtaat? Ic< glaube es nicht. Unterſtüßt er die Kantonal- 

ſchule wie den Spital; gibt er jährlich 6000 Gulden zur Beſoldung 

der Lehrer: dann dürfte die Verwirklihung des Gedankens nicht 

mehr in ſc<windelnder Ferne feyn. Ganz würden die Bürger 

nicht zurückbleiben; gäbe der gemeine Mann weniger, ſo gäbe der 

gebildetere Teil des Volkes8 deſto mehr. Aber man müßte auf 

Mittel denken, den Ortsgeiſt zu beſchwören, der wie ein Geſpenſt 

unfer Land durchſchleicht und jedem guten Gedanken das Leben 

ausſaugt. Dies würde vielleicht am beſten geſc<ehen, wenn man 

erflärte: Die Kantonalſchule ſoll der Lohn der Bürgertugend ſeyn; 
der Ort, der die größten Opfer bringt, ſoll dieſe Anſtalt haben 

mit all ihren Vortheilen. Wenn mich nicht alles täuſcht, hätte 

Frauenfeld oder eine andre Gemeinde Klugheit und Ehrgeiz genug, 

das Beyſpiel Aaraus nac<hzuahmen und die Gebäude herzugeben 

zu dieſem ſchönen Zweck.“ 

„Do< i will keine Pläne entwerfen; wir haben Männer, 

die dies beſſer verſtehen als i<h. Aber bitten, beſchwören will ich 

die verdienſtvollen Mitglieder der hohen Regierung, die ſich in 

unſrer Mitte befinden, beſ<wören im Namen des Vaterlandes, 

daß ſie der Kantonalſchuke ſi< annehmen und ihre Stellvertreter 

ſeyen bey der oberſten Behörde des Kantons. Hier iſt die Bürger- 

krone zu verdienen; hier winkt der Kranz der Unſterblichkeit. Ge- 

feyert werden in unſfrer Geſchichte die Namen der Männer ſeyn, 

die dieſes Werk uns gründen; ſie werden bis zu den fernſten 

Jahrhunderten fortkeben in des Bürgers dankbarem Gemüth. Denn 

ewig iſt der Geiſt, und ewig blüht die Saat, die dem Geiſte an-
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Wenn ich früßer bey den großen Männern andrer Bölker mit Bo- 

wundrung und Rührung verweilte; wenn die Freyheitsfämpfe, 

weny die hehren Waffenthaten unſrer eid8genöſſiſchen Brüder mein 

Herz mit Hochgefühl und Freyheitsſtolz durchglühten: dann kehrte 

ich düſter und wehmütig zu dix zurück, Vergeblich fragte ich nach 

deinen großen Männern, nachy) deinen edlen Thaten. Da du leib- 

eigen warſt, fonnte das Schöne und Gute nicht gedeihen, und da 

du die Freyheit erhielteſt, ward ſie erbeten und nicht erkämpft. 

Aber deſto hoffnungsvoller blicke ich hinaus in die Zukunft. Die 

Morgenröthe einer fchönern Zeit bricht an. Die Sonne der Wiſſen- 

ſchaft beleuchtet unſre Städte und Dörfer ; die Tempel der ztunſt 
und des Geſchmarkes erl;eben ſich in unſern Thälern und au den 

Geſtaden des Sces. Thurgau, diefes ländliche Paradics, wird 

zum Wohnſit der Vildung und Humanität! Und dieſer ſtille 

Rüuhm it fchöner und bleibender als verheorte Gefilde und ge- 

wonnene Schlachten!“ 

Sv weit die Arbeit Bornhaufers im Nuszuge. Zh bedaure, 

aus Mangol an Raum, nicht auch Mörikofers Vortrag auszugs= 

weiſe vorführen zu können, nicht weil derſelbe neue Argumente 

bringt, fondern weil feine Boweisführung ruhiger und logiſcher 

vor ſich geht als die feines Vorrednexs. Jummerhin iſt anzuer= 

fonnen, daß Bornhauſer hier in anſtändiger, nirgends verlezender 

Tarſtellung ſich bewegte, wenn auch ſein Pathos gegen Ende dos 
D Vortrags zuweilen auf Stelzen einhergeht. 

Beide Redner machten großen Eindruck auf die Verfamms= 

lung, ſo daß ſie beſchloß, al3bald eine Kommiſſion zur Beratung 

dieſes wichtigen Gegenſtandes einzuſeßen. Da nun deren Mit= 

glieder über die Zwedmäßigkeit und Notwendigkeit einer höhern 

kantonalen Anſtalt ganz einverſtanden waren, ſo blieb nur die 
Frage zu erörtern, durch welche Schritte dieſes Werk am förder= 

lichſten angebahnt werden könnte. Am 25. Oktober beantragte 

ſie, eine Druckſchrift, worin die Nüßlichkeit des Unternehmens 

populär dargelegt werden ſollte, unter dem Volke zu verbreiten 

und mit der Abfaſſung derſelben den Proviſor Mörikofer zu be= 

trauen. Allein da dieſer junge Mann im Frühlinge des Jahres 
Thurg. Beiträge X[].. (
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1827 eine Reiſe nach Paris 189 unternahm, mußte die Beratung 

ſeiner Arbeit bis zur Herbſtverſammlung der Geſellſchaft (24. 

Sept.) verſchoben werden. Aber da wehte nun ſchon ein andrer 

Wind. EG3 hieß von einer Seite, man ſollte bei uns, um dem 

Schulweſen aufzuhelfen, nicht mit einer Kantonalſchule, ſondern 

von unten herauf mit der Verbeſſerung der niedern Schulen 

anfangen. Auch Vornhauſer fiel ab und trat dieſer Meinung 

bei, 1822 indem er für Errichtung von Bezirksſchulen eiferte. Ic< 

erinnere mi) noc<4 wohl, wie er an der Verſammlung zu Uus 

fagte: „Was3 iſjt zweckmäßiger, daß man acht Lichter im Saale 

zu einem ſtarken Centrallichte vereinige, oder daß man auf 

jeden Tiſch im Saale ein Licht ſielle? Wird nicht durch acht 

Sculen mehr fürs Volk geleiſtet al8 durch eine einzige? Zuerſt 

müſſen Bezirksſchnlen gegründet werden und hernach mag man 

unterfuchen, ob eine Centralſchule nothwendig ſei.“ Mit dieſer 

dezentraliſierenden Meinung gewann er viele Anweſende für ſich, 

nur Mörikofer und mich nicht ; wir ſchüttelten den Kopf über 

dieſe volksſ<hmeichleriſche Argumentation. Am 19. Mai 1828 

beſchloß die Geſellſchaft, von einer unter das Publifum zu ver= 
theilenden Druckſchrift abzuſehen, weil inzwiſchen die Meinung 

über den Gegenſtand ſfich anders geſtaltet habe, und überhaupt 

das Thema noch einer weitern Prüfung zu unterziehen. 

Die Gemeinnüßige Geſellſchaft hatte damals für ſtrebſame 

junge Männer viel Anziehungskraft, weil ſolche darin mit den ein= 

fſlußreichſten Perſonen in Verührung kamen und auf dieſe Weiſe 

jedem Wohldenkenden der Weg zur Wirkſamkeit geöffnet ſchien. 

Die Stiftung des Kantonsſpital3 gab der Geſellſchaft zuerſt das 

Bewußtſein von der Wichtigkeit ihrer Stellung. CEin Vortrag 

des Reg.=Raths Freyenmuth vom 16. Mai 1825 über die zus= 

nehmende Verarmung unſres Volke3 und ſein Vorſchlag eines 

Mittels zur Abhülfe der Verarmung, nämlich den Hypothekar= 

1813 S. Mörikofers Seolbſtbiographie in dieſen Boiträgen. 

HDeft 25 (1883), S. 41 fgg. 152 Ebendaſ. S. tt.
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fredit etwas einzuſchränken, lenkte nicht bloß die Aufmerkſamtkeit 

der Mitglieder auf dieſen ſehr wichtigen Gegenſtand hin, indem 

er eine lebhafte Beſprechung erwete, ſondern öffnete überhanpt 

die Bahn zur Berathung über Gegenſtände der Geſeßgebung, 

und jſo wurde man in ſtaat5wirtſ<haftliche Verhandlungen hineinge- 

zogen, ohne daß man es merkte. C3 entſtand auf dieſe Weiſe ein 

Geiſt der Öffentlichkeit, und niemand war darüber froher als 

Vornhauſer. 

Dieſer junge Mann, den ic< in meiner Erzählung ſchon 

wiederholentlich erwähnen mußte, weil er auf meinem Leben3-= 

wege mehrmals mit mir zuſammentraf, war von Natur ſtark 

<oleriſch beanlagt, fenrig im Empfinden, raſch und energiſch in 

jeiner Willenzäußerung, ſo daß Phantaſie und Gemüt oft mit 

ihm durchgehen wollten. Charakteriſtiſ< für ihn iſt ſchon fein 

ECintrag in das Fremdenbuch auf dem Rütli vom 15. Juli 1820 : 

Frey leb ich, frey ſterb ich: ich bin ein Schweizer. 

Thomas Bornhauſer, Stucd, Thool. a. d. Thurgau. 

Cin ungeheurer Drang nach änßerer Thätigkeit und Wirkſamkeit 

im lanten Getriebe der Welt beſeelte dieſen Menſchen, und ob= 

wohl ſeine Geſichtszüge den Eindru> eines milden und ſanften 

Weſens hervorbrachten, wogte es und brauſte es in ſeinem 

Innern wie in einem Dampfkeſſel, und gelegentlich ziſchte es 

heraus aus ihm im Geſpräc und in Reden. Von einem ruhigen 

Gelehrten, der in der Stille ſeines Muſenms über wiſſenſchaft= 
liche Gegenſtände -nac<hforſ<ht, Monate lang unverdroſſen ſpröden 

Stoff ſammelt, um daran Probleme zu löſen, hatte er keine 

Ader in ſich, Wenn er in Geſchichtsbüchern las, [ſo geſchah es, 

um ſich Bilder und Beiſpiele daraus zu holen für ſeine Phan= 

taſie und ſein Gemüth. BVBeruſsarten, die jahraus jahrein die= 
jelben täglihen Pflichten erfordern, erſchienen ihm zu einförmig 

und pedantiſch ; darum war auch das <riſtliße Pfarramt mit 

ſeinem ſtillen Wirken uicßt ganz nach ſeinem Sinn: aus ſeiner 

eigenen Feder haben wir vernommen, daß er mit ſeinem Herzen
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nur halb dabei war, wenn man ihm auch ſein Bekenntnis als 

Pantheiſt wegen ſeiner unerfahrenen Jugend no< nicht gar hoch 

anrec<nen will. 

Wie nach den Sagen des Mittelalter3 die kühnen Ritter 

auszogen, um auf einen Drachen zu ſtoßen, den ſie bekämpfen . 

wollten, ſo ſuchte Bornhauſer ſchon längſt nah einer Gegner= 

ſ<haft, auf die er ſich zu werfen, die er niederzuſchmettern ge- 

dachte. Das Feld der Politik ſchien ſeiner jugendlichen Thaten= 

luſt dies Ziel no<ß am eheſten zu bieten, nach dem ex ſtrebte. 

Aber es war im Thurgau alles ſo ſtill, ſo ruhig, ſo tot ; kein 

erregtes Beſprehen von Tagesfragen, kein Parteigetriebe, kein 

feuriger Streit, wie zur Zeit ſeiner Kindheit, als die Jdeen der 

franzöſiſchen Revolution die Köpfe erhißten. 

Er dagegen hatte ſich ſchon lange gewiſſe Lieblingswörter 

angewöhnt, einerſeits Ariſtokrat, Sklaverei, Druek, Ketten ſchmieden, 

anderſeits Freiheit, Vaterland, Bürgertugend, Heldenmut : Wörter, 

die etwa no< von der Revolution her, wie längſt abgeſchliffene 

Münzen im Kleinverkehr, bald ironiſch, bald gedankenlos ausgetauſcht 

wurden. Sollte das Wort Ariſtokraten im Eruſte den da= 

maligen Regierungsräten gelten, fo fkann man dieſe Verwendung 

nicht ander8 denn als albern bezeichnen ; denn abgeſehen davon, 

daß keiner von ihnen, wie man zu ſagen pflegt, „blanes Blut“ 

in ſeinen Adern hatte, als etwa der Graf von Thurn (und 

der war in der Regierung eine Null), ſondern alle ſich zu gut 

bäuerlicher oder bürgerlicher Abkunft bekannten : ſo waren ſie 

. auc<h in ihrer Geſinnung nicht ariſtokratiſc<h, nur vielleicht etwas 

zugeknöpfter und bedächtiger als ſolc<he, welche alles an die 

Glocke hiengen, 

Im zweiten Jahre, wo Bornhauſer und Mörikofer in Zürich 
ſtudierten (1818), ordneten die Studenten eine Feier zu Zwinglis 

Todestag an, auf welche Bornhauſer ein ſchwungvolles Gedicht 

verfaßte. Bald nach dieſer Feier verabredeten ſie mit Gäſten 

aus andern Kantonen die Stiftung eines ſchweizeriſchen Studenten=
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verein2?, als deſſen jährlihen Berſammlungsort ſie die Stadt 

Zoſingen im Aargau auswählten und beſtimmten. Aus der 

Mitte dieſes Vereins ward dann auch der Gedanke einer regu= 

lären Feier der Schweizerſc<hlachten angeregt und ins Werk geſeßt. 

Zuerſt kam die Sempacher Feier, an der ſich von Aarau aus 

unſer Oberrichter Rogg und Auguſtin Keller betheiligten. Es 

entſtand ſo aus dem Zofinger Verein der Sempacher Verein, 

um troß der verhaßten Zenſur die Kämpfe der Vorfahren in 

Reden und Geſängen zu feiern. Und weil man gerade am 

Gründen von Bünden und Vereinen war, ſo plante man da- 

mal3 noc<ß eine andre, eine geheime Verbindung, den Sennen- 

bund. Dieſer war, wie mir ſpäter Mörikofer mitteilte, 189 eine 

von den Brüdern Snell, von Follen, von Profeſſor J. K. Orelli 

projektierte geheime Geſellſchaft zur Revolutionierung der Schweiz. 

Orelli follte Leiter des geheimen Komites ſein, das überall 

Theilnehmer zu werben ſich bemühte, und bei uns auch den 

Ratsſchreiber Mörikofer, den Oberrichter Vogler, auch J. K. 

Mörikofer und Bornhauſer zu gewinnen ſuchte, von den leßztern 

beiden aber ablehnende Antwort erhielt, weil ſie nicht willenlos 

einer unbekannten Oberdirektion ſic< verpflichten laſſen wollten 

und die Wiedergeburt des Vaterlande3 ohne Revolution anzu= 

ſtreben ſuhten. JIndem aber das auserfehnte Oberhaupt das 

Geheimnis ſfeiner Frau nicht vorzuenthalten vermochte, blieb das 

Projekt ohne weitere Folgen, 

Am 27. Juli 1826 ſollte dur<h den Sempacher Verein 

die Schlac<t am Stoß gefeiert werden. 289 Man kann ſich keine 

183) Eine andre Darſtellung findet ſich in Balthaſars Helvetia, 

Bd. 8 (Aarau 1833), S. 384. 

181) Das Freiheit8-Feſt am Stoß, gefeiert von dem Sems- 
pacher=- und dem appenzelliſchen Sänger=-Verein, den 27. Heumonat 

1826. (Aus dem Appenzelliſchen Monatsblatte beſonders abge- 

druckt). St. Gallen 1826. 40 Seiten. 8?, =- Alte und neue Lieder, 

als Manuſcript gedruekt für den Sempacher = Verein 1826, 

St. Gallen, Wegelin und Räger. kl. 8*.



86 

Vorſtellung machen, was für eine Volk8menge aus vielen 

Kantonen, namentlich aber aus der Stadt St. Gallen in Gais 

zuſammentraf, um die Feier mitzuhalten. JI< war auch dabei. 

Am Morgen früh um halb 6 Uhr zog man Arm in Arm aus 

dem Dorf nach dem Stoß, um die Reden anzuhören, die dort 

gehalten werden ſollten. Mehrere von den jungen Männern 

redeten fühne, radikale Worte, zeigten nach Oeſterreich hinüber, 

von wo aus unfer Drus ſtamme, und wieſen mit leidenſchaft= 

lichen Worten auf die Wiedergeburt des Scweizerlandes von 

der gegenwärtigen Verkümmerung ſeiner Freiheit. Da trat 

Borunhaufer auf, ſc<lug mit ſeiner hellen Stimme einen mehr 

poetiſc<en Ton an von den Leiden der Vergangenheit und der 

Hoffnung auf die Zukunft, worin er die etwas ängſtliche Stim= 

mung der Zuhörer beſjer traf, als ſeine Vorredner. 
„Zer Ort, hob er an, der die Aſche feiner Cltern de>t, iſt 

zwar dem redlichen Sohn immer ein heiliger Ort; aber zu ihrom 

Grabhügel lenit vorzüglich dann ſein Fuß von ſelber ſich hin, 

wenn horbes Mißgeſchi> ihn betrifft; wenn er den geliebten Toten 

jv gerne den Gram vertrauen möcdte, für den er unter den Lebon- 

den fein empfängliches Ohr, keine rettende Hülfe weiß. Auch wir 

haben ſo manches auf dem Herzen, was u1ns drüc>t; was wir ſo 

gerne dieſen entſchlafenen Helden klagen oder doch an ihres Grabes 

bemooſten Hügeln vergeſſen möchten. Wer Schweizer iſt; wer 

aufwuchs im Glauben an ſchweizeriſche Eintracht und Kraft; wer 

heiße, innige Liebe fühlt für Freiheit und Vaterland: wahrlich, 

der wirxd nicht erſt nach der Quelle dieſes Shmerzes fragen! (88 

iſt die Gegenwart, es iſt die Geſchichte der lezten Jahre.“ 

Und damit betrat er das politiſche Gebiet, auf dem er ſcinem 

biSherigen Denken Luft machte. „Hörten wir nicht die Neutrali- 

tät der Schweiz feierlich erklären, während fremde Heere ungeſtraft 

nahen der Alliierten den Beſchluß gefaßt, ſtrenge Neutralität gegen 

alſe Mächte zu beobachten. Am 21. Dezember begann indeß ſchon 

der Durc<marſc<h der Truppen Schwarzenbergs durch die Schweiz 
nac<h Burgund. B. hat aber hier docß weit ausgeholt, wenn er 

die Regenten ſeiner Zeit dafür tadeln wollte!
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bürgern? Sahen wir nicht, wie das Selbſtvertrauen des Vvolkos 

untergieng ; wie der Zauber der Reutralität ſc<wand, der unſer 

Alpenland zum willfommenen Bollwerf machte zwiſchen eifer- 

füchtigen Nachbarſtaaten, der Zauber, der alfein uns Gewähr 

leiſten fann, 186) daß nicht früher oder ſpäter Polens Schickial uns 

ereile? Wahr iſt. es, wir haben jezt Friedeo; Verträge ſind (qqo= 

ſchloſſen, auf die man ſich ſo ke> beruft, als ob man nicht wüßte, 

daß nach der Völker großem Fauſtrechte der Bertrag nur ſo lange 

gilt, als das Schwert ihn ſchügt. Aber unſer Benehmen beweiſt, 

wie ſehr wir im Zunern von dieſer fürchterliczen Wahrheit über- 

zeugt ſind. Warum dieſe Nachgibigfeit, warum dieſes ängſtliche 

Schmiegen, um den Schein einer Legitimität zu retten, die doch 

in der Republikf ein lächerliches Unding iſt?2 Warum weiſt man 

den edlen Flüchtling weg15? von der Alpen ſchügendem Aſyl, 

das Gaſtrecht verlezend, das der roßhe Rraver in ſeiner Wüſte 

ehrt?2 Warum verſtummt vor Fürſtengebot und Zenſuren die 

Stimmoe der Öffentlichkeit 88 und mit ihr das orſte Lobenszeichen 

eines Freiſtaates ? O furchtfame Staatsfklugboit! Dieſe Borſichts- 

mittel können wohl die Schwäche eines Landes beurkunden, einem 

Volke den lezten Reſt von Selbſtvertrauen noch rauben, aber 

ſeinen Fall um koine Stunde aufhalten. Das ſehen, das erfennen 

wir -- und tiefer, namenlojer Schmerz ergreift unjeor Gemitth. 

Aber wir müſſen ſchweigen, um nicht für Schwindelköpfe zu gelten, 

nicht einen jener Parteinamen zu erlangen, mit denen unſre Zeit 

die Heiligtimer der Wonſchyeit lächerlich oder zum Verbrechen 

zu machen glaubt. Denn damit das Maß voll werde, iſt auch 

an manchem Orte unſres ſchweizeriſchen Baterlandes der Name 

der Freihcit geächtet, das Bolkf um feine NRechte be- 

trogen, die Ariſtofratie auf den Thronu geſfezt, das 

186) „Die Reutralität, ſagt Johannes Müller, iſt ſolchen er- 

laubt, welche ſie mit Heereskraft ehrenhaft behaupten“, und da- 

mit ſtimmt auch der Bundesrat in einer Äußerung vom Jahre 

1860 überein. Alles Pochen auf unſre Neutralität rettet uns nicht 

in der Gefahr. 

187) Weil damals dieſer „edle Flüchiling“ ſich Umtriebe 

aus der Schweiz gegen die Regierungen foiner Heimat erlaubte. 

8) Er meint den Beſchluß der Tagſc zung vom Jahre 1823, 

den Mißbrauch der Preſſe zu verhüten.
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Licht der Aufflärung ausgelöſc<ht,189)) mit einem Worte, ſind 

alle die Mißbräuche wieder eingeführt, die uns die Revolution 

und mit ihr Zwietracht und Erniedrigung brachten.“ 

Nachdem das heraus war, fuhr er fort: „Und darum eben 

ziehen wir hin zu den Schlachtfeldern, zu den Gräbern unſrer 

Ahnen. Hier im Angeſichte der ganzen Schweiz erheben wir unſre 

tiefe, ſeelenvolle Klage. Hier wird man unſern Schmerz begreif= 

kicher, vielleicht auch verzeihlicher finden. Oder wenn dieſes auch 

nicht der Fall ſein ſollte, ſo hat doch der Ort ſelbſt eine gewiiſe 

heilende Kraft. Wir fehen die Hügel, von denen die Bäter her- 

nieder rannten; die Thäler, wo ſie kämpften; die Alpen, die von 

ihrom Siegesgeſchrei wiederhallten. Wir denfen uns in ihre 

Reihen; wir fechten im Geiſte die Shlacht noc< einmal mit; wir 

verfolzen den Feind =- und vergeſſen es8, wenigſtens für den 

Augenbliek, daß wir einige Jahrhunderte ſpäter leben, daß die 

Verhältniſſe ſich geändert haben. Wir vergeſſen uns und unſre 

Schwäche. Doch, was ſag ich? BWVergeſſen? -- Nein, noein! Im 

Gegentheil, wir lernen uns ſelbſt wieder fühlen; der Traum, der 

lange Zeit unſre Glieder umſtrickte, verichwindet, umd wir gelangen 

wieder zum Bowußtſein unſers Weſens und unſrer Kraft. Den 

Muth, den die Gegenwart uns raubte, gibt die Bergangenheit 

uns wieder. Die Beiſpiele von Seelengröße und Selbſtaufopferung, 

die wir bei den Lebenden vergeblich ſuchen, bieten die Toten von 

ſelbſt uns an. Fürſtengebot und Zenſuren können die öffentlichen 

Blätter zum Schweigen bringen; feige Fur<t kann die edle Frei= 

müthigfeit aus unſern Rathsſälen verſcheuchen: aber wer wird dieſen 

Toten ihre ſtille Sprache verbieten? „„Zur Freiheit iſt der Menſch 

geboren; denn ſie nur macht das Leben lebenswert. Cure Alpen 

ſind der Freiheit Tompel; unentweiht wird er ſtehen, fo lange 

der Schweizer weder Unrecht leidet noch Unrecht thut; ſo lange 

jeder von ceuch, fleinere Zwiſte vergeſſend, in der Stunde der Go- 

fahr ſich freudig anreiht an die Verteidiger deos Baterlandes8; ſo 

lange jeder von euc< ohne Bedenken ſein Leben opfert am Hoch- 

altar der Freiheit.““ =- So rufen die Väter den CEnkeln mit 

majeſtätiſchem Ernſie zu durch derx Jahrhunderte lange Reihe. 

Söre, edlex Schweizer, ihren Ruf; höre namentlich du, aufblühen=- 

189) Damit hörte wirklich alles auf; ſchlimmer konnte es in 
der Türfei nicht ſein. Da kann man do<h mit Göthe ſagen: „Wie 

magſt du deine Rednerei nur gleich ſo higzig übertreiben!“



des Geſchlecht, deſſen Jugend in die Tage dor Erniedriqung fiel! 

Beſuche die Schlachtfelder der Ahnen, damit dein geſunfenes Herz 

ſich wieder erhebe; begeiſtere dich im Andenken ihrer Thaten, da= 

mit ihr Muth auch deine Bruſt durchſtröme, ihre Vaterlandsliebe 

und ihr Freiheitsfinn auch dir zur zweiten Natur werde, die dich 

nicht vorlaſſe in der Stunde der Noth, im Anzeſichte des Todes! 

Fühlſt du dich dann aber vereinzelt und ſcqwach: geh nach Sempach, 

weile an Winkelrieds Grab! Sein Heldengeiſt wird es dich lehren, 

daß der einzelne viel vermäaig, wenn er ſein Loben ſegzt an die 

Erringung der Freiheit; daß er oft ſein Vaterland in einem Augenz= 

blic> für Jahrhunderte retten, durch eine Handlung ſeinen Namen 

verewigen fann in den Jahrbüchern der Geſchicugte. Schrecien dich 

die Hinderniſſe, die der gquten Sache ſich entgegenſeßzen; will 

mancher mißlungene Verſuch den Muth dir rauben: gel) auf das 

Schlachtfeld von Näfels! Elf Mal griffen die Bäter an, und im 

elften Mal erſt lächelte ihnen der Sieg. Erfüllt die neuere Kriegs- 

funſt, die größere Zahl feindlicher Heere dich) mit Beſorgnis: gehe 

nac WViurten und St. Jakob; lerne, daß heller Berſtand und ein 

unbezwingbarer Sinn jede Waſfenart zu übermeiſtern, daß Bater= 

landsliebe und Todesverachtung auch dem mächtigſten Croberer 

einen heilſamen Schrecfen einzujagen vermögen.“ 

Mit Ausnahme einiger leidenſchaftlichen Stellen, welche 

teils Unwahrheiten, teils arge Uebertreibungen enthalten, war 

das eine gelungene, ſchwungvolle Rede, die heute no< ihres 

Eindru>s nicht verfehlt. Bornhauſer war denn auch der ge- 

feierte Held des Tages. Als man nac<h Gais zurückgekehrt war, 

öffnete fich nach 11 Uhr die Kirche zu den Vorträgen des 

appenzelliſchen Sängervereins, denen der Sängervater H. G. 

Nägeli beiwohnte, aus deſſen kurz zuvor erſchienenem Liederbuch 

mehrere Geſänge vorgetragen wurden. Nach dem Mittagsmahle, 

das in einer eigens hiefür errichteten Hütte über 5600 Perſonen 

vereinigt hatte, begab man ſich nach der feſtlichen Stätte zur 

Nachmittagsfeier, wobei Pfarrer Kürſteiner von Heiden und 

Pfarrer Fröhlich von Brugg zum Volke ſprachen, leßterer in 

einer Rede, die viel Rumor machte. Vergnügte Stunden brachte 
i< mit einem Theile der Mitglieder des Sempocher Vereins
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dieſen Abend noch in Gais zu l Mehrere von ihnen begleiteten 

mich nach Hauſe gen Biſchofszell ; denn auch ich gehörte zu 

denen, welche auf cine Wiedergeburt des Vaterlandes harrten. 

Jm Volke aber vernahm man bange Stimmen über das Schick= 

ſal der jungen Leute, die ſo kühn, ja ſo dreiſt von der Leber weg 

zu ſprechen gewagt hatten. 

Wir hatten uns verabredet, die Preſſe etwas fleißiger als 

biäher zu benußen, um dem neuen Zeitgeiſt Boden zu verſchaffen. 

Unſre Blätter, in die wir ſchrieben, erſchienen alle außerhalb des 

Kautous : der Schweizerbote von Zſchokfe in Aarau, die Appen= 

zeller Zeitung von Dr. Meyer in HeriSau und die Shweizeriſche 

Monatschronik von Nüſcheler in Zürich. Großen Einfluß auf 

die damalige Geiſtesregung hatte die Scweizergeſchichte von 

Zſchokke, welche zuerſt nicht als Buch, ſondern in Einzelartikeln 

des Schweizerboten ſeit dem Jahre 1820 (Nr. 43 vom 26, 

Oktober an) erſchienen war. Schon im Jahre 1822 ließ der 

Verfaſſer ſie als Buch druen, und bis zum Jahre 1834 ex= 

ſchienen 5 Auflagen davon, ſo ſehr fand das Publikum Gefallen 
daran wegen der feiſelnden Schreibart, in der es abgefaßt war. 

Aus der zirkulierenden Lektüre der Gemeinnüßigen Geſell= 
ſchaft nahm Bornhauſer einſt den Anlaß, Vemerkungen über die 

Öffentlichkeit im Thurgau der Mappe beizulegen ; denn der 

Aktuar hatte in einer der lezten Sendungen die Mitglieder des 

Zirkels aufgefordert, ihre Gedanken über Geleſenes den Mappen 

beizulegen. Man kann nicht umhin, dem Verfaſſer der folgen= 

den Zeilen ſowohl in Anſehung der anſtändigen ruhigen Dar- 

- legung als in Hinſicht auf den triftigen Jnhalt Beifall zu geben, 
und Freyenmuth ſtimmte ihm in der Hauptſache bei, 

B. ſc<rieb nämlich am 18. Nov. 1827: „Der Auffatßz auf 

Seite 481 in dem vorliegenden Hefte der Basler Mittheilungen: 

Ueber die Vortheile der Öffentlichkeit für Bürger eines Freyſtaatcs 

hat mich ſehr angeſprochen; denn er berührt einen Gegenſtand, 
der jedem wichtig ſein muß, welcher es trou meint mit Freyheit 
und Vaterland. Wenn irgend eine Forderung gerecht iſt, fjo iſt
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es die Forderung derer, die den Schleier heben wollen, der auf 

den Stühlen unſrer Richter, auf den Rathsfäälen unſrer Landes- 

väter ruht. Wo alle, vom reichſten Gutsbeſier bis zur armen 

Wittwe am Spinnrocken herab, zu den Staatslaſten beyzutragen 

haben, da dürfen auch alle wiſſen, wie und wofür ihre Beiträge 

verwendet werden. Wo alle, der Sohn des Kapitaliſten wie der 

des Tagelöhners, für das Vaterland die Waffen tragen und im 

Nothfalle die Weisheit und die Fehlſchlüſſe der Staatsmänner mit 

ihrem Blute beſiegeln müſſen: da dürfen auch alle wiſſen, was 

für das Ganze gerathen und gethan wird. Was alle angeht, allen 

Glück oder Verderben bringt: das ſoll auch alen kein Geheimnis 

bleiben. ÜÖffentlichkeit der Staatsverhandlungen iſt aber nicht 

bloß eine gerechte, ſie iſt auch eine ſehr fluge, ſehr weiſe Maß= 

regel. Was auch die Feinde der Öffentlichkeit fagen mögen, unſfer 

Land hat keine im Dunkeln brütende Politik nöthig. Man durch- 

gehe die Geſchichte unſres Volkes, uind man wird wirklich finden, 

daß die ſogenannten Staatsgeheimniſſe dem Auslande meiſtens 

ſehr wohlbefannt und nur dem eigenen Bürger ein Geheimnis 

waren. Wohin dieſe Handlungsweiſe aber führe, das hat die 

Revolution, der durch gegenſeitiges Mißtrauen vorbereitete Fall 

unfres Landes, ſchre>lich dargethan. Politiſche Geheimthuerey 

nügt nicht8; aber ſie ſchadet unendlic< viel. Das vorzüglichſte 

Mitteol, bürgerliche Bildung zu verbreiten unter allen Ständen des 

Volkos liegt ungenüßt. Die Vorurtheile bleiben in ihrer &Kraftz; 

das Unfraut des Mißtrauens wuchert, und der Bürger ſchläft 

ſeinen gedanfenlofen, eiſernen Schlaf.“ 

„Man klagt häufig über Manzel an Gemein.zeiſt. Mangel 

an Öffentlichkeit erzeugt und erhält dieſen Wurm, der an unſerm 

innerſten Marke nagt. Wenn aber jeder vertraut gemacht wird 

mit der Lage unſres Volkes; wenn er nicht bloß von Geſetzen 

hört, die man ſchon gegeben, ſondern auch von denen, die man 

im Entwurfe hat; wenn er alljährlich erfährt, was für das Ganze 

geleiſtet worden; wenn er aus den Staatsrechnungen ſicht, in 

welchem Zweige man vorwärts oder rückwärts gefommen ſey: 

dann, und dann erſt lernt ir den Staat als eine Haushaltung 

anſcehen, wovon auch er ein Glied ausmacht; dann erſt wird er 

an allen Anſtakten und Verhandlungen für das Land ſo warmen 

Antheil nehmen, als ob er allein für das Ganze zu ſorgen hätte. 

Und das eben iſt jene Wärme, jene Anhänglichkeit ans Vaterland,
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welche Freyſtaaten im Frieden blühend, im Kriege unbezwinglich 

macht. In manchen Kantonen wird wirklich diefe Wahrheit an- 

erfannt. Genf, Waadt, Appenzell legen ihre Siaatsverhandlungen, 

ihre JahreSrechnungen offen und ausführlich hin vor die Augen 

des Volkes. Appenzell fügte ſeiner dieSjährigen Rechnung die 

Bomerkung bei, es gezieime nur dem bevogteten Manne, nicht 

aber dem freyen Volke, daß man ſein Vermögen verwalte, ohne 

ihm Rechenſchaft davon zu geben.“ 

„An andern Orten, wo man ſo weit noch nicht gekommen 

iſt, geben doch größere Verbindungen: Hülfsgeſellſchaften, Griechen= 

vereine, Blindenanſtalten, Erſparniskaſſen u. f. w. dem Publikum 

Rechnung von ihren Ziveken, von ihrem Wirken. Sie alle erkennen 

und geſtehen es, Öffentlichkeit, des Volke8 Zutrauen zu gewinnen, 

ſey nöthig zu ihrem Leben und Gedeihen. Wo daher wieder eine 

folche neue Rechenſchaft erſ<heint, iſt ſie ein erfreulicher Beweis, 

daß man fortſ<reite zum Beſſern.“ 

„ZDaher thut e8 mir aber auch weh -- ich geſtehe es offen -- 

daß unſer Kanton in dieſer Beziehung noch ſo weit zurück iſt. 

Unangefochten dauert bey uns die Beſchränkung der Preſſe190) und 

ſomit ein Geiſte83zwang fort, den Appenzell, Baſel und Luzern 

ungeduldig abzuſchütteln wünſchen. Doch davon will ich ſchweigen, 

obgleich der Umſtand, daß nichts unter die Preſſe kömmt, dieſe 

allzu ängſtliche Beſchränfung unnöthig zu machen ſcheint. Aber 

was weit wichtiger, iſt das, daß beynahe in keinem Kanton unſers 

ſchweizeriſchen Vaterlandes über Juſtizweſen, Verhandlungen des 

Großen Rathes, Staatsrec<hnmungen u. f. w. weniger Öffentlichkeit 

herrſcht als im Kanton Thurgau. Man ſc<iebe die Schuld nicht 

190) Die Zenſur über Druſachen beſtand hier, wo eine 

einzige Drucerpreſſe hauptſächlich nur für den Bedarf der Obrig- 
Feit ſich vorfand, und ein einziges wenig verbreitetes öffentliches 
Blatt, die Thurgauer Zeitung, erſchien, nicht ſowohl auf geſetlicher 

Anordnung, als vielmehr auf Requiſition des veroneſer Fongreſſes 
nund wurde von einein Mitglied des Kleinen Rathes, in der That 
ohne näßere Inſtruktion, au8geübt, wie übrigens damals in dem 
freiſinnigen Kanton Aargau (Beiträge Heft 39, S. 145) ebenfalls. 
Verkehrter Weiſe dauerte ſie indeſſen noc<h fort, als anderwärts 
die Preßſreiheit ſchon zugeſtanden war.
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auf den Zeitungsſhreiber191) unſers Kantons! Die Sache iſt ſv 

einilußreich, daß ſic höhern Schuß und Antrieb verdiente. Früher 

war es wenigſtens der Fall. Der neue Kanton hatte ein Tag- 

blatt,192) das dieſem Mangel zwar ſehr unvollkommen, aber doch 

in etwas abhalf. Das Jahr 1815 nahm uns mit vielem Guten 

anc<h diefes. Der Bürger entrichtet ſeine direfien und indirekten 

Steuern; aber von der Staatsrechnung erfährt er nichts. Cin 

Griechenverein ward gebildet; aber von Verwendung der Steuern 

iſt, ſoviel ich weiß, dem Volke koine öffentliche Rechenſchaft zuge- 

fommen. Die Wohlthätigkeit der Gemeinde wurde für den Kan- 

tonsſpital in Anſpruch genommen; aber die Gemeindsbeyträge 

fſollen, foviel verlautet, nie bekannt gemacht werden. Cs herrſcht 

bey uns wenig Öffentlichkeit.“ 

„Doc<h wäre dieſe Öffentlichkeit für den Thurgau nöthiger 

als für manchen andern Kanton. Die meiſten Behörden bey uns 

haben noch fkeine beſtimnmmten, geſchriebenen Geſcze, nach denen ſie 

ſprechen. Öffentlichfeit wäre hier das ſicherſte Gegenmittel, 

mancherley Wilklfür und Unordnung zu verhüten. Unſer Kanton 

iſt neu; aber aus den Zeiten der alten Verfaſſung hat ſich Niß-= 

trauen und Argwohn herübergeerbt. Daher läßt es ſich erklären, 

daß unſer gemeine Mann an gemeinnüßige Abſichten nicht glauben 

will, daß er den beſten Geſegzen eine eigennüßige Abſicht unter- 

ſchiebt und die Schilderung unſers guten Finanzzuſtandes 

vit geradezu für ein Mährchen erkflärt. Wer unſer Volk, beſonders 

im obern Thurgau und an dem See fonnt, wird mir beypflichten 

müſſen, daß ich hier Wahrheit rede. Öffentlichkeit würde manchen 

Argwohn zerſtreuen, würde Anlaß geben, manches Vorurtheil zu 

widerlegen.“ 

„Auch kann ic) wirklich nicht begreifen, warum man nicht 

eilt, dieſelbe bey uns einzuführen. An manchem andern Orte 

mag man Gründe genug haben zur Verheimlichung; aber bey 

uns iſt diefes wahrlich der Fall nicht. Bey uns ſind ja die 

meiſten Zweige der Staats8verwaltung, namentlich 

Polizey, Militär und Finanzweſen ſo wohl beſorgt, 

191) Gemeint iſt der Buchdrucker Fehr, damals Voerleger und 

Herausgeber der Thurg. Zeitung. 

192; Dieſes „Tagblatt“ 1803-- 1812 enthielt nur Beſchlüſſe 
Tefrete und Verordnungen der beiden Räte aus der Mediationszeit'
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daß die trefflichen Männer, die denſelben vorſtehen, 

mit gerechtem Stolze ihr Wirken offenbaren dürfen vor 

den Augen des BVolfes.199 Zwar wird ihr Benehmen all- 

jährlich von dem Großen Rathe anerkannt; aber ſfüßer müßte 

dovd) der Lohn ſeyn, wenn dieſe Anerkennung ſich beim ganzen 

Volke verbreitete; wenn der redkiche Vaterlandsfreund vom Bürger 

in der Werkſtatt wie vom Landmann hinter dem Pfluge geliebt 

und verehrt würde. Sollte es Beſcheidenheit ſeyn, was dieſes 

hindert, dann wäre hier freilich die Beſcheidenheit zu weit ge 

trieben und wir um ſo mehr zu bekflagen, weil dieſe übrigens ſo 

ſchöne Tugend uns hier weſentlichen Nachteil brächte.“ 

c 
„T erlaube mir es daher mit geziemender Chrerbietung, 

aber auc<h mit ſchweizeriſcher Freymütigkeit, die Direktions8-Komsz 

miſſion auf dieſen Gegenſtand aufmerkſam 3zu machen. Könnte 

nicht auch bey uns größere Öffentlichkeit bezwe>t werden über die 

Leiſtungen unſrer höhern und niedern Behörden? Könnte man 

nicht 3. B. in dem Kantonsblatte die Verhandlungen und Be- 

ſchlüſſe des Großen Rathes etwas ausführlicher bekannt machen, 

als biSher geſchah? Wäre es nicht thunlich, unfer Volk näher 

veinzuweihen in den Zuſtand der verſchiedenen Verwaltungszweige ? 

Wäre es wir.lich gefährlich, wenn auch bey uns alktjährlich eine 

Öffentliche Ueberſicht der Staatsrechnungen erſchiene, wie in den 

Kantonen Genf, Waadt, Appenzell? Wäre es nicht gut, wenn die 

Geomeindsbeyiräge zum Kantonsſpital bekannt gemacht und da= 

mit einer Erwartung entfprohen würde, die ziemlich allgemein 

verbreitet war, und die, wenn ſie nicht befriedigt wird, auf 

Volksſtimmüng und Cinzug der Beyträge nur nachtheilig wirken 

muß?“ 

„Tas fſind die Bemerkungen, Fragen und Bitten, zu denen 

der Auffaßz in den Basleriſchen Mittheilungen mich veranlaßte. 

* Leicht iſt e8s möglich, daß ich mich irrte, weil Sachkfenntnis und 

Crfahrung mir abgieng. Aber wenn ich mich auch irrte, ſo war 

doch meine Abſicht gut, und dieſes wird mich entſchuldigen, wird 

mir Verzeihung erwerben.“ 

193) Der Loſer wolle die'es Lob feſtnageln bis zum J. 1830 

und einſtweiſen die auf Seite 87 und 88 hervorgehobene Stelke 

hiemit vergleichen.



Die Angelegenheit der Kantonsſchule nahm einen immer 

kläglichern Verlauf ; ſchon wurde ſie von den Zeitungen aufge= 

griffen, um dort vorausſichtlich tot gedroſchen zu werden. In 

der Monatschronik erſchien (1328) ein Artikel gegen die Gründurg 

einer höhern Lehranſtalt, als deſſen Verfaſſer Mörikfofer den 

Pfarrer B. von Maßingen vermutdhete. „Dies iſt mir, ſchrieb 

Mörikofer, ſchon darum wahrſcheinlich, weil ;)*'r Reg.=Rath) 

Morell für Vezirksjchulen geneigt zu ſein ſcheint ; jener hingegen 

alles thut, um gut mit ihm zu ſtehen.“ Y-[c[)cm]x[[th und Hirzel 

wollten zuleßt nur noch eine Schule für vermögliche Landleute, 

wo weder von alten Sprachen, noc< von [[c]]* öfiſch die Rede 

ſein ſollte. Die Sache war auf einen folc<en Punkt gelangt, 

daß ſie beſſer unterblicb, bis eine bcffcrc Zeitlage ſie ermög= 

lichte ; denn jeht weiterleuchtete ſchon überall her die Reviſion 

der Verfaſſung. Vevor ich indeſſen auf diefelbe eintrete, habe 

ic noc> einiges andre nachzuholen, 

Was mir das Predigen lieb und wert machte, war weniger 

Predigt als die Auslegung. Um an der Predigt felbſt 

Freude zu haben, hätte ich mehr der Popularität des Ausdrucks, 

Phantaſie in der Dauſtellung, der körperlichen Kraft im 

Vortrage und des Zutrauens zur Empfänglichkeit der Zuhörer 

für meine Lehrvorträge bedurkt. Ic< will damit nicht ſagen, 

daß ich an aller Frucht meiner Predigten zweifelte oder o[)ne 

Freudigkeit predigte, fondern nur, daß das Predigen an ſich mir 

die Befriedigung nicht gewährte, die ich mir wünſchen möchte, 

und die i<ß wohl zu Zeiten, namentlich in der Leidenswoche 

Chriſti erfuhr, wenn ich mich bei faſt täglihen Predigten in 

das Predigen hinein lebte, JIm April des Jahres 1827 be= 

fiel mich, wie meiſtens auch in andern Jahren, ein Frühlings= 
Katarrh, und die ſchlechte Witterung hinderte mich, über den 

Berg zu ſteigen ; darum meinte der Freiherr von Laßberg, es 

werde bei mir bald, aus Pflicht der Selbſterhaltung, der kate= 

goriſche Imperativ eintreten, kürzer und weniger oft zu predigen.
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Jh fühlte das wohl ; allein was ſollte ic< thun? Im Thurgan 

war keine Stelle, wo ic< mein Brot leichter hätte finden können 

als in Biſchofs8zell ; anc) auf einer kleinen Landpfründe wäre 

der Dienſt noch beſchwerlicher geweſen. 12* 

Wenn aber das Halten von Predigtvorträgen und ihre 

Ausarbeitung mir folche Herzensluſt nicht war, wie e3 billig 

hätte ſein foklen, ſo war mir die vorangehende Eregeſe um ſo 

lieber. JI< predigte nie oder nur im höchſten Gedränge über 

Terto, die ich nicht vorher einer genauen Exegeſe unterworfen 

hatte. Dabei benunßte i< Schleusneri Lexicon, Suiceri 

TheSaurus ecolesiasticus, die Kommentare von Zwingli, 

Grotius, Roſenmüller, Ol3hauſen, Bengels Gnomon nud Heß 
Leben3geſ<hichte Jeſu regelmäßig für das N, T. Die Ausgabe 

des N. T. von Griesbach, die ich branchte, war mit Papier 

durchſhoſſen und mit zahlreichen Exzerpten angefüllt, die ich ſeit 

1817 aus allen mir zugänglichen theol, Zeitſchriften ſammelte. 

Auch habe ic< eigene Beobachtungen und Konjekturen beige= 

ſc<hrieben. Noch muß ich bemerken, daß ich in der Regel in serie 

predigte, d, h. über größere Abſchnitte, ſo daß dadur< der Zeit= 

raum von einem Feſte zum andern gewöhnlich ausgefüllt wurde. 

Dies gab mir Gelegenheit, auch in der Exegeſe mehr Zuſammen- 

hang feſtzuhalten. 

Als Pfarrer darf ich hier eines intimern Freundes nicht 

vergeſſen. Schon im Jahre 1821 lernte ich nämlich den Vikar 

in Sulgen, Jakob Glinz von St. Gallen, kennen, der 

ſoeben von der Univerſität Berlin heimgekehrt war. Ju einer 

Paſtoralgeſellſchaft des obern Thurgaues, wo wir beide anweſend 

waren, wurde das Thema „Rationaliömus nnd Offenbarungs- 

glaube“ beſprohen. Da wurde von einer Seite hervorgehoben, 

man ſollte einem Theologen das Studium der Philofophie vor= 

enthalten, weil es nothwendig die Zuverſi<t in die Inſpiration 

194) Briefwechſel zwiſch<en Laßberg und Pupikofer in Bir- 
lingers Alemannia Bd. 15, 239. 16, 10 fg.
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der h. Scrift erſhüttere. Glinz 2%) meinte darauf, Baco habe 

geſagt, ein wenig Philoſophie ſei Gift ; gründliches Studium 

aber fördere den Menſc<hen ungemein in ſeiner geiſtigen Erkennt= 

nis. Dies Thema führte uns beide näher. Er verwies mich 

auf Schleiermachers „Reden über die Religion an die Gebildeten 

unter ihren Verächtern“ (1799); ih las das Buch und wurde 

davon faſt hingeriſſen. In Folge dieſer Bekanutſchaft kamen 

wir alle 14 Tage zufammen, gewöhnlich bei mir in Biſchofszell 

199) Durch die Güte des Herrn Prof. br. Dierauer in 

St. Gallen ſind mir folgende Notizen über J. Jakob Glinz 

mitgeieilt worden, die derfelbe einem handſchriftlichen Bande des 
dortigen Pfarrarc<hivs entnommen: 

1799 Aug. 25. geb. in Baſel, wo ſein Vater, ein St. Galler Bürger, 

Kaufmann war. Er kam früh mit ſeinen Eltern nach 

St. Gallen, wo er ſeit 1812 die öffentlichen Schulen beſuchte. 
Prof. Scheitlin war ſein Lehrer. 

1818 im Herbſt gieng er nach Halle, 1819 nachy Berlin auf die 

Univerſität und kehrte 1820 zurück. 

1820 examiniert, in die Zahl der Geiſtlichen zu St. Gallen auf- 

genommen. 
1 April, Vikfar in Sulgen = Crlen = Berg. 

2 Auguſt, Lehrer an der zweiten Primarklaſſe der öffentlichen 

Knabenſchule. 

1824 Prediger am Linſebühl. 

1834 März, Diakfon an der Stadtabteilung. 

1835 Juni, zweiter Stadtpfarrer. 

1837 Okt. 17., Verehelichung mit Aunna Barbara Gähwyler von 

Oberutweil. 

In der erwähnten geiſtl. Stellung verblieb er bis an ſein 

Ende. Daneben war er Mitglied der Kirchenvorſteherſchaft, 

des Schulrates, des Kirc<henrates, des Cxaminationskoklegiums 

und zahlreicher gemeinnüßiger Geſellſchaften. In humaner 
Arbeit für Arme und Kranfe lag der Schwerpunkt ſeines 

Wirkens. Seit 1851 plagten ihn gichtiſche Leiden. 

1865 März 7., Rücktritt vom Amte. LOft. 13., Tod. 

Ob ſich irgendwo ein Nekrolog oder biograph. Notizen über 

ihn finden, iſt nicht bekannt. 

Thurg. Beiträge X1, 7
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und laſen nac<) Tiſh Schleiermacher oder Jacobi oder etwas 

von Hegel, Der leßtere ſprach ihn nicht an, während ich deſſen 

Schriften eifrig la35. Nebenbei behandelten wir auc<h Predigt= 
themata mit einander. So trieben wir's ein Jahr lang, bis er 

als Lehrer nach St, Gallen verſeht wurde. Später wählte man 

ihn dort zum zweiten Stadtpfarrer. Da er ein ſehr guter Sohn 

war, lebte er mit ſeiner Mutter zuſammen, die verwittwet war, 

Erſt nach ihrem Tode verheiratete er ſich. Er war ein Mann 

wie Gold, von einer ſeltenen und unſcheinbaren, aber kernigen 

Frönnnigkeit ; ic blieb mit ihm befreundet bis an ſeinen Tod 

(1865). Seit ſeiner Ueberſiedelung nach St. Gallen beſtimmten 

wir al3s Ort der Zuſammenkunft Bernhard3zell an der Sitter, 

wohin ein jeder von uns anderthalb Stunden Eutfernung hatte. 

Im Jahre 1847 den 23. November, am Tage der Schlacht 

bei Gislikon, hatten wir daſelbſt wieder eine Zuſammenkunft 

mit einander ; auf deim Wege dahin vernahm ich den Kanonen- 

donner. In dem Wirthöhauſe, wo wir uns trafen, fanden wir 

viele Leute beiſammen, darunter auc< einige katholiſche Geiſtliche. 

E3 wurde eifrig über den Sonderbund, die Lage des Vater= 
landes und über die Tagesfragen geſprohen. TDas Geſpräch 

lenkte ſiM dann auf das Gerücht, daß man die Fonds de3 auf= 

gehobenen Kloſter3 St. Gallen zur Begründung eines Biſthums 

St. Gallen benußen möchte. J<h nahm lebhaft Partei für die 

St. Galler Regierung. Bald darauf winkte mir der Wirt auf 

die Seite und fragte mich, ob er mir jemand zur Begleitung 

nach Bijc<hofs5zell mitgeben ſolle ; die Geſellſchaft ſei durch meine 

Worte ſo erbittert, daß er fürchte, es könnte mir unterwegs 
etwas Böſes widerfahren; es ſei bereits vom Prügeln die Rede 

geweſen. I< lehnte die Vorſorge des Wirtes ab und gieng 
allein na< Hanſe, ohne daß mir etwas Uebles begegnete. Das= 

mals war ih Mitglied des Großen Rates und ein eifriger 

Parteigänger gegen den Sonderbund. Wir befürchteten, daß, 

wenn dieſer ſiege, die alte Knechtſchaft über den Thurgau her=
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einbrechen werde, und einige von uns hatten für dieſen ſchlimmſten 

Fall Verabredung getroffen, nach Amerifa auszuwandern. 

Damit bin ic aber dem ordentlichen Gang meiner Er= 
zählung voraus geeilt und will, um der Ordnung willen, den 

Faden wieder aufnehmen, wo ich ihn habe fallen laſſen. Während 

der Zeit, da ich emſig an der Thurg. Geſchichte arbeitete, förderte 

Laßberg den Dru ſeines Liederſaal3, womit er den Germaniſten 

große Freude bereitete, namentlich mit dem Abdruck der Hohen- 

emſer Handſchrift des Nibelungenliedes, der, im Anfang der 

zwanziger Jahre vollendet, erſt 1846 in den Handel kam. Da 

Uhland ſicß mit dem Gedanfen trug, den mhd. Dichter Hart- 

mann v, Ane auf ähnliche Weiſe wie den Walter von der 

Bogelweide zum Gegenſtand einer Abhandlung zu machen, ſo 

forſ<te ich mit Laßberg nach Spuren ſeiner Herkunft, 1** ohne 

etwas Sicheres zu finden. Glücklicher war Karl Lachmann, der 

1824 auf Eppishauſen zu Beſuch war, mit Ulrich von Zazikofen ; 

dieſen, den man früher nach Bayern verwiejen hatte, verlegte 

er zuerſt der Sprache wegen in den Thurgau, 97 Von Laßberg 

erhielt ih auch die Kopien der Zeichnungen des ſog. Maneſſiſchen 

Codex, die ich ebenfalls nachbildete. Jm Anfang des Jahres 

1828 erwarb der Freiherr die Handſchrift eines altfranzöſijchen 

Gedichtes Le rwu du paon, eine Art Alexandreis, welche das 

ritterliche Leben und die cours d'amour in Frankreich dar= 

ſtellte und intereſſante Zeichnungen enthielt, 8 Mit den 

126) Briefwechſel mit Laßberg in der Alemannia Bd. 15, 

287. 241. Laßberg ſuchte wegen des Wappens ſeinen Si zu 

Weſper8bühßl bei Ellikon und machte ihn zu einem Dienſtmann 

der (Reichen=) Au; Wackernagel verſetzte ihn nac<h Au ſüdlich von 

Freiburg, und neuerdings Herr Zeller-Werdmüller im Zürch. 

Taſchenbuch 1897, S. 133, nach EgliSau. Man wird noch länger 

mit dieſem Hartmann hauſieren gehen müſſen, bis man ihn ſicher 

abſeßen kann. 

197; Pfeiffer8 Germania 1863, S. 122. 490. 491. 

198) Briefwechſel in der Alemannia Bd. 15, S. 242. Bd. 16, S. 20-
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Germaniſten erlaubte fich dämals der junge W. Wackernagel, 

der no< in Berlin ſtudierte, einen Sc<erz ; auf Neujahr 1827 

verſandte er mit einer vorgedru>ten Widmung an Hoffmann von 

Faller8leben ein Neujahrsblatt, betitelt : Zwei Bruchſtücke eines 

unbekannten mhd. Gedichts. 1 Bogen in 4* mit einem Facſimile 

der angeblihen Handſchrift und einer Zeichnung de8 Malers 

Bräuer. Das mhd. Gedicht, dem dieſe Bruchſtüe angehören 

ſollten, war eine reine Erfindung des mutwilligen Herausgebers. 

Lachmann ließ ſich beim erſten flüchtigen Leſen täuſchen, erkannte 

aber bald die Myſtifikation, ohne ſie fo fre<ß zu ſinden, wie ſie 

manchem andern erſchien. Laßberg witterte gleich beim 87. Verſe: 

Sazt er Sines schiltes rant by daz swert an die want 

wegen des niederſächſiſ<en Akfuſativs einen Norddeutſchen als 
Verfaſſer ; auc<ß erkannke er in der Zeichnung der beiden kämpfen= 

den Hirſ<e alsbald ein Plagiat aus Elias Riedingers8 

Kupferſtichen. 2% Laßberg lieh mir ein intereſſantes Buch: 
Nüw Gſangbüchle von vil ſchönen Pfalmen vnd geiſtlichen 

Liedern, durc<h etliche Diener der Kilchen zu Coſtenß vnd anderſtwo 

merklichen gemeret, gebeſjert vnd in gſchidte Ordnung zuſammen= 
gſtellt 2c. 2e. Gedruckt zu Zürich by Chriſtoffel Froſ<ower Im 

Zar mdxl, worin vier geiſtliche Lieder von Friß Jacob von An= 

wyl ſich finden. 2*" 

Nachdem ich unterdeſſen emſig an der Thurganer Geſchichte 

gearbeitet hatte, war ich damit ſo weit vorgeſchritten, daß ich 
an die Heransgabe des erſten Bandes denken konnte, der die 

Landesgeſchichte bis zum Schwabenkriege enthalten follte. Man 

199) Ueber dieſe Myſtifikativon des Studivſus Wackernagel |. 

Briefwechſel zw. Laßberg und Uhland v. Pfeiffer. Wien 1870, 
S. 91 und Germania 1868, S. 493. 

200) Sie ſind wieder abgedruckt bei Phil. Wackernagel, Das 

deutſche Kirchenlied. Bd. 3, S. 804--896. Ueber Friz von An- 
wyl f. Thurg. Beiträge Heft 26 (1886), S. 124 fgg. Leu, Lexikon 
1, 223. Litterar. Centralbl. 1895 Nr. 23, 880. Haller 4, Nr. 378
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riet mir, das Werk ſelbſt zu verlegen und zu dieſem Zwecte, 

darauf ſubſkribieren zu laſſen. Im Oktober 1826 verſandte ic 

eine Einladung zur Subſkription. Von der Anzahl der Sub= 

ſlribenten hieng es ab, ob i< den Dru> mit Anfang des 

künftigen Jahre3, wenn das Neujahrsblatt (Dießenhofen) beſorgt 

ſein würde, fonnte anfangen laſſen. Die Regierung nahm die 

Anzeige dieſe3 Vorhabens günſtig auf. 

Frauenfeld, 3. Nov. 1826. Tor Kleine Rath des Cantons 

Thurgau an den Herrn Diacon Puppikofer in Biſchofszell. Wohl- 

ehrwürdiger Herr Diacon! Ihre Zuſchrife vom 1. d. M. hat uns 

von der von Ihnen beabſichtigten Heraus8gabe einer durch Sie 

bearbeiteten Geſchichte des Thurgaus in Kenntnis geſeßt. Sowie 

es an ſich ſchon erwünſcht ſeyn mu*?, daß die Bewohner desſelben 

ein ſolches ſie über den ehemaligen Zuſtand und die Schickfale 

des Landes belcehrendes und den Gemeinſinn erweckendes Werk 

erhalten, ſv gereicht es uns zum beſondern Vergnügen, dasfelbe 

aus einer Feder hervorgehen zu ſehen, deren bisherige gelungene 

Arbeiten auch fiür dieſes Unternehmen zu ſchönen Crwartungen 

berechtigen. 

Indem wir JIhnen die durc< Jhre Anzeige uns bewieſene 

Aufmerkſamfeit hiermit beſtens verdanken, verſichern wir Sie, 

Herr Diacon, unſrer vorzüglichen Achtung! TDer Landammann, 

Präſident des Kleinen Raths: Anderwert. Der Staatsſchreiber: 
Müller. 

Uſteri in Zürich wollte ſich die Empfehlung des Werkes in 

ſeinen Kreiſen ang-legen ſein laſſen. 

Züric<h, 21. Jenner 1827. Hochehrwürdiger, hochzuverehren= 

der Herr! Die Thurganiſchen Neujahrsblätter waren mir eit 
ihrem Entſtehen eine erfreuliche Erſchoinung geweſen, und ich danfe 
Ihnen verbindlich für das gefälligſt überſandte diesjährige.“ 

„Mit großem Vergnügen ſehe ich hinwieder dann Ihrer Ge- 
ſc<ichte des Thurgaus entgegen. Ihrem Wunſche, daß ich darüber 
ein Wort öffentlich ſagen möchte, habe ich in No, 2 der ſchweiz. 
MiScell. , welche die Aargauiſchen Unterh. Blätter begleiten, be= 
reits gethan, und ich werde es anch nächſtens in d. Litt. Bl. der 
N. Z. Z. thun.“
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„ECrmunternd kann, was ich zu ſagen habe, einzig nur ſeyn ; 

eine warnende Stimme könnte höchſtens die Art der HerauSsgabe 

betreffen. Vielfältige Erfahrungen haben dargethan, wie viel 

Unanncehmlichkeiten, Zeitverluſt und oft auch Schaden der Seloſt- 

verlag den Schriftſtellern zuzieht, daher, wenn ein Vorfommuis 

mit einem Verleger und Buchhändler möglich iſt, man dabey) all- 

zeit ſicherer fährt und Widriges vorhütet,“ 

„Auf einem und anderem Weg wünſche ich, daß recht bald 

Ihr Geſchichtswerk, m. Hochzuverehrender Herr, ans Licht treten 

und viel Gutes im engern und weitern vaterländiſchen Kroife 

befördern möge!“ 

„Empfangen Sie die Verſicherung m. Hochachtung und auf- 

richtigen Crgebenheit Uſteri.“ 

Das Manuſkript übergab ich am 23. Februar 1827 dem 

Freiherrn von Laßberg zur Durchſicht und Beurteilung. Was 

ich in der Geſchichte thun konnte, war, ohnedies nur durch ſeine 

Gewogenheit aufgemuntert, zum Keime geworden und in Stengel 

und Laub aufgeſtiegen ; durch ſeine fortgeſeßte Pflege konnte 

wohl auch no< die Blüte und Frucht hervortreiben. Am 2. 

April ſandte er mir's mit manchen ſchriftlichen Bemerkungen zurütt. 

Um mein Milt. zu ergänzen, machte ich im Sept. 1827 

eine Forſchungöreiſe nach Baſel, Straßburg, Karlzruhe und 

Freiburg, von wo ich manche erwünſchte Ausbeute nach Hauſe 
brachte. Die Gelegenheit war nämlich günſtig ; ich beſuchte die 

Verfammlung der Schweizeriſchen Gemeinnüßigen Geſellſchaft und 

fonnte von dort aus die genannten Punkte ſchnell erreichen. 

Baſel hatte ic< noc< nie geſehen ; dort wünſchte i< mehrere 

Männer und die Verhältniſſe meines Bruder3, der daſelbſt 
ſtudierte, kennen zu lernen. 

Am Freitag den 7. Sept, gieng ic< früh morgens von 
Bijchofezell nach Sulgen, um dort den Pfarrer Ammann abzu= 

holen, der mich ein Stück weit begleiten wollte ; ich traf aber 

alles noc< unvorbereitet an. Der Pfarrer meinte, um 9 Uhr 
abzureiſen ſei frühe genug, und da mußte ich immer mahnen,



daß er doc< eile; denn zu Fuß in drei Stunden nach Konſtanz 

zu gehen und ertt noch die Poſtkarten zu löſen und etwas zu 

ſpeiſen, ſei für un3 faſt zu viel. Endlich na< 8 Uhr konnten 

wir uns auf den Weg machen. VBis nach Dippishauſen fuhren 

wir, und von dort gieng's zu Fuß. 

In Konſtanz ſaßen wir um 12 Uhr im CEilwagen und 

hatten einen Franzoſen und einen Engländer zu Geſellſhaftern. 

Beide waren ſehr geſprächig ; allein dem Sohne Albions ward 

es ſehr ſchwer, ſi< verſtändlich zu machen. Deutſche, franzöſiſche 

und engliſc<e Wörter warf er bunt durcheinander. Wir fuhren 

auf der ſchwäbiſchen Seite des Sees hinunter durch Allenſpach, 

Wolmatingen und Radolfzell. Leßteres war ein Städtchen wie 

Biſchofs3zell, nur nicht ſo hübſc<h. Die Kirche iſt auch ganz der 

Biſchof3zelliſchen ähnlich, nur daß der Thurm oben eine Altane 

hatte, was mir ſehr gut gefiel. Von Radolfzell nach Singen 

und Schaffhauſen fuhr ein junger Kanzliſt mit uns, der noch 

keinen Bart hatte, und dennoch ſchon ſec<3 Jahre im Dienſt zu 

ſtehen ſich rühmte; er war ſehr fett, freundlich und geſprächig. 

Aber auch den guten Wein wußte er zu ſchäßen. Als wir beide 
Geiſtliche und der Engländer in Singen, wo ich drei Jahre zu= 

vor mit Dr. Scherb übernahtet hatte, uns etwas erfriſchen 

wollten und uns an der ſchlec<ten Wirtſchaft ſo ſehr ärgerten, 

daß der Engländer wegen des Kirſchwaſſers faſt Händel mit 

dem Wirte befommen hätte und wir den Wein ſtehen ließen, 

wartete der Kanzliſt bis an die Grenze des Kantons Schaff- 

haufen, wohim er voraus lief, und dort ließ er ſich 

eine Flaſche Wein einſchenken, den er nicht genug rühmen konnte. 

Wir waren im Poſtwagen geblieben, und weil wir ein wenig 

auf ihn warten nmuüßten, fieng der Engländer an, über den 
jungen Schlemmer ſeine Bemerkungen zu machen, er fei ein 

fettes Schwein, ein unnüßer Menſch, ein Mann ohne Bart 2c. 2x. 

Als der Kanzliſt in den Wagen zurückehrte, nahm der Eng= 

länder alle jeine Sprachkraft zuſammen, um ihn zu vexieren:



„Wohl ſc<me>? Nich gut, ſo viel trink, ſo viel eß! Dik 

Mann, fett Mann! Apoplexie, ja gewiß Apoplexie !“ Er wollte 

damit ſagen, ſolche Fettleibigkeit ſeße ihn der Gefahr aus, von 
einem Sclagfluſſe getroffen zu werden. Der Kanzliſt machte 

dazu ein ganz verlegenes Geſicht. 

Abend8 um 7 Uhr kamen wir in Schaffhauſen an, nahmen 

in der Krone ſchnell ein ſtändiges Nachteſſen, und um 8 Uhr 
gieng es wieder drauf los, wie wenn wir vor einem Feinde 

flöhen, Unſer ſec<hs Perſonen aber waren in den Wagen ein- 

gepadt, fo daß wir ſehr enge ſfaßen. Ueber Neunkirc<h, Lauch- 

ringen, Thüngen kamen wir nachts um 1 Uhr in Waldshut an, 

wo ic< mich von der Geſellſchaft trennte und im Rebſto> den 

Wirt aufwedte. Er wies mir ein ſchönes Zimmer an, und ſo 

legte ic mich, ohne etwas zu genießen, zur Ruhe und ſchlief 

bis 6 Uhr. JI< hätte nun gern den katholiſ<hen Dekan Sohm 

beſucht, der eine Geſchichte der Pfarrei Waldshut (1820) ge- 

ſchrieben und den ich in Baden 22% kennen gelernt hatte ; allein 

als ic die Straße hinunterlief, kam er mir an der Spiße einer 

Prozeſſion entgegen ; denn e8s war das Feſt Mariä Geburt 
(8. Sept.) ; daher konnte ic< ihn jeßt nicht beſuchen. Auf einem 

Brunnen der Stadt ſah ich ein ſchönes, neues ſteinernes Vild ; 

ein Frauenzimmer, das auf der Weltkugel ſteht, gegen den 

Himmel ſieht und das Haar über den Rücen herunterwallen 

läßt ; um den Kopf hatte e3 einen friſc<en Kranz von Blumen. 

Der Blumenkranz fiel mir beſonder5 auf ; deshalb ſtand ich ſtill 

- und fragte ein altes buliches Mütterchen, was das für ein Bild 
ſeiz ſie aber ſagte ſo rauh und ärgerlich: „Maria Mutter 

Gotte3“, daß ich nichts weiter fragte. Nachher erfuhr ich, daß 

die Brunnenſtatue zur Ehre von Mariä Geburt ſo bekränzt 

worden ſei. JI< hätte mit meiner Abreiſe gerne gewartet, bis 

der Nebel ſich verzogen ; allein ſo lange wollte ich nicht warter. 

201) S. Thurg. Beitr. Heft 37 (1897), S. 178.
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Als ich aber außerhalb des Städt<hen3 mich befand, ward da3 

Thal je mehr und mehr nebelfrei, und wenn ich naH Walds= 

hut zurüſc<haute, ſo war dort immer noc< dichter Nebel. Viel= 

leiht kfam das daher, daß gegenüber die Aare mit dem Rhein 

ſiH vereinigt und' dieſe Zuſammenſtrömung die Dünſte hervortreibt, 

Die Fußwanderung ergößte mich nun viel mehr als da3 

Fahren ; zum Glüs traf es ſich, daß überall alles in feſtlichem 

Sc<hmuce zur Chre der hl. Maria in die Kirche zog. Auf der 

Straße nach Albbrugg ſah ich viele alte und neue Trachten und 
Moden: die Männer mit einem roten Leibhemd angethan, das 

vorn wie eine Nachtſchlutte der Kinder ausſah und in die Hoſen 

geſ<oben war ; darüber Nöcke, deren Geſtalt bis auf die Hüften 

ganz breit herunterlief und daun doch nur ganz kurze Schoß= 

flügel hatte, die nicht bis auf die Kniee reichten ; die Halskragen 

der Röce klein und der Hals bloß, die Hüte breit. Aber noch 

auffallender war mir die Tracht des Weibsvolkes : ihre kurzen 

ſc<warzen Röke und roten Strümpfe, und auf dem Kopfe ein 

viere>iges Hütchen, oder ein Kränzhen, oder ein runder gelber 

Strohhut, odexr eine Sc<wabenkappe, oder ein Häubchen von 
ſchwarzen Seidenbändern. 22 In Hauenſtein beſtieg ich die Burg, 

wo der leßte Graf, Hans vvn Habsburg-Laufenburg, als aus= 

gehauſter Edelmann ſeine Tage verlebt hatte. 2 Die Ruine iſt 

ſehr weitläufig, mit der Ausſicht über einen großen Theil des 

Thale38. =- In dem Dorfe Dogern fand ich eine artige Kirche 
und hörte darin einen gar ſchönen Feſtgeſang, deſſen Strophen 

ſich mit dem Refrain endeten : „J< bin dazu noch nicht bereit; 

es mangelt mir das Hochzeitkleid.“ --- Laufenburg iſt zwei 

Stunden von Waſldshut entfernt und hat ſeinen Namen wohl 

daher, daß der Rhein hier durch zerriſſene Felſen hindurc läuft 

202) Vgl. Joſ. Bader, Badenia 1840, S. 82 fg. 1859, S. 204 

fg. und Scheffel im Stuttg. Morgenblatt 1850. 

203 Badenia 1839, S. 179--183. Abbildung der Ruine Hauenz 

ſtein, Badenia 1844, S. 152.
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und das Durchſchiffen faſt unmöglich mac<ht. J4 langte daſelbſt 

um 11 Uhr an und beſuchte die ſhöne Kirc<e, welche ähnliche 

Bauart wie die in Biſchofszell hat, aber nicht ſo plump iſt. 

Sie ſteht an einem Hügel, auf dejſen Felſenſpiße das alte 

Shloß Laufenburg ſtand, von deſſen Nuine herunter man das 

ganze Städtc<hen und die Rheinſtrömungen überſieht. Ein Deutſcher, 

der na< mir den Scloßhügel beſtieg, holte mich, als ic< von 

Laufenburg weiter gereiſt war, in Murg ein. Unter Geſprächen 

famen wir nach Secingen, einem Städthen und Kloſter, das 

vom hl. Fridolin ſchon vor 13 Jahrhunderten geſtiftet wurde, 

artig und neu gebaut iſt, aber keine Merkwürdigkeiten enthält. 

Wir tranken da ein Glas Bier ; mein Begleiter gab ſich als 

einen Studierenden der Rechte Namens Kaltſchmidt aus Lübek 

zu erkennen. Er reiſe, ſagte er, nach Chur, wo fein Bruder 
Profeſſor ſfei, befinde ſic< bald vier Monate auf der Reiſe von 

Göttingen hieher 2c. 26. Er begleitete mich noc4 bis nach Benggen, 

wo eine Geſellſchaft von Basler Herren im Jahre 1819 in dem 

ehemaligen Ritterhauſe eine Anſtalt für arme Knaben und eine 

Lehrerbildungsanſtalt eingerichtet hatten. Ein Sohn des Pfarrers 

Ludwig iſt dort erzogen worden ; auch der „unnüße“ Engeli 

war ein halbes Jahr dort und amtete jeßt in der Nähe als 

Lehrer. Acht aus der Sklaverei erfaufte Griechenkinder wurden 
mit etwa 60 elternlofen Kindern erzogen und 17 Scullehrer 

inſtruiert. Zum Leidwefen waren faſt alle Zöglinge und Lehrer 

abweſend auf einem Spaziergange begriffen, ſo daß ich nur 

- einige Duhend Mädchen beim Bohnenabziehn und Striken ſehen 

konnte. DoH wurde ich im ganzen Hauſe herumgeführt und 

überzeugt, daß die Anſtalt nicht nur höchſt wohlthätig und rühm= 

lich, jondern auch in den meiſten Stücken zweekmäßig eingerichtet ſei. 

Mein Reiſegefährte hatte die Sohlen ſeiner Stiefel losge= 

treten, und wir meinten, er werde in dem nahen Rheinfelden 

eher einen Scuſter finden als in einem Dorfe ; überdies rücle 

die Nacht heran. Der Menſc< fiel mir indeſſen um ſo mehr
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auf, je näher ich ihn betrachtete. Er hatte einen ſtärkern Bart 

als ich, außerdem eine Schramme über die Bace herunter, 

Auch aus meinen examinierenden Fragen merkte ich, daß es mit 

ſeinen Studien nicht weit her jei. J< wäre ihn nun gerne 

(o3 geweſen ; allein er hieng wie eine Klette an mir; er kam 

mit, und in Rheinfelden wurde uns ſogar dasfelbe Zimmer zur 

Nachtruhe angewieſen. Jc< argwöhnte, der ungerathene Sohn, 

wofür ich ihn zu halten anfing, könnte wohl mit meinen Stiefeln 

davon laufen oder mich fonſt beſtehlen wollen, nahm daher 

meine Hoſen in3 Bett herein und wollte die Nacht hindurc< ab 

und zu hor<en, ob der Kerl nichts Schlimmes zu unternehmen 

gedenfe. JH bedachte, daß es beſſer geweſen wäre, wenn ich 

ein eigenes Zimmer begehrt hätte. Allein erſt morgens um 

halb fünf Uhr erwachte i< wieder, als Kaltſchmied anfſtand 

und im Hanſe Lärm machte, um den Schuſter aufzuſuchen, der 

ihm abends zuvor die Stiefel zu flicken verſprochen hatte, den 

jungen Mann aber jeßt unverrichteter Dinge wegſchite, da man 

am Bettage (9, Sept,) nic<ht arbeiten dürfe. So zog der gute 

Lübecker mit ſeinen zerbroßenen Stiefeln weiter, und ich hatte 

umſonſt mich gefürchtet. 

Am Sonntag morgen beſah icH das Städt<en Rheinfelden. 

Es iſt etwas größer als Biſchof3zell, hat aber ein älteres Ans= 

ſehen. Auffakſlend war es mir, in dieſem Städtchen zwei anf= 

gehobene Klöſter zu ſehen, deren Kirchen mit Holz angefüllt 

waren ; in der Schweiz waren doch alle Klöſter bisher unange= 

fochten geblieben. Allein dieſes Rheinfelden mit dem Fricthal 
hatte bis 1802 unter öſterreihiſcher Herrſhaft geſtanden, und 

da war es feinen Klöſtern freilich nicht beſjer als den öſter- 

reichiſc<en gegangen. Mitten im Rheine ſtehen die Ueberbleibſel 

einer Burg, anf welcher vormal3 Knno von Rheinfelden und 

ſein Sohn Rudolf wohnten, welcher nach der Abſezung Hein= 

richs IV. 1077 zum König erwählt und in der Schlacht an 

der Elſter 1080 getötet ward, Im dreißigjährigen Kriege



ſollen die Schweden dieſes Schloß (weil öſterreichiſch) ſieben 

Jahre lang belagert und endlich, als die Belagerten ihre leßte 

Kuh, die ſie no< das übrige Korn hatten freſſen laſſen, hinaus 

jagten, wieder verlaſſen haben, weil ſie wähnten, es ſei noch 

Vorrat in der Feſtung. Der RNhein ſtrömt hier ſehr ſtark. 

Noc< ganz im Nebel wanderte ih um 8 Uhr weiter nach 

Baſeläugſt, wo einſt die Römer eine große Stadt, Auguſta, 
bewohnt hatten. Als ich nahßhe dabei war, hörte ih zur Rechten 

der Straße in einer Kirche ein Geläute und gewahrte nun durch 

den Nebel ein Dorf, deſſen Name Kaiſeräugſt mir von einem 

Baner angegeben wurdc. JI< vermutete, da müſſe wohl auch 

etwas Beſonderes geweſen ſein, weil der Ort einen ſo vornehmen 

Namen trug, und gieng deshalb von der Straße ab nach dem 

Dorfe hin. In demſelben Augenbli> hörte ich hinter mir rufen ; 

es war der Major Mörikofer, der mit Regierungsrat Hirzel 

nach Baſel reiſte, mir mein Päckchen abnahm und mich in Baſel= 

äugſt zu erwarten verſpra<. In Kaiſeräugſt fand ih wirklich 

die Ueberreſte der Ringmauern jener ehemals römiſchen Stadt, 209 

hörte auc< von den Bauern erzählen, wie man in den Wieſen, 

Aekern und Gärten Geld, Grabſteine 2c. 2c. gefunden, alles aber 

an Fremde verkauft habe. Meine thurgauiſchen Landsleute er= 

warteten mich unterdeſſen in Baſeläugſt, wo ich bald anlangte. 

Da ſie aber zu ihrer Unterhaltung einen Garten beſuchten und 

ic ſie in dem bezeichneten Wirt8hauſe nicht antraf, erkundigte 
ic) mich inzwiſchen nach den römiſchen Ruinen, die in der Nähe 

- bieſes Dorfes noc<h zu ſehen ſind, und ich fand ſo glücklich alles 
Merkwürdige, daß ich mehr geſehen al3 die beiden andern Herren, 

die do< unterdeſſen mit einem Führer auf denſelben Zwec aus= 

gegangen waren. 
Mit meinen neuen Neiſegefährten fuhr ich dann nach Baſel 

und ſtieg im Wilden Mann ab. Es war Sonntag . mittag3 

204) Sie ſind beſchrieben im Anzeiger 4, 5. 5, 471, in der 

Rauracis 1827 und 1830 und in den Basler Mittheilungen.
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gegen 1 Uhr, als ich dort anlangte. Sobald man ſich der 

Stadt nähert, bemerkt man, daß hier großer Reichtum zu Hauſe 

iſt; denn die Stadt iſt von allen Seiten mit den ſchönſten 

Landgütern umgeben, und auc<g in der Stadt ſelbſt ſind viele 

ſc<öne Häuſer und Gärten, obgleich die Straßen meiſten3 ſchmal 

und krumm ſind wie in Zürich. 

Meinen Bruder ſuchte ih an dem untern Ende der Stadt, 

während er, gerade am Tage vorher, ſeine „Bude“ verlaſſen 

und nahe bei dem Wilden Mann eine andre gemietet und be= 
zogen hatte. JI< wollte hierauf den Pfarrer Ammann heim- 

ſuchen, fand ihn aber nicht bei Pfarrer Heß. Dieſer hingegen 

anerbot mir einen Spaziergang und führte mich anf eine An- 

höhe etwa eine halbe Stunde von Baſel, wo ich die Stadt 

und ihre Umgebung ſehr gut überſchauen fonnte. 

Den Montag (10. Sept.) Vormittag brachte ich mit Be= 

ſuchen zu bei Rektor Hanhart (einem Thurgauer), Antiſtes Falk= 

eiſen u. |. w. Bei leßterm fand ic< einige Beiträge zur 

thurgauiſchen Geſchichte, ebenſo auf der Bibliothekt. So ſpazierte 
ich micß am Nachmittage gleic<falls faſt müde auf dem Pflaſter. 

Dienstag (11. Sept.) von halb 8 bis 2 Uhr dauerten die 

Verhandlungen der Gemeinnüßigen Geſellſchaft, das Mittageſſen 

bis 5 Uhr und von halb 7 bis 9 Uhr ein Konzert. 

Ten Reſt der Reiſebeſchreibung entnehmen wir einem Briefe 

P/s8 an ſeinen Schwager bFr. Rüſch vom 7. Oktober 1827. -- 

„3HD lernte die Nheingegend von Baſel bis Kehl kennen, ſah 

während meines dreitägigen Aufenthalts in Baſel manche litterariſche 

Merkwürdigkeit; in Straßburg und Freiburg beſtieg ich die herr-= 

lichen Münſterthürme, ſtöberte einige Stunden im Großherzog- 

fic<hen Landesarchiv zu Karlsruhe zum Behufe meiner Geſchichte 

und beſaß mir einige Bibliotheken. Ic< überzeugte mich aufs 

neue, daß man nur von dem recht deutliche Begriffe gewinnt, 

was man ſelbſt geſehen, und 5aß ich daher, um manche3 recht zu 

wiſſen, was ich ſchon zu wiſſon glaubte, noc<h recht viele Reiſen 

machen müſſe. Nur dies war bei meiner Kheinreiſe etwas nach=-



teilig, daß entweder mein Weg zu weit oder die Zeit zu knapp 

zugemeſſen war.“ 

„Am 12. Sept. reiſte ich von Baſel früh morgens um 5 Uhr 

ab und war am Abend in Straßburg; den 13. brachte ich in 

Straßburg zu; am 14. gieng der Weg durch Baden-Baden und 

Raſtatt bis an das Thor von Karlsruhe. Der 15. wurde in 

Karlsrulhe verlebt. Am 16. übernachtete ich bei Offenburg, am 

17. in Freiburg; von Freiburg entfernte ich mich wieder am 19. 

und am 21, Sept. abends war ich zu Haufe. Hätte ich etwas 

langſamer reiſen fönnen, ſo hätte ich zwar kaum viel mehr geſchen; 

denn ich kann ſagen, daß ich keine Minute verplemperte, als viel= 

leicht in Freiburg mit dem närriſchen Profeſſor Münch, der zwar 

paus8backig über die Ariſtofratie und den Jeſuitismus ſchimpfte, 

ſchwerlich aber gegen eine fette Pfründe ſtand halten würde, und 

jeßt wirkflich in niederländiſche Dienſte tritt. Auf dem Schwarz= 

walde war ich in jenem Gewitter, das bei Stühlingen 5 Ochſen 

erſchlug. Mein Schre>en dabei war zwar nicht groß; aber ich 

erfältete und vernäßte meine Füße zwei Tage lang im Vertrauen 

auf meine durc< die Reiſe geſtärkten Kräfte ſo unbeſonnen, daß 

ic einen kleinen Katarrh und ein heftiges Kopfweh nach Hauſe 

brachte und wirklich mehrere Tage lang behielt. Darüber machte 

mir nun freilich meine Frau kein gutes Geſicht, und ſie meinte, 

es wäre geſcheiter geweſen, nacqg Baden zu gehen und geſund 

heimzufehren, als auf dem Straßbnrger Münſter und im 

Karlsrnher Archiv den Sc<nupfen zu holen. Sie mochte in ge- 

wiſſer Hinſicht re<ht haben; allein dann hätte ich ja in der Straß- 

burger Bibliothek nicht den Uortus delieiarum geſehen, eine Hand= 

ſc<rift auf tiſc<großem Pergament von mehrern hundert Blättern 

mit den ſchönſten Gemälden, dur<; die Nonne Herrat von Lands- 

berg umm 1180 angefertigt; auch hätte ich nicht die römiſchen, 

celtiſchen und deutſchen Altertümer, welche die Gelehrten Schöpilin 

und Oberkin geſammelt haben, bewundern und anſtaunen können, 

und die Gemälde von Holbein, das Grabmahl des Marſchalls 

von Sachſen nnd ſo vieles andre.“ 

Nachdem ic< wieder zu Hauſe war, arbeitete ich eifrig an 

der Thurgauer Geſchichte ; ein Theil der Handſchrift des erſten 
Bande3 war ſchon nac< St. Gallen in die Druerei von Wegelin 

und Räßer geſhi>t, und als Laßberg um Martini herum mich



mit Agathias bekannt machte, war e3 ſchon zu ſpät, ihn für den 

Text zu benußen; denn der Druc> war bereit3 bis zum ſiebenten 

Jahrhundert vorgerüt. 

P. an ſeinen Shwager Ddr. Rüſcch, Mai 1828, -- „In deinem 

legzten Briefe haſt Du es ja eigentlich darauf angelegt, meinen 

Autorſtolz zu kränfen. Du ſagſt mir, Johannes Müllers Dar= 

ſiellungen gefielen Dir beſſer als die meinigen; Du nehmeſt Dir 

aber für Deine Appenzeller Geſchichte 285) Zichokke, nicht mich zum 

Muſter, und hoffeſt, auch populärer als ich zu werden, ſomit auch 

gemeinnüßiger für Deinen Kanton als ich für den meinigen; ja, 

Du nimmſt Dir heraus, in wenigſtens ſoviel Monaten, als ich 

Jahre gebraucht, eine Kantonal=Geſchichte zu ſchreiben. Sollte ich 

Warte, ich hänge Dir eine Zeitungsfehde an und ſchreie Dich als 

einen hiſtoriſchen Pfuſcher aus, wie Euer Herr Zellweger es dem 

Rathsſ<reiber Schäfer mit der neuen Appenzeller Chronik gethan 

hat! So will ic Dich zum Leiſten zurückſchuſtern, daß Du nur 

nohß an die „Bäder“ und nicht mehr an die hiſtoriſche Kritik 

denfſt. Doch nein, ich will die Stelzen wegwerſen und zu der 

mir natürlichen Sprache zurückkfehren.“ 

„Zaß Du die Appenzeller und Schweizergeſchichte ſo ſreudig, 

ich will nicht ſagen ſtndierſt, ſondern verarbeiteſt, freut mich ſehr; 

ich werde auf dieſe Weiſe ein neues Feld der Unterhaltung mit 

Dir gewinnen. Daß Du meine Neujahrsblätter mit Müllers 

Geſchichte vergleichſt, wäre für mich große Ehre, wenn nicht jeder 

Kenner Dich wegen einer ſolchen Vergleichung belächelte. Meine 

Neujahrsblätter, beſonders die erſten, ſmd nur Verſuche in einem 

ganz ungeübten Fache; die Thurgauiſche Geſchichte, von welcher 

nun 16 Bogen gedruckt ſind, könnte etwas beſſer ſein. Wenn Dir 

über die den Thurgauern und Appenzellern gemeinſamen Parthien 

irgend etwas dunkel iſt, ſo muß ich Dich auf dieſe verweiſen: da 

gebe ich überall die Gründe an, warum ich von der gewöhnlichen 

Darſtellung abweiche. Willſt Du das Gründlichſte ſuchen, ſo laß 

Dirx von Hrn. Kaſpar Zellweger Goldaſts Rerum Alamannicarum 

205) Gine ſelbſtändige Geſchichie des Kantons Appenzell von 

Rüſch iſt nicht bekannt. Hingegen erſchien aus ſeiner Feder eine 

Fortſezung zur Walſers Appenzeller Chronik von 1732-- 1789. 

Sqaffhauſen 1837; ferner das Gemälde von Appenzell 1835.
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Zol-jx)ß()*]-08 aliquot geben und ſtudiere da die lateiniſch geſchriebenen 

cagus monasterii S. Galli: dieſe ſind die Quelle, aus der alle Ge-= 
fc<hichtſchreiber ſchöpften; getrauſt Du Dir nicht, ſie allein zu leſen, 

fo wollen wir ſie gemeinſam leſen, wenn ich zu Dir komme, und 

kann oder will Herr Zellweger Dir das Buch nicht leihen, ſo 

nehme ich mein Cxemplar mit, obſchon es in-folio iſt. Vernach- 

läßigt werden darf auch von Arx206) nicht; hier würdeſt Du noc<h 

manc<e Ergänzung zu Walſer8 Chronik und Hartmann20?) und 

Müller finden. I<h weiß wohl, Zellweger iſt nicht gut auf v. Arx 

zu ſprechen, ſondern wirft ihm Parteilichfeit und Untreue vor, 

und allerdings verräth ſich der Mönch nur zu oft in ſeinen Dar= 

ſtellungen. Gleichwohl thut man dem guten Arx zu viel Unrecht. 

Er iſt im Grunde ſo treu wie Müller, deſſen Schilderungen und 

Darſtellungen manc<hmal auch recht fräftig über die Schnur hauen, 

wie ich Dir verſchiedene Stellen citieren könnte. Aber Mülleru 

verzeiht man das freilich eher, weil er, auch wenn er fehlt und 

irrt, nog erfreut, ſo daß man wünſchen möchte, es wä5re ſo ge= 

weſen, wie er ſagt.“ 

„Meine Thurgauer Geſchichte iſt bei dem 16. Druckbogen 

ſte>en geblieben. Der Buchdruker ſagt, er habe ſoviel zu thun 

und dabei ſo wenige Arbeiter, daß er eine Pauſe von einem 

Monat habe machen müſſen. Dies macht mich z. Th. verdrießlic, 

3. Th. laſſe ich es zu den vielen andern Unvollkfommenheiten des 

Crdenlebens mitlaufen.“ 

PS. „Die Geſchichte der Schlacht bei Schwaderloh 208) laſſe 

ich für die Sempacher Geſellſchaft, die dort ſich verſammelt, be= 

fonders abdrucken.“ 

D Regierung Üüberſandte ich die erſten 18 Bogen zur 

Einſicht mit der Anfrage, ob ich ihr das Werk dedicieren dürfe, 

J<< erhielt darauf folgende Antwort: 

206) Jldephons v. Arxr, Geſchichten des Kantons St. Gallen. 

3 Bde. St. Gallen 1810--1813. 8*?. Dazu Berichtigungen und 

Zuſätze. St. Gallen 1830, 

207; G. L, Hartmann, Geſchichte der Stadt St. Gallen. 

St. Gallen 1818 8, 

203) Sie ſteht auf Seite 304--307 des erſten Theiles der 

erſten Auflage.
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„örauenfeld, den 31. May 1828. -- Der Kleine Rath des 

Kantons Thurgau an den Herrn Diacon Puppikofer in Biſchofs- 

zell. Wohlehrwürdiger Herr! Das von Ihnen begonnene Unter- 

nehmen, die Geſchichte des Thurgaus zu ſchreiben, verdient ſchon 

an ſich beyfällige Anerkennung.“ 

„Die uns im Begleit Ihrer Zuſchrift vom 28. laufenden 

Monats zur Cinſicht überſandten 18 Bogen der erſten Hälfte des 

Werkes geben den Veweis, daß Sie ſich der Löſung der Aufgabe 

durch umſichtige Benugung der Quellen, die ſich Ihnen dargeboten 

haben, mit günſtigem Crfolge angelegen ſeyn laſſen.“ 

„Es gereicht uns daher zum Vergnügen, Sie durch die An- 

nahme der uns zugedachten Dedication Jhrer Arbeit zur Fort- 

ſezung derſelben aufzumuntern.“ 

„GEmpfangen Sie, Wohlehrwürdiger Herr, dabey die Ver- 
fſicherung unſrer beſondern Achtung! Der Landammann, Präſident 
des Kleinen Raths: Morell. Der Staatsſchreiber: Müller.“ 

Endlich zu Anfang de3 Monats Juli war der Dru> des 

erſten Bande38 voſllendet und erſchien unter folgendem Titel ;: 

Geſchichte des Thurgaus von J. A. Pupikofer, Diacon an 
der Evangeliſchen Pfarrgemeinde zu Biſchofzell. Erſte Hälfte. 

Von der Urzeit bi3 zum Jahre 1499. Mit Urkunden und 
Nachweiſungen. Biſchofzell, bei dem Verfaſſer, und Zürich, 

in der Trachslerſchen Buch- nud Kuunſthandlung 1828. 

(314 Seiten Text. Erſte Beilage. Urkunden 144 Seiten. 
Zweite Beilage. Nachweiſungen 48 Seiten). Zuſammen 

506 Seiten. 80, 
Die Dedication lautet: „Der hohen Regierung de8 Kantons8 

Thurgau, beſonder8 den hochgeachteten Herren: 

Herrn Landammann Morell, 

Herrn Landammann Anderwert, 

Herrn Landesſtatthalter Hanhart, 

Herrn Regierungsrath Freyenmuth, 

Herrn Regierungsrath Angern, 

Herrn Regierungsrath Grav von Thurn, 

Herrn Regierungsrath Hirzel, 

Herrn Regierungsrath Wegelin, 

Herrn Regierungsrath Müller, 
mit ehrfurchtsvoller Crgebenheit gewiedmet. 
Thurg, Beiträge XL,



114 

Folgende bibliographiſhe Notizen dürften dem Benußer des 

Werkes nicht ganz ohne Vorteil ſein. Cs wurden zweierlei 
Ausgaben veranſtaltet, die eine mit Urkunden und Nachweiſungen : 

200 Ex. auf Druk= und etwa 12 Ex. auf Screibpapier. 

Leßtere wurden nicht verkauft, ſondern verſchenkt, z. B. an die 

Kantonsbibliothek, an die Bibliothek des Kirchenrats, an Laß- 

berg, an Jacob Grimm u. a, Die andre Ausgabe ohne die 

Veilagen war in 400 Ex. gedrickt. Um hier gleich vorauszu= 

nehmen, was in dieſer Beziehung das ganze Werk betrifft, ſo 

ſteht beim zweiten Bande (1830) nichts mehr vom Selbſtverlag, 

ſondern es iſt unterſ<hrieben die Trachslerſche Buch= und Kunſt- 

handlung in Zürich. Da dieſe Handlung in der Folge fallierte, 

ſo gelangten eine Anzahl Exemplare des Werks an die Anltiquare ; 

eine andre Anzahl wurde, wie man mir ſfagte, makuliert und 

zwar auch folche mit den Beilagen. 

Von den Behörden, denen ich Eremplare geſchenkt hatte, 

erhielt ich Dankſchreiben ; 

Frauenfeld, den 15. Juli 1828. Der Kleine Rath des Kan- 

tons Thurgau an den Herrn Diacon Puppikofor 299 in Biichofszell. 

-- Wohlehrwürdiger Herr! Mit beſonderm Vergnügen empfiengen 

wir in Begleit Ihrer Zuſchrift vom 8. d. M. das uns überſandte 

Tedicativn8-Eremplar des eorſten Bandes der von Ihnen verfaßten 

Geſchichte des Thurgaus. 

Wir laſſen dasſelbe als ſchägbare Urfunde Ihrer koenntnis- 

reichen Thätigkoeit und Ihres Bürgerſinnes in die Kantonsbibliothek 

niederlegen, und ſchließen hinwieder zu JIhren Handen hier die- 

jenige Gratification 210) an, welche Sie als beyfällige Anerfennung 

ZIhrer verdienſtlichen Bemühung aufnehmen wollen. 

Damit verbinden wir zugleich die Berſichernung unſrer Hoch- 

ſchägung. Der Landammann, Präſident des Kleinen Raths : Andor- 

wert. Für den Staatsſchreiber der Regierungs-Sekretair: Wanaz. 

209%) Die Staatsfanzlei ſchrieb den Namen, wie er bisher ge- 

Ichricben wurde, f. Heft 35, S. 71. 

210) Vermuthlich wie beim Cmpfang des zweiten Bandes 

10 Louisd'or.
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Frauenfeld, den 21. Juli 1828, Der Cvangeliſche Admini- 

ſtrationsrath des Kantons Thurgau an Herrn Diacon Pupikofer 

in Biſchofzell. --- Wohlehrwürdiger Herr Diacon! Nit beſonderm 

Wohlgefallen haben wir den erſten Theil von Thurgaus Geſchichte, 

womit Sie unſre Bibliothel zu beſchenfen ſich bewogen fühlten, 

in Empfang genommen als einen Boweis, wie verdient ſich ein 

Mann auch neben ſeinen Amtspflichten um ſeine Nebenmenſchen 

zu machen im Stande iſt, wenn ein rein wiſſenſchaftlicher Geiſt 

verbunden mit echtem Patrivtismus, ihn beſeelt. Bietet ſich uns 

die Gelegenheit dar, Jhnen Beweiſe zu geben von der Anerfennung 

Jhrer wohlmeinenden Beſtrebungen, ſo werden wir uns daraus 

eine Freude machen. 

Was dann Zhr Anoerbieten betrifft, einen hiſtoriſchen Umriß 

von Thurgaus Geſchichte für die Jugend211; zu entwerfen voder 

dafür Hand zu bieten: ſo haben wir ein Mitglied unſrer Behörde, 

nähmlich den Herrn Pfarrer Benker, beauftragt, deshalb mit Jhnen 

Rückſprache zu nehmen. 

Inzwiſchen verſichern wir Sie, Wohlehrwürdiger Herr, unſrer 

freundſchaftlichen Hochſchägung. Der Geſchäftsführer des Evange- 

liſchen Adminiſtrations-Raths: Sulzberger, Antiſtes. Für das 

Aftuariat: J. Denzleor, Pfarrer. 

Am 7. Aunguſt 1828 hielt der Sempacher Verein ſeine 

achte Jahresfeier im Schwaderloh. Adminiſtrationsrat Keſſel= 

ring von Boltshauſen ſandte ſeiner Jede die Crzählung meiner 

Thurg. Geſchihte von der gefeierten Schla<ßt voran. Das war 

nicht nur für die Belehrung des anweſenden Volkes, ſondern 

auch für manche Mitglieder, die das neue Werkt noch nicht 

kannten, ein glücklicher Gedanke auf der Wahlſtatt. 212 

Zürich, 24. Oktober 1828. wHerrn Diacon Pupikofor in 

VBiſchofzoell. =- Jndem wir Jhnen anboi die 4. Supplementlieforung 

zum Stielorſchen Handatlas als Fortfezung überſenden, ſind wir 

211) Wurde orſt ſpäter verwirklicht, auf Antrag des Seminar- 

direktors Wohrli, in dem Büchlein: Kurze Beſchreibung und Ge- 

ſchichte des Kantons Thurgau f. d. Schulen des Kantons Thurgau. 

Frauenfeld, Ch. Boyel 1842. 12*. Verbeſſerte Auffage, Cbendaſ. 
1844. 12". Breis geb. 16 fr. 

212; Thurg. Zig. 1828, Nr. 33 vom 16. Auguſt.
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ſv frei anzufragen, ob wohl die Bollendung des Druckes der Ur- 

fkunden und Nachweiſungen bald zu gewärtigen ſei. Wir ſind 

nämlich im Fall, ceine Sendung nad Leipzig zu machen, die nicht 

lange aufgeſchoben werden kann, und die die lete in dieſem Ichre 

iſt; es wäre uns daher lieb, wenn wir gleich einige Exemplare 

Ihrer thurgauiſchen Geſchichte beipacken könnten. Wenn bis zum 

6. fünftigen Monats darauf zu zählen wäre, ſo haben Sie wohl 

die Güte, uns davon in Kenntnis zu ſezen; wo nicht, ſo müßte 

die Verſendung des Werkes bis zur neunen Rechnung des künftigen 

Jahres verſchoben werden. Mit Hochachtung ergebenſt: Trachs- 

lerſche Buch- und Kunſthandlung. 

Reiſe nac<h Italien, 

Nachdem der Druck des Textes vom erſten Band meiner 

Thurgauer Geſchichte vollendet war, fand ich Gelegenheit, mir 

eine Erholung und eine Erweiterung meine3s Geſichtskreiſes zu 

verſhaffen. Es5 war dies eine Reiſe nac< Jtalien, die ich mit 

Freund Glinz verabredete ; gemeinſ<aftlich mit ihm und einem 

ihm empfohlenen Engländer ſollte diefelbe unternommen werden, 

Am Sonntag den 13. Juli 1828 nachmittags begab ich 

mich in dieſer Abſicht von Biſchofszell nach St. Gallen, nicht 

ohne ſc<weren Abſchied von Haufe, indem man damals eine 

längere Reiſe in fernes Land nicht ſo leihten Herzen3 unternahm 

wie heutzutage, Am Mittwo< (16. Juli) brachen wir auf, zu 

Fuß, wie man damals noch reiſte, und mit dem Torniſter auf 

dem Rücken. Eine Anzahl Bekannter und Freunde aus St, Gallen 

wollten uns no<g bis nach Cleven jenſeit der Sc<neeberge be= 

gleiten. Unjſre nächſte Station ſollte Pfäffers ſein, deſſen merk= 

würdige Quelle wir zu beſuchen gedachten. Wir hatten unter= 
wegs eine längere Unterredung ſtreitbarer Natur mit einem unſrer 

Begleiter, dem Reallehrer Engwyler von St. Gallen, geführt. 

Dieſer behauptete, der Geiſt des Menſchen vermöge den natür- 
lihen Hang des Leibes zum Schwindel zu beherrſchen, während 

ic< dieſe Behauptung beſtritt und vielmehr aufſtellte, der menſc<h-
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li<e Geiſt beſiße diefe Macht nicht, wenn der Körper einmal vom 

Nervenſchwindel behaftet ſei. Die Folge ſollte lehren, daß ich 

Recht hatte. In Pfäfſer3s wollten wir durchaus die warme 

Quelle ſehen ; zu dieſem Ende mußten wir auf einem ſchmalen 

Stege, der ohne Lehne war, hineingehen. Nicht ohne Bedenken 

unternahmen wir das kühne Wageſtück, voran der Führer, dann 

ic, dann Glinz, hernach der Engländer und die übrigen. Nach 

der Rückkehr geſtanden alle, ihre Knice hätten während der ge= 

fährlicen Paſſage gezittert. Wir trafen Engwyler, wie or ſich 

mit geſchloßnen Augen rücdwärt5 an einen Felſen lehnte und 

in dieſer Lage den Schwindel zu überwinden ſic< bemühte. Er 

aber beharrte bei ſeiner Behanptung von der Macht des Geiſtes 

über den Körper, nnd ſo blieb der pſychologiſche Streit uner= 

ledigt. Von Pfäffers marſchierten wir nach Chur, alsdann am 

Donnerstag (17. Juli) durch das Thal des Hinterrheins, hinauf 

gen Thuſis über die ſchauerliche Via mala nach Andeer (8 Std,) 

und dann am Freitag (18. Juli) über den Splügen. Nachdem 

wir auf der Höhe oben zum erſten Male den Anblik des 
italieniſchen Himmels genoſſen hatten, ſtiegen wir fröhlich und 

wohlgemut in das Jakobsthal hinunter und kamen endlich in 

12 Stunden zu Cleven anf italieniſchem Boden an. Dazumal 

pflegte man die alten Tafernen aufzufichen, und ſo begaben wir 

uns insgefamt in das Gaſthaus zur alten Poſt, wo wir trefflich 

bewirthet wurden. Am Tiſche hörten wir ein halbes Dußend 

verſchiedene Sprachen ſprechen ; denn Cleven iſt eine polyglotte 

Stadt. Hier war das Ziel, das ſich unſre Begleiter aus 

St. Gallen geſeßt hatten ; die Trenmung war nicht länger zu 

vermeiden. Sie kehrten wieder in die Schweiz zurü>; wir drei 

aber, Glinz, der Engländer und ich, ſeßten am andern Morgen, 

Samstag (19. Juli?, unſre Reiſe fort gegen den Comerſee. 

IJm mündlichen Verkehr mit der Bevölkerung hielt s frei- 
li< ſc<wer, ſic< verſtändlih zu machen; wir konnten nicht 

italieniſch, und die Bewohner nicht deutſc<, Niemand vermochte
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uns daher rechte Auskunft zu geben. Jh verſuchte lateiniſch 

mit den Bauern zu fprechen, wobei ich etwas italianiſierte, und 

zuleßt errieten fie wenigſten8, was meine Meinung war. Wir 

kamen zeitig an den Landungsplaß und konnten bis zur Abfahrt 

noc< bequem ein Frühſtü> einnehmen. JIm Fordern waren die 

Wirte in JItalien nicht zunpfer, und wer es unterließ, vor jeder 

Beſtellung, die er bei dem Wirte an Speiſe und Trank machte, 

den Preis zu fixieren, konnte meiſtens auf überſpannte Zechen 

zählen. So gieng e3 uns auch hier. Da wir bis zum leßkten 

Augenblicke es unterlaſjen hatten, nac< unſrer Zeche zu fragen, 

präſentierte uns der Wirt eine unverſchämte Re<hnung. Wir 

nahmen Anſtand, dieſelbe zu bezahlen ; allein da er uns drohte, 

er werde unſer Gepä> zuriükbehalten, und da es die höchſte Zeit 

war, das Schiff zu beſteigen, ließen wir die Prellerei über uns 

ergehen. Glinz mußte eines notwendigen Bedürfniſſes wegen 

noc< zurücbleiben, und als er an den Landungsplaß kam, waren 

wir ſchon abgefahren ; ſo blieb er zurü>k. JI< ſah no<, wie ex 

zum Geſtade raunte, wie er aber zu ſpät kam. Man hätte die 

Schiffleute um keinen Preis mehr zurückzukehren bewegen können. 

Er fand aber noch an demſelben Morgen Gelegenheit, auf einem 

andern Dampfboot den See hinunter zu fahren., Wir machten 

eine entzüende Fahrt auf dem Comerſee, Die Ufer ſind erhöht, 

etwa wie die Rheinufer bei Stein oder die ſchweizeriſchen Ufer 

am Unterſee: alles bewachſen mit Kaſtanienbäummen, Oliven und 

Reben. Zu der Mitte gabelt ſih der See; ein Teil heißt 

Lago di Lecco ; wir aber fuhren anf dem andern nach Como. 

Kurz vor dieſem Ziele entzückte uns noc< eine Villa auf dem 

linfen Seeuſer. 

In Como konnten wir eine Stunde verweilen ; dann be= 

ſtiegen wir die Poſt, um na< Mailand zu gelangen. Lon 

Cleven nach Mailand brauchten wir 18 Stunden, wovon 3 zu 
Fuß, 11 zu Sciff und 4 anf dem Poſtwagen. JI<h war an 

Frau Reichmann, eine Baſe des Pfarrers Ludwig in Altnau,
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von dem früher (Heft 37, Seite 118) die Rede geweſen iſt, 

empfohlen. Jhr Mann beſaß den erſten Gaſthof in Mailand 

(jebt Grande Bretagne et Reichmann) in der Via Torino. 

Es verſteht ſic<h, - daß wir gute Aufnahme fanden. Die Wirtin 

erinnerte fich meiner noc< jehr wohl und freute ſich über meinen 

Beſuch ; denn ſie war ſo ſehr Schweizerin geblieben, daß ſie faſt 

lauter Dienſtboten aus Graubünden hielt und ihre Kinder nur 

deutſc<, und zwar den Bündner Dialekt, ſprechen ließ. Es war 

für mich erquickend, unter dem italieniſchen Geplapper wieder 

einmal ein ehrlißes Wort Deutſ< zu hören. Wir waren nachts 

um 10 Uhr angelangt und waren bald heiniſch in dem Hauſe. 

Frau Reichmann erzählte uns, der König Friedrich Wilhelm I11]. 

von Preußen habe vierzehn Tage in ihrem Gaſthofe gewohnt, 

freilich ohne fie und ihren Mann nur eines Wortes zu würdigen. 

Grſt am leßten Tage ſeiner Anweſenheit habe er ihnen Audienz 

geſtattet und ihnen zum Abſchied geſagt : „Zufrieden ſein! Zu 

vergelten wiſſen!“ 

Nun war ic< mit dem Engländer allein ; unſre Unter- 

haitung war nicht beſonders lebhaft ; er radebrechte das Franzöſiſche 

und ich ſprach es auch nicht geläufig. Andre Zungen, die uns 

zur Vermittlung unſrer Gedanfen hätten dienen mögen, kannten 

wir beide nicht. Unſre nächſte Aufgabe war nun ſchlafen zu 

gehen und des folgenden Tages auf Glinz zu warten, Jet 

fühlte ih, daß JItalien wärmer iſt als die Schweiz; denn ich 

konnte nachts ohne Dece ſchlafen. 

Am andern Morgen blieb der Engländer auf ſeinem 

Zimmer ; ich aber ſchrieb (es war am Sonntag den 20. Juli) 

den erſten Brief an meine Frau. Während ich ſchrieb, wurden 

die Glocken geläutet, aber nicht wie bei uns, wenn ſie zur Kirche 

laden, ſondern wenn ſie ſtürmen. Man ſchlägt dort in JItalien 

mit Klöpfeln an die Glo>en, was auf die Länge ſehr unange= 

nehm tönt. Nach Vollendung wollte ich, da der Engländer nicht 

mitfommen modcte, einen Gang durch die Stadt machen zum



Dom und zur St. Ambroſinskirhe. Beim Abſtieg mußte ich 

mich über die Pracht des Reichmann'ſchen Hotel8s wundern ; der 

Speiſeſaal war wie eine Kirc<he, und den Hof umgaben Marmor- 

ſäulen. In der Straße, wo die St. Ambroſiuskirc<he ſtand, be= 

trachtete ich etwa 7--8 Säulen, indem ich es als eine glücliche 

Regung meine8 Geſc<ma>s empfand, daß ich dieſe Säulen ohne 

Führer und ohne Weiſung als antike erkannte. Den ganzen 

Morgen pilgerte ic< in den Straßen herum, ohne daß mir etwas 

Beſonderes zuſtieß, ausgenommen die Polizei, von der man 

immer gefreſſen zu werden in Gefahr ſtand. 

Erſt beim Mittageſſen traf i< wieder mit dem Engländer 

zuſammen ; er machte mir jeßt Vorwürfe, daß ich ihn nicht mit= 

genommen habe; allein er war ja zu bequem geweſen, einen 

Ausgang zu machen. Die Wirtin merkte, daß wir uneins waren. 
Da rief fie mi< auf ihr Zimmer und lud mich und meinen 

Gefährten zu einer Fahrt in die Stadt ein. Wir fuhren alſo 

mit Frau Reihmann auf die belebteſte Straße Mailands, den 

Corſo, wo wir Gelegenheit hatten, die ſ<öne Welt zu bewundert. 

Bald entde>te der Engländer britiſ<e Landsleute und er= 

mangelte nicht, mich als Reverend vorzuſtellen. Dieſe Artig= 

keit verſöhnte mich wieder mit ihm. Ohne dies waren wir beide 

Leidensgenoſſen durch den Umſtand, daß wir kein Geld bei uns 

hatten, da Glinz die Kaſſe bei ſich trug. E53 handelte ſich für 

uns alſo um die Frage: Wer ſoll Reiſegeld beſchaffen, falls 

Glinz gar nicht mehr mit uns zuſammentrifft ? Indeſſen war 

dieſe Sorge überflüſſig ; deun der vermißte Freund traf am 

gleichen Abend noh ein. 

Am folgenden Tage (21. Juli) machten wir uns alle drei 
zur Beſichtigung der Stadt auf, und zwar unter Begleitnung 

eines Führers. Zuerſt nahmen wir den Dom in Augenſchein, 

dann die Gemäldeſammlung in dem Palazzo di Brera, die 

mich nicht ſonderli< befriedigte. Mehr intereſſierte mich die 

ambroſianiſ<e Bibliothek und beſonder3 der Codex rescriptus



des Ulfilas, 213 deſſen wenige Blätter in Palimpſeſt-Shrift die 

Pauliniſchen Briefe enthalten und vom Grafen Caſtiglione in 
gothiſchen Lettern veröffentlicht ſind. Den berühmten Vibliothekar 

Angelo Mai bekam ich leider nicht zu Geſi<te. Weiter be= 

trachteten wir den großen Spital (Os8pedale Maggiore) mit 

ſeiner berühmten Facade. An der Weſtſeite der Stadt befand 

ſich ein ehemaliges Dominikanerkloſter mit der Kirce 8. Maria 

delle Grazie. Beim Ausgang aus der Kirche kommt man 

durch den Thürbogen an der rechten Shmalſeite zur Thür mit 

der Aufſchrift: Custode del Cenacolo di Lionardo da 

Vinci, zum Saal, der einſt Refektorium des Kloſters war. 

Hier iſt das berühmte Abendmal Lionardos da Vinci. Das 

Gemätkde iſt etwas abgeblaßt, aber noc<h ſchön. Ein Künſtler 

kopierte es damal3 auf Beſteklung nach Turin, Auch das Kaſtell 

auf dem Foro Buonaparte beſichtigten wir, do< nur foweit wir 

durften, da die öſterreichiſche Beſakung ſehr eiferſüchtig die 

Neugier der Fremden einſchränkte. 

So brachten wir drei Tage zu. Dann berieten wir uns 

über anderweitige Reiſeziele und entſchloſſen uns, nach Florenz 

zu reiſen und hiefür einen Fuhrmann zu mieten. Herr Neich- 

mann war uns beim Abſchluß des Akkordes behülflich, indem ex 

uns riet, den Kutſcher unſre Zeche bezahlen zu laſſen. Es 

eriſtierten zwar, meinte er, überall Taxen für die Bewirtung 

von Gäſten ; allein es ſei bekannt, daß die Wirte, wenn jſie 

Fremde vor fi< hätten, dieſe Taren gewöhnlich überforderten. 

So afkkordierten wix mit dem Fuhrmann unter der Bedingung, 

daß er uns in einem zweiſpännigen Wagen führe und unſre 

Zehrung bezahle. Als Route beſtimmten wir den Weg über 

Lodi, Piacenza, Parma, Reggio, Bologna, von dort über die 

Apenninen nach Florenz. Tages8ordnung ſollte ſein: Abfahrt 

um 4 Uhr morgens, Halt und Frühſtük um 9 Uhr, nachher 

213) Vgl. J. Grimm, Kl. Schriften Bd. 4, 125. 5, 203.



Sieſta, dann Fortſezung der Reiſe bis zu einem Ziele; um 6 

Uhr morgens und 6 Uhr abends ſollte ebenfalls ein kleiner Halt 

gemacht werden. 

Am Abend des erſten Tages gelangten wir, nachdem bei 

Piacenza der Po überſchritten worden, gen Parma. Es war 

eine prächtige Sommernacht. Die ganze Bevölkerung befand ſich 

auf dem Marktplaß vor den hellerlenhteten Magazinen und 

Kaffeehäuſern. Von Maria Luiſe, der Exkaiſerin von Frank= 

reich, nunmehriger Herzogzin von Parma, bemerkten wir nichts. 

Tes andern Tages gelangten wir nach Vologna, der alten, 

winkligen, man möcte ſfagen, verwitterten Stadt in der Emilia. 

Die beiden ſchiefen Thürme, Torre Asinelli und Torre 

Garisgenda, erregten uns mehr bange Furcht als frohes Ergößen. 

Die Stadt liegt am Fuß und Abhang der Apenninen, Auf 

der Weſtſeite derſelben befindet ſich der ſchöne Kirhhof Campo 

Santo, von dem ans man einen impoſanten Anblick der Stadt 

genießt. Ju der Gemäldeſammlung der Accademia delle 

belle arti jfahen wir allerlei ſchöne Sachen. Plößlich wurde 

ich gefeſſelt durc< ein Gemälde der Herrlichſten Art. (Es war 

dargeſtellt eine Heilige mit der niederſinkenden kleinen Orgel, 

dem himmliſchen Geſange von ſec<3s Engeln lauſchend : alles in 

den drei Grundfarben mit den herrlichſten Kontraſten. Als ich 

mich erfundigte, was das für ein Bild ſei, gab man mir, halb 
empört über meine Unwiſſenh:it, zur Antwort: die hl. Cäcilie 

von Rafael. JI< habe ſeitber mancerlei Kopien dieſes Meiſter= 

werks geſehen ; aber ſie erſchienen mir gegen das Original als 

blöde Schatten einer brillanten Geſtalt. 

Am Abend fuhren wir von Bologna ab, da3 Thal der 

Savena hinan und übernachteten in einem einſamen Gaſthauſe. 

Als ich einmal ins Freie hinaustrat, ſah ic eine ziemlich große 

Zahl Menſchen unter freiem Himmel liegen ; ich meinte, es ſeien 

Lazzaroni und verſpürte nicht wenig Angſt bei dieſem Anblitk. 

Aber ſie führten nichts Böſes im Schilde, Folgenden Tages



gelangten wir in das BVergſtädtchen Pietramala auf der Höhe 
der Apenninen ; wir giengen ein paar Minuten vom Orte weg, 

um das berühmte fuoco di legno zu ſehen. Aus einer Kalk= 

ſteinmulde von der Größe einer Stube leuchtet ein Feuer von 

ungefähr ?/, Fuß hoc< empor, indem es ſich aus unzähligen 

Flämmchen bildet. Am Mittag des andern Tages kamen wir 

wiederum zu einem abgelegenen Gaſthofe. An der Tafel erſchien 

ein Mädchen, welches uns immer auffordete, die Feder zu 

jc<neiden, und weolche3 ſich beſonders an den jungen Engländer 

machte, Nachher als wir Sieſta hielten, hörten wir die loc>ende 

Sirene ſingen, und es ergab ſich, daß es eine Dirne war. Am 

folgenden Tage (28. Juli) gelangten wir endlich wohlbehalten 

nach Florenz. 

Dieſe Stadt iſt prächtig gelegen ; der Fluß Arno trennt 

ſie in zwei Theile, wie die Lommat die Stadt Zürich. In unſerm 

Gaſthof, der inmitten der Stadt lag, hatten Glinz und ich ein 

gemeinſ<haftliches Zimmer und der Engländer, wie gewöhnlich, 

ein beſondres. Er machte in Florenz ſehr bald Bekanntſchaft 

mit Landsſeuten. Wir beſahen und beſüchten den Palazzo 

degli Uffizi und deſjen berühmte Gemäldegallerie. Hier trafen 
wir eine fehr praktiſche Einrichtung ; die Hauptgemälde von den 

ausgezeichneten Meiſtern, Tizian, Rafael, Bartolommeo 1u. a. 

befanden ſich in einem beſondern Saale (1la Tribuna). Da 

ſtand ein runder Tiſch und rings herum 12 Seſſel. Jeder 

Veſchauer blicb auf ſeinem Seſſel, bis der Nachbar den ſeinigen 
verließ ; dann rückte man nach. Dieſe Runde dauerte ungefähr 

eine Stunde. Während der ſec<s Tage unſers Aufenthalt3 in 

Florenz beſuchten wir dieſen Saal täglich mit ſteigendem Intereſſe. 

Zwiſchen 11 und 12 wurden auch die übrigen Sääle geöffnet. 

Man hatte aber nicht viel Zeit zur BVeſichtigung ; anßerdem 

waren da immer Maler, welche das eine oder andre Bild fopierten. 

Eine andre Sehenswürdigkeit war für uns der Dom (S. Maria 
del Fiore), ein prachtvolles Gebäude, deſſen Turm von der



Kirc<he ſelbſt geſondert ſteht, Wir ſahen auch die St. Lorenzo=- 

Kirc<he mit der Kapelle, in welcher die Grabmäler der Mediceer 
ſich beſinden ; dieſe ſpra<ßen mich aber nicht beſonders an. In 

der Via Ricasoli beſahen wir die Akademie der ſchönen Künſte, 

worin man die Kunſt hiſtoriſ< von den Anfängen bis auf die 

neueſte Zeit verfolgen kann. Dreimal waren wir auch jenſeit 

des Arno in dem Palazzo Pitti, welcher ebenfalls eine ſehens= 

werte Gemäldegallerie enthält. Wir machten auch öfter Spazier= 

gänge in die Umgegend und erfreuten uns an den ſchönen Aus8= 

ſihten. Nun wären für mich nur noch die Bibliothefen mit 

ihren altdeutſchen Handſchriften zu beſehen geweſen ; allein dazu 

hätte es mehr Zeit bedurft, und der Gewinn wäre vielleicht ſo 

gering ausgefallen, daß ih nicht einmal einen Verſuch wagen mocte. 

Ju den erſten Tagen unſres Aufenthaltes in Florenz war 

ic< etwas unwohl ; wir hatten von Mailand bis Vologna eine 

ungeheure Hiße ausgeſtanden, waren auch zwei Nächte hindurch 

ununterbrochen gefahren und hatten überall nur ſchlechtes Waſſer 

zu trinken bekommen. Außerdem mochte ich mich auch ein wenig 

erfältet haben. Kurz, ich bekam zwei Tage lung Kopfſchmerzen, 

fühlte mic<h fehr müde, hatte keinen Appetit und konnte nicht 

mehr gut ſchlafen. I< gieng zu einem Zuekerbäcker aus dem 

Engadin und ließ mir Cremor tartari geben; allein es half 

nichts. Frau Reichmann in Mailand hatte mir geraten, aus= 
ſchließlih italieniſchen Rotwein zu genießen ; aber gerade der 

bekam meiner nordiſchen Natur nicht gut. Da nahm ich Mandel= 

milch, die man mir anriet, hielt gute Diät und lief gleichwohl 

immer herum. Das bekam mixr gut, und mein Unwohlſein 

beſſertle ſich. Mittlerweile machte uns der Engländer mit den 

ihm bekannt gewordenen britiſchen Landsleuten vertraut, und wir 

vereinigten uns zu einem gemeinſamen Mittageſjen, wo wir 

franzöſiſche Küche mit delifaten Weinen genoſſen. 

Von all den bisher erlebten Herrlichkeiten Jtalien5 waren 

wir ſo bezanbert, daß wir gute Luſt empfanden, auc<, Rom zu
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ſehen ; waren wir doch ſo nahe bei der ewigen Stadt, daß wir in 

zwei Tagen mit der Poſt hätten hinfahren können. Wir hatten 

auch ſchon bei einem uns empfohlenen Kaufmann 300 Zechinen 

entlehnt, da unſre Mittel für ein ſol<es Ziel ni<t mehr hin= 

reichten. Aber auf einmal überfiel mich ein ſtarkes Heimweh, 

und ich drängte zur Rüdreiſe. Glinz wollte zwar durchaus 

nicht3 davon wiſſen ; da aber auch der Engländer Luſt zur Um= 

fehr bezeugte, ſo bildeten wir die Mehrheit, und er gab endlich 

nac<. Wir waren vom Montag bis Samstag (28. Juli bis 

2. Aug.) in Florenz geblieben, um die Merkwürdigkeiten der 

Stadt zu beſehen. Jet gedachten wir unſre Heimreiſe 

über Livorno nach Genua zu machen und rechneten, ungefähr 

am 10. Auguſt wieder in Mailand zu ſein. 

Von Florenz fuhren wir früh morgens mit unſerm Fuhr= 

mann ab ; mit der Reiſe na< Rom war es alſo nichts geworden. 

Viel Schönes hatten wir geſehen, aber auch eine Scattenſeite, 
die entſeßliche Schweinerei, von der wan ſich auf deutſcher Erde 

feine Vorſtellung macht. In Mailand gieng es no<H an; aber 

in Florenz war es unterm Strich mit der Unreinlichkeit. Nur 

ein Beiſpiel. Vei dem Dome war der Winkel zwiſchen Kirche 

und Turm ein wahrer Abtritt für Männer und -- Weiber 

und zwar ein unverhüllter Abtritt. Die Kirchen, die Paläſte, 

die Privathäuſer : alle haben dasfelbe Schi>ſal. Man ſtelt ſich 

an die erſte beſte Mauer oder kanert ſich in den erſten beſten 

Winkel, um ſeine Notdurft zu verrichten. JI< begriff e3 auch, 

wie es war, Die geheimen Gemächer in den Häuſern waren 

jo abſchenlic< traktiert, daß einem Hören und Sehen vergieng. 

Die Bauern in der Umgegend litten unter der Troenheit ; 
denn ſeit 7 Wochen hatte es nicht mehr geregnet; auf den Land= 

ſtraßen war ein entſeßlicher Staub, ſo daß alle Äer und Bäume 

neben denjelben weiß wie mit Mehl beſprengt ausfahen. Wenn 

unfre Pflanzen in der Schweiz ſolche Trockenheit anshalten 

müßten, ſo würden ſie verdorren ; aber die Ölbäume, Lorbeeren,
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Manlbeeren, Zypreſſen, Melonen, Reben u. |. w. gedeihen ge= 

rade in dieſer Trocenheit. Uebrigens möchte ich nicht ſagen, 

daß die italieniſhen Bäume einen viel angenehmern Anblick ge= 

währten als die thurgauiſchen ; ſo groß wie die unſrigen ſind 

jie bei weitem nicht, haben auch nicht dasſelbe Grün ; denn der 

Ölbaum iſt gelblich, die Zypreſſe dunkel. Auch die Gärten ſind 

nicht ſo blumenreich wie die unſrigen ; wenn einige Scatten- 

gänge und einige Bildſäulen ſich darin befinden, ſ9 gibt man 

ſi< mit wenigen Blumen zufrieden. Die Geranien ſind nicht 

ſo ſc<ön wie bei un35. Die Melonen wachſen im Freien und 

werden täglich zu Tauſenden verſpeiſt. Wenn der Jtaliener 

nur ein Stück Melone hat, ſo iſt er ſelig. Mir ſchmecten ſie 

nicht : ſie bekamen auch meinem Magen nicht gut. Trauben 

fkonnten wir in dieſer Jahreszeit ſc<hon die Menge verſpeiſen. 

Nichts Schöneres kann man ſich aber denken als die Art, 

wie die Reben in Jtalien gepflanzt werden. Man ſeßt fie 

neben einen Baum und zieht ſie dem Bawmſtamm entlang. 

Wenn ſie dann lange Schoſſe getrieben haben, ſo werden dieſe 

Scoſſe an den näüchſten Baum hinübergeſpannt, ſo daß auf 

dieſje Weiſfe 20, 40, 100 Bänme reihenweiſe hintereinander 

ſtehen und alle wie durc< Guirlanden mit einander verbunden 

ſind. Wenn anuf dieſe Weiſe 39--40 Baumreihen neben ein= 
ander ſtehen, ſo weiß man nicht, ob es ein Garten oder eine 

Wildnis oder eine Spielerei ſein ſoll. Bei der Weinleſe bedient 

man ſich der Leitern, großer Säcke und handlicher Haken wie 

bei uns, wenn man Birnen oder Kirſchen pflückt. Der Wein 

ſoll auf eine ſehr unreinliche Weiſe gemacht werden ; auch laſſe 
man ihn ſo lange in offnen Gefäßen ſtehen, bi3s er vergohren 

hat und faſt alle feine Vlume davon entflohen iſt. 

Die Stadt Livorno gewährte uns einen andern Anceklick 

als die biSher geſchenen Pläße ; es iſt vorzugsweiſe eine Handel3= 

ſtadt, von neuer Banart ; daher auch keine hiſtoriſc<hen Denks= 

mäler, fondern große Magazine. Da ſahen wir eine Menge
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Volk3 aus allen abendländiſchen Nationen, aber auch Türken, 

Manren und Neger. Eine Hauptmerkwürdigkeit für uns war 

der Hafen. Wir beſtiegen ein öſterreichiſc<e8 Kriegsſchiff, be 

griffen aber nicht viel davon. CEndlich fuhren wir in einem 

Kahne ins Meer hinaus, ſoweit wir auf den Grund ſehen 

fonnten. Meine Gefährten nahmen ein Seebad ; ich aber ent= 

hielt mich desſelben. 

Am Abend reiſten wir von Livorno gen Piſa. Die Ums= 

gegend von Livorno iſt ganz flac<ß, zum Teil auch fahl, jeden= 

fall3 proſaiſch. Das Einzige, was befriedigt, iſt der Ausblick 

anfs Meer. JIu der Ferne zeigte man einen Punkt, der die 

Juſel Elba geweſen ſein joll; ic konnte ihn aber nicht wahr= 

nehmen. Der Weg nach Piſa gieng durch eine ſumpfige Ebene. 

Dieſe iſt erſt ſeit dreihnndert Jahren gebildet worden ; früßer 

war dies der Hafen der Stadt. Piſa machte uns den Cindruck 

einer welf gewordenen Schönheit. C3 liefen uns von allen 

Seiten Buben und Bettlexr nach, die uns das Gepä> tragen 

wollten ; namentlich vor dem Gaſthof wurden wir förmlich von 

ihnen belagert; jeder wollte ein Stüc>k unſerer Effekten tragen, 

Allein wir hatten wenig Gepäc>k und fkonnten es ſelbſt befördern, 

Als wir bei einbrechender Nacht in den Straßen herumwandelten, 

reikten ſich uns wieder von allen Seiten bettelnde Hände ent= 

gegen. Ein ſfolcher Spaziergang war läſtig, und wir fehrten 

deshalb bald in nuſre Herberge zurü, TDes andern Morgens 

verſuchten wir neuerding3s einen Ausgang zu machen. Die Uni= 

verſität hatte Ferien ; darum war von Studenten nichts zu 

jehen. Wir begaben uns zum Dom und zum Campo s8anto 

ganz im Norden der Stadt; dies iſt ein Friedhof, der einen 

würdevolſen Anblic> bietet. Er iſt von einer Ningmauer ums= 

geben, an der ſich Hallen befinden, welche mit Gemälden im 

großen Styl bedecit ſind. Natürlich wollten wir anch den ſchiefen 

Thurm (U) Campanile) ſehen, jenes kolofjale 54 /; Meter ' 
hohe Marmorgebäude aus dem 12, Jahrhundert, von dem man



eine lohnende Ausſicht ſowohl über die Stadt als aufs Meer 

hinaus genießt. 

In Piſa blieben wir nur eine Nacht und den folgenden 

Vormittag. Alsdann reiſten wir ab und fuhren abend3 auf 

der Straße längs des liguriſchen Meeres in der Richtung nach 

Genua. Wir übernachteten unterwegs in einem großen Gaſt= 

hofe unmittelbar am Meere. Am Thore war eine Marmortafel, 

worauf geſchrieben ſtand, der ruſſiſche Kaiſer Nikolaus habe dort 

logiert. Die ganze Nacht konnte ich kein Auge ſchließen ; denn 

ih hörte immer den donnerähnlichen Anprall der Meereswogen 

an den Uferdamm. Den andern Tag ſetßten wir unſre Reiſe 

fort. Unſer Lohnkutſcher ſchlug die gerade Straße durc<h eine 

Art Thal längs de3 Meeres ein ; es war eine troſtlofe Gegend ; 

man ſah nichts als den fahlen weißgelben Boden, und ſo giengs 

mehrere Stunden lang. I< verſuchte zu ſchlafen ; aber als ich 

aufwachte, ſah i< immer noc<h da3 gleiche öde Thal. Auf einmal 

aber gelangten wir über eine Anhöhe und ſahen dann die Stadt 

Spezia vor uns. Dieſelbe liegt reizend in einer Bucht, umgeben 

von Weinbergen und Oelbaumgärten, wie man nichts Schönere3 

ſehen kann. Auch der Hafen nimmt ſich ſehr gut ans, ſo daß 

mir der Gedanke kam: Wenn ich einmal alt werden will, werde 

ic< mich hier bergen. Von Spezia brach unſer Vetturino am 
gleichen Nachmittag auf, fuhr dann durc<h ein Tunnel, und ſo 

befamen wir endlich Genna zu Geſicht, das in einer prachtvollen 

Lage ſich befindet. 

Aber kein Glü> iſt ohne Unfall. Wie wir ſo langſam 

gegen Genuna einfuhren, auf beiden Seiten Gehänge der ſchönſten 

Trauben, Zitronen und Pomeranzen, Eichen, Feigen- und andere 

Bäume, und dann zuleßt in die Vorſtadt einlenkten: krach, brach 

uns der Wagen und fiel zu Boden! Eine Menge Leute um= 

ſtanden uns, beſonders aber Bettler, die unſer Gepä> tragen 

wollten. Unſer Fuhrmann hatte jeht vollauf mit ſich und ſfeinem 

Misgeſchi>d zu ſchaffen ; wir warteten wohl einige Zeit, bis ſeine
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Angelegenheit geordnet wären ; endlih feßten wir unſern Weg 

allein vorwärt38. Das ganze Heer der facochini lief uns nach. 

Aber wir hegten Bedenken, ihnen unſre Sachen anzuvertrauen, 

da ſie leicht hätten damit durchgehen können, und wollten unſre 

Effekten lieber ſelbſt tragen. Da riefen ſie uns ſpöttiſc< nach: 

facchini! facchini! Zuleßt fam auc< unſer unglüdliche 

Vetturino nac<h und geleitete un3s zu unſerm Gaſthofe. 

Gerzua hat ſc<male Gaſſen, beſonder3 in der Nähe des 

Hafens, Da nun aber die Häuſer ungeheuer hoch ſind, ſo kann 

es ſich treffen, daß in eine ſolche Gaſſe da3s ganze Jahr hin= 
dur< fein Sonnenſtrahl fällt. Der Hafen iſt fehr ausgedehnt 

und bildet gleichſam eine Sciffsſtadt, ſo groß war die Zahl der 

Fahrzeuge, die ſich da befanden. Wir beſahen un3 den Dogen= 

pallaſt, der nach einer Feuer3brunſt 1777 von dem Schweizer 

Simone Cantoni faſt völlig erneut worden iſt. Sonſt bemerkten 

wir keine ſonderlih ausgezeichneten Gebäude al8 etwa no<h die 

Kirche 8. Annunziata, einen Bau aus der ſpätern Renaiſſance 
mit vielen Säulen ; in dieſer Kir<he kann man außer den 

tüchtigen Freſken der Brüder Carloni einige ſ<höne Gemälde ſehen. 
Wir ſtiegen wohl auch etwas bergauf zur Anhöhe, um einen 

Ueberblid über die Stadt zu gewinnen, der dann wirklich alle 

unſre Erwartungen übertraf. Im Gaſthof fanden wir einen 
freundlihen Kellner, der auc< in der Shweiz war und uns 

allerlei Wegeleitung geben wollte. Glinz hatte durch da8 Meer= 

bad, da3 er in Livorno genommen, einen Hantausſchlag an den 

Armen bekomnien, den er durch Abwaſchen mit kölniſchem Waſſer 

wieder entfernie, JI< kaufte bei einem Hrn. Schläpfer aus 
Speicher, der in Genua ein großes Geſchäft hatte, ein ſchwarzes 

Seidenkleid für meine Frau und ein paar Wrkeupuntoffeln die 
ic noch beſiße. 

Wir übernachteten nur einmal in Genua ; dann ſeßten wir 
unſre Reiſe fort und zwar direkt aach dem Langenſee, Mailand 
re<ht3 liegen laſſend. Unſer bisherige Fuhrmann konnte uns 
Thurg, Beiträge XU, 9
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aber nicht weiter führen wegen des erlittenen Unfalls ; wir 

mußten alſo einen andern mieten. Früh morgens fuhren wir 

die Höhe hinan. Die Straße ſc<längelt ſich hin und her, bis 

man oben angekommen iſt. Dort war eine Zollſtätte, bei welcher 

wir angehalten wurden. An der Wand befanden ſich allerlei 

Infchriften mit Stoßſenfzern von Wanderern, denen der Weg 

langweilig vorgekommen war. Einer hatte ſi< in einem Verſe 

verſucht, von dem mir nur no<H ein Stü> im Gedächtnis ge= 

blieben iſt : 
in gyrum vehimur .. ... 

Wir wichen Aleſſandria auf unſferm Wege aus und gelangten 

nac< Novara, wo wir übernachteten. Zufällig geriet ich in unſerm 

Gaſthauſe einmal an die Thüre zur Küche, und als ich ſie öffnete, 

da bemerkte i< denn freilich Dinge, die mir nicht einleuchten 

wollten. Der Koch war daran, eine Kotelette zu präparieren ; 

in dem Augenblike entfiel ſie ihm aus der Hand auf den 

Boden; aber dieſer Fußboden war nicht3 minder als fo ſauber 
wie bei uns in den Küchen; es war ein kotiger Lehmboden. 

Man kann jic<h denken, welches Gefühl mich bei dieſem Anbli> 
übernahm. JIndeſſen iſt Hunger der beſte Ko<h und überwindet 

ſelbſt den Ekel, Wir fehen zum Glü> auch nicht alles, was in 

unſern Gaſthoffüchen vor ſich geht. 

Mit unſerm Fuhrmann hatten wir Abrede getroffen, daß 

wir ſelbſt bezahlen wollten. Al3 wir nun auf unſrer Weiterreiſe 

von Novara gegen Mittag auf ein Dorf kamen, hätten wir gerne 

etwas gegeſſen. Wir verlangten Suppe ; aber der Wirt verſtand 

uns nicht, und als wir ihm unſern Wunſc< deutlicher zu erklären 

fſuchten, brachte er uns eine unſchma&hafte Fleifhbrühe. „Was 

haben Sie noc< weiter ?“ fragten wir, als dieſe ſogenannte 

Suppe verzehrt war. „Welſ<hen Hahn“, war die Antwort. 

„Was3 koſtet ex ?“ „Acht bis zehn Lire“. Aber das war uus 

zu teuer; wir fiengen daher an zu markten und ſteigerten den 

Preis herunter bis zu einem Drittel des geforderten Preiſes.
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Auf ſolche Weiſe gelangten wir nach Arona, einem freund= 

lichen Städthen am Langenſee. Eine halbe Stunde davon be= 

findet ſich auf einem Hügel das Standbild des Carlo Borromeo, 

etwa 24 Meter ho<h über dem 15 Meter ſich erhebenden Piedeſtal. 

Die Glieder ſind aus gegoſſenem Erz, der Rumpf aber aus 

di>en Kupferplatten, die im Innern durch eiſerne Stangen zu= 

ſammengehalten werden, Man ſteigt auf einer Leiter in den 

Rücen der Statue und dann in den Kopf ; durch die 1*?/, Fuß 

breiten Augen kann man die ganze Gegend, beſonders den 

Langenſee überſhauen. Wir kletterten aber nicht empor ; wir 

waren von allem Visherigen überſättigt und ermattet. Das 

Dampfſchiff nahm uns nun auf und führte uns neben den 

borromäiſhen Inſeln vorbei auf vaterländiſchen Boden. Wir 
landeten zu Magadino im Kanton Teſſin, gegenüber von Locarno, 

Von dort kamen wir nach Bellinzona, wo wir zu Mittag ſpeiſten. 

Unſre Abſicht war nun, über den St. Gotthard nach Hauſe 

zu kehren ; wir ſeßten alſo von Bellinzona aus unſern Weg 

thalaufwärt3 weiter zu Fuß. Als wir bei Biasca an die Stelle 

kamen, wo die Straße ſic< gabelt, entſtand ein kleiner Streit 

zwiſchen uns. I< wollte links, die andern re<t3. I< be= 

hauptete, wir müßten un3s an den Teſſin halten, und ich hatte 

recht, wie die Folgen bald lehrten. JH mußte nämlich der 
Mehrheit folgen und rec<t3 gehen. Als wir zum nächſten Orte 

kamen, hieß er nicht, wie wir erwartet hatten, Giornico, ſondern 
Malvaglia. Aber die „Reputation“ ließ eine Beſſerung des 

gemachten Fehler3s nicht zu, und wir marſchierten weiter nach 

Aquaroſſa. Nun erfuhren wir authentiſch, daß wir richtig ins 

BVlenio=, ſtatt ins Livinerthal hineingeraten waren. Was follten 

wir nun thun? Ueber den Luemanier gedachten wir nicht zu 

ſteigen, ſondern über den Gotthard. Mithin blieb uns nichts 

andres übrig, als über den Berg nach Faido zu gehn. Cin 

freundlicher Mann, es war ein Oberſt, deſſen Namen ich ver= 

geſſen habe, nahm uns auf, gab uns ein Abendeſſen und ver=
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ſchaffte uns einen Führer. Dieſer trug meinen Ro>, ließ aber 

meine Brieftaſche unterweg3 herausfallen und da= 

mit alle meine Notizen über die Reiſe, die Andenken 

an JItalien und die wenigen Briefe, die ich von 

Hauſe erhalten hatte. Darum iſt meine Reiſebeſchreibung, 

die ich hier nach fünfzig Jahren mündlich aus dem Gedächtnis 

mache, etwas lücfenhaft und mager ausgefallen. So kamen wir 

nach Faido tief in der Nac<ht und ſehr ermüdet ; denn wir hatten 

den ganzen Weg und Umweg vom Langenſee ab in einem Tage 

gemacht. Am Morgen frühßh brachen wir auf und marſchierten 

auf unſrer Straße weiter. Cine Viertelſtunde hinter Faido be= 

merkte ih, daß mir meine Uhr fehlte, lief alſo eiligſt zurü> und 

fand ſie glücklicherweiſe noc<h in meinem Bette. Die andern 

warteten unterdeſſen auf mich ; aber als ich wieder ankam, ließen 

ſie mich nicht ausſc<hnaufen, ſondern drängten ſogleich vorwärts. 

Der Weg durc< da3s Livinerthal hinauf iſt ungemein öde. Das 

Flußbett iſt zwar breit, aber der Teſſin kaum ſo ſtark als die 

Thur. Die Hütten im Thale boten einen höhſt armſeligen Anblik. 

Airolo war mit Ausnahme des Gaſthofes, in welchem wir 

abſtiegen, um zu frühſtü>en, damal3 ein ärmliches Bergdorf mit 

Schindeldächern, die mit ſchweren Steinen belaſtet waren. Man 

rechnete die Entfernung von hier bis auf das Gotthardhoſpiz 

auf 3 Stunden. In großer Hiße des Tages ſtiegen wir aufs= 

wärt3, nicht ohne große Mühe ; hie und da geſtatteten wir uns 

no< einen Rü>blik gegen JItalien. Schweißgebadet kamen wir 

endlic< im Hoſpital au. Wir hatten eine einſame Hochebene vor 

uns, aus der ſi< verſchiedene Bergkegel wie Pyramiden empor= 

hoben ; alles aber war kahl und öde. Wir hatten unſre Torniſter 

in Bellenz anf die Poſt gegeben und ſie über Chur nach 

St. Gallen geſchit. Zum Glück hatte ich ein Hemde herau3= 

genommen und in die Taſche geſtekt. Der Engländer, der tropf= 
naß war vor Scweiß, fühlte ſich lüſtern nach meinem Hemde 
und bot mir eine Guinee für dieſes Kleinod ; aber ih gab es
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ihm nicht, ſondern benußte es nun ſelbſt. Wir konnten hier 

oben gut ſchlafen. Am Morgen beſahen wir uns die Gegend 

und namentlih auch die drei kleinen Seen ſamt der Waſſer- 

ſ<eide zwiſchen der Reuß und dem Teſjin. Es war ein feier- 

liher Augenblick, .als wir dieſe Mark des Nordlandes und Süd= 

lande3s vor uns ſahen. 

Gegen Mittag brachen wir auf über Realp nach Andermatt. 

Dort hatten wir die Ehre, mit dem päpſtlichen Nuntius das 

Mittagsmahl zu halten. Er war ein ſchöner Mann. Er hielt 

unz einen Sermon, daß wir nicht von Florenz nac) Rom ge= 

gangen ſeien. Am Nachmittag wanderten wir durch das Urner= 

loc< und über die Teufel5brücke, Der Kammerdiener des Nuntius 

begleitete uns bis dorthin, weil er dieſe Merkwürdigkeiten auch 

ſehen wollte. Er ſc<hrie und jammerte voll Schre>en über die 

koloſſale Höhe des Abgrundes, und wir mußten ihn wieder zu= 

rücbegleiten. Die Straße war hübſch breit, durc< die Göſchenen 

etwas ſc<hauerlich, da die Reuß dort durch laute3 Rauſchen ſic< 

bemerkbar macht. In Waſen blieben wir für diesmal ; da fanden 

wir wieder ſchweizeriſ<e Küche. Am andern Morgen kamen 

wir nach Flüelen, fuhren zu Schiff na< Brunnen und giengen 

von da über Sc<hwyz nac<h Einſiedeln. Da hörten wir zum 

erſten Mal wieder ein ſ& önes Geläute. In ganz Jtalien hatten 

wir nie harmoniſche Glo>entöne vernommen, ſondern nur das 

greuliche Gebimmel des Maſchinengeläntes, wie e3 auch in Holland 
üblich ſein ſoll. 

Bei Steinen überfiel uns ein Gewitter, und ich konnte zum 

erſten Male auf der ganzen Reiſe den Regenſchirm brauchen. 

Meine Begleiter hatten dieſes nüßliche Inſtrument nicht bei ſt< ; 

der Engländer machte ſi< darum an mic< heran, um den 

meinigen mit mir zu teilen, beziehungsweiſe ganz für ſich in 

Anſpruch zu nehmen ; da ich dies aber nicht leiden mochte, lief 

er Glinzen nach, der vorausgeeilt war, um irgendwo Schuß zu 

ſuchen vor dem Unwetter, Beinn Rothenthurm trat i< in das
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Wirt8haus de3 Herrn Styger. Da ſah ic zwei Männer in 

fremder Kleidung ; es waren Glinz und der Engländer, die ſich 

hatten umfleiden müſſen. Wir wurden gut logiert ; der Wirt 

zeigte uns einige Bücher, darnnter den eben erſt erſchienenen 

erſten Band von Dalps Burgen der Shweiz. Dem Engländer 

zeigte man die Artikel über die thurgauiſchen Burgen mit der 

Unterſchrift J. A. Pupikofer. Er wollte es durc<aus nicht glauben, 

daß ich der Verfaſſer ſei, und die andern hatten die größte 

Mühe, ihn davon zu üÜberzeugen. Von dieſem Augenblike an 

faßte er einen ungeheuren Reſpekt für mic<ß. Von dort reiſten 
wir zur Marc<, dann über den Zürcherſee na< Schmerikon und 

Uhnach, und von doit ſtiegen wir über den Hummelwald in 

das Tokenburg, zogen über Wattwyl, Lichtenſteig na< Goßau. 

DTort trennten wir uns; ih eilte beflügelten Schrittes nach 

Hauſe und kam abends halb 9 Uhr an. 

C3 war Samstag den 9. Anguſt; glüliherweiſe war für 

den andern Tag ein Prediger beſtellt, ſjo daß ich mic<h ohne 

Sorgen der Ruhe überlaſſen konnte. Die Kinder waren ſchon 

zu Bette gegangen ; ſie hatten während meiner Reiſe den Keuch= 

huſten überſtanden. Meine Frau war ziemlich in Ängſten ge= 

weſen, weil ſie außer von Mailand und Florenz keinerlei Nach- 

richten von mir erhalten hatte. Erſt am andern Morgen hieß 

es: „Papa iſt da! Papa iſt da!“ Bald kam auch das Gez 

päc> an von St. Gallen. Mein Lebenlang freute mich dieſe Reiſe. 

(Fortſezung folgt.)



SFöBurgauer Ebronik 
des Jahres 1899. 

Zanuar. 

1. RNach einem trüben Sylveſter begann das neue Jahr mit 

einem Sonntag von freundlicher Klarheit; bald aber brachte ein 

warmer Südweſtwind Wolken und Regenſchauer; bis zum 2. 

Januar verſtärfte ſich das Unwetter zum heftigen Gewitterſturm, 

der an manc<hen Orten der Schweiz Schaden anrichtete. =- In der 

Nacht brannte das Bauernhans zum Freudenberg bei Hagenbuch- 

Hörhauſen nieder. 

Im Jahre 1898 wurden im Kanton vergabt: 

für fkirchliche Zwecke Fr. 46,855. -- 

für Unterricht8- nnd Erziehung8zweke „ 39,207.-- 

für Armen- und Unterſtüßungszwe>de „ 49,982. -- 

für ſonſtige gemeinnüßzige Werke „ 37,586. -- 

Cs8 erſcheinen mit Neujahr in vergrößerteim Format die 

Bodenſee- Zeitung in Romanshorn und allwöchentlich die 

Thurgauer Blätter für Landwirtſchaft als Organ des neu 

organiſierten thurg. landwirtſchaftlichen Vereins,. =- Das für unſern 

Kanton wichtige hiſtoriſche Werk: „Die mittelalterlichen Architeftur- 

und Kunſtdenfmäler des Kantons Thurgau im Auftrage der 

Landesmuſeums8-Kommiſſion beſchrieben von Prof. Rahn, Dr. E. 

Haffter und br. Rob. Durrer“ liegt abgeſchloſſen vor. =- Die 

Banken erhöhen den Zins für Obligationen auf 3*/4 ?/o infolge 

des ſtarken Geldbedarfs aller Induſtrien. -- 2. Oberbußnang 

beſc<hloß Uebernahme der durch eine Korporation ausgeführten 

Hydrantenanlage. = 8. Roggweil beſchloß Totalrenovation der 

Kirche im Voranſchlag von 21,000 Fr., wovon 7000 Fr. durch 

freiwillige Beiträge gede>t ſind. =- 9. In außerordentlicher Sizung
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des Großen Rates wurde der Ort8gemeinde Amrisweil das 

Expropriation8recht eingeräumt für die oberirdiſche Verbindung 

mit dem GElektrizitätswerk zu Romanshorn, da eine ſol<he dem 

öffentlichen Intereſſe dient. -- Für den nach langjährigem Dienſte 

zurücktretenden Herrn Oberrichter Stäheli in Sommeri wird zum 

Mitglied des Obergerichtes gewählt Hr. Bezirksrichter Cigenmann 

in Unterhörſtetten. -- 10. In Frauenfeld ſtarb Polizeiwachtmeiſter 

Müller von Bnßnang, ſeit 1855 im thurgauiſchen Polizeikorps. 

-- 11. In Fras8nacht ſtarb der allbeliebte Lehrer Siegwart von 

Stekborn, früher Lehrer in Salenſtein, Lantersweil und Bir- 

winken. =- 15. Heftige Regengüſſe ſeit dem 12. vernrſachten ein 

Hochwaſſer der Thur, ein ſeltenes Vorfommnis zu dieſer Zeit. -- 

* In Oberhelfensweil ſtarb Pfarrer Otto Müller von Tägerweilen, 

geboren 1825, ehemals Pfarrer in Neufkir a. Th., als Muſikfreund 

und Komponiſt beteiligt an der Erſtellung des vierörtigen Kirc<hen- 

geſangbuches. -- 22. Die Bürgergemeinde Arbon teilt ihren 70 

Jucharten großen Bodenbeſig im Stacherholz in 22 Parzellen und 

bringt dieſelben alle 5 Jahre zur Pachtverſteigerung. -- Herr 

Pfarrer Schlatter in Kreuzlingen behandelt in mehrern zu 

Konſtanz gehaltenen Vorträgen die Geſchichte des8 Kloſter8 Kreuz- 

lingen. -- Im Sitterthal, wo die Straße von Sulgen ein- 

mündet in diejenige vom Bahnhof Sitterthal nach Biſchofszell, 

wurden beim Aufbruch der alten Straße vier Sfkelette mit Bei- 

gaben von Waffen und Münzen ausgegraben. = Die Sticerei- 

Induſtrie beginnt nac<h jahrelangem Darniederliegen einen regen 

Aufſ<wung zu nehmen infolge de8s wachſenden Exporte8 nach 

Amerika. -- 25. Bei einem Brande in der Schuhfabrif zu Dießen=- 

hofen traten die dortigen Hydranten erfolgreich zum erſten Mal 

in Thätigkeit. -- 29. In Amrisweil wurde die alte Kirche zum 

Theater- und Konzertlokal umgewandelt und als ſolches eröffnet. 

-- Ev. Affeltrangen wählte Herrn Pfarrer Steger, bisher in 
Goßau. -- 30. Das Schwurgericht verurteilte nach langer und 
ſc<wieriger Verhandlung den der Brandſtiftung in der Mühle 
Bießzenhofen Angeklagten. In der viertägizen Seſſion wurden 
no< weitere 5 Verbrecher abgeurteilt. 

Februar. 

1. In der Thurganer Zeitung nimmt Herr A. Gengel, 
ſeit 30 Jahren Redaktenr des politiſchen Teiles, von ſeinen Leſern
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Abſchied. = In Arbon ſtarb Notar Lengweiler, geboren 1827, 

ehemals Lehrer, ſeit 1864 Notar, ſeit 1875 Zivilſtandsbeamter. -- 

14. Heft 38 der „Thurgauiſchen Beiträge zur vaterländiſchen Ge= 

ſchichte“ wird ausgegeben. =- 18. Im Kantonsſpital Zürich ſtarb 

im Alter von 57 Jahren Herr Hauptmann Hermann Stähetlin 

von Weinfelden, vieljähriger Kurator unſers Vereins und 

umſichtiger erfolgreicher Konſervator unſrer hiſtoriſchen Samms- 

lung. Nekrolog in Heft 39. = In RomanSshorn wird das 

weſentlich erweiterte Elektrizität8werk dem neuen Betrieb über- 

geben. =- 19. Der Funkenſonntag brachte nach einem milden 

Winter ſo viele Fasnachtsfeuer wie ſeit Jahren nicht mehr. =- 

Arbon beſchloß den Bau eine8 neuen Schulhauſes im Voranz= 

f<lag von 135,000 Fr. -- Kath. Münſterlingen wählte zu 

ſeinem Pfarrer Herrn Joſ. Siefert, bisher Vikar in Schaffhauſen. 

-- 23. Bei Frauenfeld im Sandſteinfelſen des Königs8wuhrs wurde 

das Schädelſkelett eines Maſtodons entde>t. = 28. Die Thur- 

gauer Zeitung erinnert daran, daß heute die kantonale Ver- 

faſſung dreißig Jahre beſteht. Cs iſt ein ſchönes Zeugnis für 

den weiten Blick ihrer Urheber, daß weder die Bundesverfaſſung 

von 1874 nod) die feitherige Weiterentwikelung des politiſchen 

Lebens eine Reviſion der Verfaſſung vom 28. Februar 1869 not= 

wendig gemacht hat. Das Syſtem der direkten Volksiwahlen hat 

ſich eingelebt; das Abberufungsrecht iſt nur in ſeltenen Fällen 

geltend geimacht worden. Die Geſezgebung war eifrig thätig, die 

volkswirtſchaftlichen Grundſäze in die Praxis umzuſezen. Die 

Verfaſſung erſ<heint auch jezt no<h frei und weit genug, um eine 
Fortentwikelung unſres Kantons in ſfozialer und demokratiſcher 

Richtung zu geſtatten. 

März. 

Eiſenbahnprojefte gaben in verſchiedenen Kantonsteilen 

Anlaß zu reger Diskuſſion. In Weinfel den verſammelten ſich 

unter dem Präſidium von Major Leumann die Vertreter von 28 

Gemeinden zu Vorberatungen für eine Eiſenbahn Konſtanz-Wein- 
felden-Wyl. =- In Kreuzlingen konſtituierte ſich ein Komite zum 

Zwek der Erſtellung eines Neges elektriſcher Straßenbahnen 

zwiſchen Münſterlingen und Ermatingen, bezw. Güttingen und 
Steckborn durch Ingenieur Du Riche-Preller in Zürich und die 
Firma Brocon Boveri & Cie. in Baden. Die Unternehmer haben
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im Auftrage eines JInitiativkomites in Arbon auch das Projekt 

einer elektriſchen Straßenbahn Rorſcha< = Arbon=-Roggweil ausge- 

arbeitet und veröffentlicht. =- 5. Sergeant Emil Keller von Buß- 

nang im amerikaniſchen UnionsSheer berichtet in der Thurgauer 

Zeitung über ſeine Erlebniſſe im Kriege auf Kuba. = 6.--11. Das 

Schwurgericht kam in den Fall, einen 87jährigen Greis wegen 

Brandſtiftung in St. Margrethen verurteilen zu müſſen. Das 

Hauptintereſſe wandte ſich dem viertägigen Prozeſſe zu, der unter 

Einvernahme von 124 Zeugen einem betrügeriſchen Kolporteur 

gemacht wurde, welcher angeblich für eine katholiſche Kir<he in 

Böhmen kollektierend viele Gemeinden des Kantons durchzogen 

und Geiſtlice und Familien geprellt hatte. =- 11. Die Spinnerei zu 

Maßzingen brannte größtenteils nieder. =- 17. In Roggweil ſtarb 

Herr Pfarrer Häny, geboren 1846 in Kirchberg, ſcit 1880 in dieſer 

Gemeinde und zugleich Rekigionslehrer an der Knabenrealſchule 

zu St. Gallen. --- 19. Die Mitglieder des Regierungsrates wurden 

in der Erneuerungs8wahl beinahe einſtimmig beſtätigt. 2350 

Stimmzeddel waren leer. -- 20. und 21. Der Große Rat be- 

handelte die Rechenſchaftsberichte des Regierungsrates und Ober- 

gerichtes, beſtätigte den mit dem Kantons8geometer abgeſchloſſenen 

Anſtellungsvertrag, beſchloß die Schaffung einer zweiten Laud- 

jägerſtelle für Arbon, gewährte auf eine Petition hinterthurgauiſcher 

Gemeinden armen Gebäudebeſikern einen Staatsbeitrag an die 

obligatoriſche Beſeitigung der Schindeldächer, erledigte ein Be= 

gnadigungs= und 6 Naturaliſation8geſuche. In der Frage der 

obligatoriſc<en Mobilkiarverſicherung wurde dem Anſc<hluß an 

andre Kantone oder an eine Privatgeſellſchaft der Vorzug gegeben. 

-- Cin Geſuch der Bürgergemeinde Neuweilen um einen Staats- 

beitrag an die von ihr befck][offene Schwaderloh - Schlachtfeier 

wurde abgelehnt. =- Für die Unterſuchungs- und Strafgefangenen 

ſoll nach der Motion Germann in Zukunft Arbeits8gelegenheit ge- 

ſchaffen werden. =- Eine Motion betreffend Einführung der Urnen- 

abſtimmung wurde mit 42 gegen 41 Stimmen abgelehnt. -- Nach 

lebhafter Diskuſſion wurde dem thurgauiſchen Centenarfond zur 

Gründung eines Lungenſanatoriums ein Beitrag von 30,000 Fr. 

aus dem Hülfsfond ausgeſetzt. =- Die Motion Sädhäffeler auf Er- 

laß eines neuen EiſenbahnſubventionöSgeſezes wurde erheblich er- 

flärt. -- 26. Kath. Hagenweil-Amrisweil wählte zum Nachfolger 

des reſignierenden Herrn Pfr. Dr. Hagenbüchli Herrn Alois Müller,
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Kaplan, in Rorſchac<ß. -- 26. Mit Frl. Johanna v. Rüpplin in 

Münſterlingen iſt die in Frauenfeld alt verbürgerte Familie v. 

Rüpplin wenigſtens hier ausgeſtorben. 

April. 
Die St. Othmarskapelle auf der Rheininſel bei Eſchenz wird 

im urſprünglichen gothiſchen Stil reſtauriert. =- 9. In der kanto- 

nalen Abſtimmung wurde die unentgeltliche Beerdignng mit 8633 

gegen 7326 Stimmen angenommen. =- Die Abänderung des 

Notariatsgeſezes im Sinne der Freigabe der Wirtſchaftsbefugnis 

wurde mit 10549 Nein gegen 5216 Ja verworfen und datnit die 

Bereitwilligkeit zur Einſchränkung der Beamtenwirtſchaften aus- 

geſprochen. -- 9. und 10. An der thurgauiſchen Lehrlingsprüfung 

in Weinfelden, die einen feſtlihen Charakter erhielt, beteiligten 

ſich 43 Lehrlinge und 6 Lehrmädchen, die meiſten mit gutem ECr= 

folg. -- 13. In RomanSshorn ſtarb Herr Haus8ammann, geb. 

1824, feit 1868 Kantonsrat, ſeit 1875 Bezirksrat. =- 16. Die Neu- 

wahlen der Beamten und Abgeordneten der Kreiſe ergaben in den 

meiſten Fällen Beſtätigung der bis8herigen Inhaber, in einigen 

größern Kreiſen aber überraſchende Veränderungen. Der Große 

Rat zählt fortan 102 Mitglieder, von denen 88 demſelben ſchon 

längere Zeit angehören. -- In Ermatingen fand eine reich- 

haltige Erinnerungsfeier ſtatt an den vor 400 Jahren geſchehenen 

Ueberfall des Dorfes. =- 19. In Erlen ſtarb Herr Major Meßmer, 

Gemeindeammann, ſeit 25 Jahren Kantonsrat, geboren 1831. -- 

19. Die Nordoſtbahn gab auf allen ihren Stationen zum erſten 

Mal Generalbillete aus zu 3 Fr. in der Ill. und 4 Fr. 30 in der 

IL Kl., gültig zur eintägigen Fahrt auf ihrem geſamten Neße; dieſe 

Fahrgelegenheit fand auch im Thurgau maſſenhaften Zuſpruch. = 

23. Die Wahlen der Bezirksbehörden brachten im allgemeinen 

Beſtätigung der biSherigen Beamten. -- 24. In RomanSshorn fand 

die Verſammlung unſres Vereins ſtatt. Verhandlungsgegenſtände 

waren: 1. Nekrolog auf unſern verſtorbenen Quäſtor und Konſer- 

vator, Herrn Hanptmann Stähelin in Weinfelden, durch den 

Präſidenten. 2. Genehmigung der Rechnung, Neubeſtellung und 

Erweiterung der Kommiſſion. 3. Referat von Herrn Pfarrer 

Schlatter in Krenzlingen über das Kloſter Kreuzlingen während 

der Revolution von 1798 nach den Aufzeichnungen des Kloſter= 

ſefretärs. -- 309. Ev. Roggwil wählte an ſeine vakante Pfarrei 

Herrn Pfr. Keller von Weinfelden 3. Z. in Waldſtatt.



4. In der Sekundarſc<hule zu Dießenhofen explodierte beim 

Experimentieren ein Glas8-Gaſometer, deſſen Waſſer von frühern 

Verſuchen her no< Acetylen enthielt. 15 Kinder der zweiten und 

dritten Klaſſe wurden verwundet, 6 davon in ernſtlicher Weiſe an 

den Augen. -- 6. An dem erſten deutſc<-ſchweizeriſc<hen Moſtmarkt, 

der in St. Gallen ſtattfand, wurden von den 38 thurgauiſchen 

Konkurrenten 35 mit Diplomen ausgezeichnet. -- 6. In Weinſfelden 

verſammelten ſich die Mitglieder ſämtlicher Komites der leßt- 

jährigen Centenarfeier zur Schlußſigung. Die Rec<hnung er- 

gab ein Defizit von nur 1151 Fr. So hinterläßt dieſe Feier, die 

den PatriotiSmus des ganzen Volkes mächtig erregt hat, auch bei 

den Mitwirkfenden nur freudige Erinnerungen. = 8. In Wein- 

felden tagte die Generalverſammlung der thurgauiſchen Natural- 

verpflegung mit 46 Delegierten der Gemeinden. Mit der Ver- 

pflegung wird auf Antrag von Pfr. Heim künftig der Arbeits- 

nachweis verbunden und jeder Vorſprechende als Arbeitſuchender 

behandelt werden. Jm verfloſſenen Jahre wurde die Verpflegung 

von 18219 Reiſenden beanſprucht, wofür die Gemeinden 12000 

Franken zuſammenzulegen haben. - 20. In Amrisweil ſtarb Herr 

Ernſt Joſef Sallmann, Chef der um die Ortſchaft vielver- 

dienten Firma. -- 23. Der neu beſtellte Große Rat verſammelte 

fſic) zu ſeiner erſten Sizung im neuen prächtig ausgeſtatteten 

Rathaus in Weinfelden. Präſident wurde Nationalrat Dr. Fehr, 

Vizepräſident Oberſt Heiz. Haupttraktandum bildeten die Komz= 

miſſionswahlen. Der Geſegzesentwurf über ſtaatliche obligatoriſche 

Viehverſiherung wurde durchberaten. 10 Naturaliſation8geſuche 

wurden erſedigt. -- 25. Die Offizier8- und Schüßengeſeliſchaften 

in Frauenfeld veranſtalteten eine Gedenkfeier für die vor 100 

Jahren geſ<hehene Schlacht bei Frauenfeld und den Tod des hel= 

vetiſchen Generaladjutanten Weber. -- 26. In Märſtetten 

brannten bei heftigem Südweſtwind 4 Häuſer und eine Scheune 
nieder. -- 29. und 30. In Arbon tagte der Schweizeriſche Verein 

für freies Chriſtentum. --- 29, bis 2, Juni. Das Schwurgericht 

behandelte 6 Fälle, unter denen der Prozeß gegen einen im 

Thurgau wohnhaften Schloßbeſiger und Millionär wegen falſcher 

Beſchuldigung und Vermögensverheimlichung zu einer mit all- 

ſeitigem Intereſſe verfolgten Senſationsgeſchichte ſich entwicelte, 

wie der Thurgau no<h feine erlebt hat.



141 

Zuni. 

4. Katholiſcg Au wählte zu ſeinem Pfarrer Herrn Dr. J. 

M. Schneider von Altſtätten. =- 6. In Altnau ſtarb Herr Robert 

Sallmann, Gründer und Leiter der dortigen Tricoteriefabrik, 

der ſich um das öfonomiſc<he und geſellſchaftliche Leben daſelbſt 

große Verdienſte erworben hat. =- 7. In Berg ſtarb Herr Pfarrer 
Bernhard Schmid, geboren 1832, feit 1881 in Berg, vorher in 

Ste>born. =- 12. In Frauenfeld verſammelte ſich der Schweiz. 

Samariterbund zu Ehren der neu gegründeten Sektion Frauenz= 

feld. =- 20. In Mattweil ſtarb Herr Major Leumann=-Meßmer, 

geboren 1826, der hohgeachtete Wohlthäter feiner Gemeinde. =- 

21. Herr Profeſſor Robert Scherrer, ſeit 1876 Lehrer der 

Mathematik an der Kantonsſ<hule, wurde an das Lehrerſeminar 

in Küs8nacht gewählt. -- 22. Herr Profeſſor U. Sc<hoop, Lehrer 

der Kalligraphie und des Zeichnens an der höhern Mädchenſchule 

und an der Kunſtgewerbeſchule in Zürich, ehemals in Frauenfeld, 

feierte das Jubiläum der 50jährigen Lehrthätigkeit. -- 25. In 

Ro manShorn fand die ſiebente, von 1500 Mann beſuchte, inter- 

nationale Zuſammenkunft des Verkehr3perſonal8 der Bodenſee- 

Uferſtaaten ſtatt. =- Die Schulgemeinde Schönenberg-Kradol. 

begieng die Einweihung ihres nenen zweiten Primarſch ulhauſes 

Zuli, 
2. Ev. Nußbaumen wählte zum Pfarrer an Stelle des 

reſignierenden Herrn Wunderli Herrn P. Högger von St. Gallen. 

- 4. Das Kaſſations8gericht verwies den Fall Bebi& vor ein neues 

Schwurgericht. -- 8. In Paradies ſtarb Herr Pfarrer B. Wieder- 

fehr, geboren 1833. -- 12. Die Unterſchriftenſammlung für die 

„Doppelinitiative“ ergab im Thurgau a. für die Proportional- 

wahl des Nationalrates 2499, h. für die Volf8wahl de8 Bundes- 

rates 2198 Unterſchriſten. = 16. In AmriSsSweik begann das 

thurgauiſche Kantonalturnfeſt, w:l<es von 28 kantonalen Sektionen 

und vielen 3. T. ausländiſchen Gaſtvereinen mit zuſammen 630 

Turnern beſucht und vom ſchönſten Wetter begünſtigt wurde. =- 

Die Bürgergemeinde Frauenfeld beſchloß den gründlichen Umbau 

des Rathausſaales im Voranſchlag von 60000 Fr. -- 22. In 

EmmisShofen verbrannte die Cementfabrif Orſinger. =- 22. Im 
S<hwaderloh begann die Schlachtfeier. Das von Herrn Dekan
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Chriſtinger verfaßte, von Herrn De>er mit Muſik verſehene Feſt- 
ſpiel wurde durc<h Regiſſeur Hermanns aus Zürich mit den Ein- 

wohnern von Schwaderloh, Neuweilen und Umgebung eingeübt 

und in hübſcher, gede>ter Feſthütte zur Aufführung gebracht. Der 

22. Juli war den zahlreich ſich einfindenden Schulen gewidmet. 

An den übrigen Spieltagen, dem 23., 24. und 30. Zuli, ſowie am 

6. Anguſt war jeweils ein Publikum von 2--3000 Perſonen an- 

weſend. Am 30. Juli beſuchten die thurgauiſchen Veteranen den 

hiſtoriſc<en Ort. Der ſchön gelegene, erinnerungsreiche Feſtplatz, 

das treffliche Feſtſpiel, die tüchtige Organiſation der ganzen Feier 

durch die Bürgergemeinde Neuweilen ſchufen zufammen ein echtes 

Volksfeſt, das kräftige patriotiſche Erhebung bewirkte und wenn 

nicht an Größe und Glanz, ſo do< an Geiſt und Gehalt den 

gleichzeitigen Crinnerungsfeiern von Chur und Dornach ſich zur 

Seite ſtellen durfte. -- 27. In Genf ſtarb Johann Konrad Horber, 

Direktor der SoeictC anonyme de 1a filature de Chappe ä Lyon, ge- 
boren 1842 als Sohn armer Eltern in Wellhauſen. - - Ingenieur 

Müller von EmmiShofen in Zürich entdeckte eine neue Heilwirkung 

hoc<hgeſpannter eleftriſcer Ströme auf nervöſe Krankheiten und 

richtete zu deren Anwendung eine Heilanſtalt ein. 

Aruguſt. 

1. Der Geburtstag der Eidgenoſſenſchaft wurde gefeiert mit 

Glod>engeläute abends8 von 8?/s bis 88/4 Uhr. Die Feier ſoll nun 

alljährlich in gleicher Weiſe wiederholt werden. -- In AmriSsSweil 

ſtarb Herr Heinrich Bolts8hauſer, geboren 1853 in Ottoberg, 

1872 Lehrer in Hoſenru>, dann Sekundarlehrer in Frauenfeld. 

Affeltrangen, ſeit 1876 in Amrispweil, ein aus8gezeichneter Lehrer 

der Naturwiſſenſchaften, der ſein Lieblingsfach Botanik gefördert 
hat dur< zwei hervorragende Arbeiten: Kleiner Atlas der Krank= 

heiten und Feinde des Kernobſtbammes und des Weinſtoc>es, 

Utlas der Krankheiten und Beſchädigungen unſrer landwirtſchaft= 

lichen Kulturpflanzen. =- Herr Bunde8anwalt Scherb in Bern, 

welcher der Cidgenoſſenſchaft zehn Jahre treue Dienſte geleiſtet, trat 

von ſeiner Beamtung zurü>k, um ſich wieder in Biſchofszell nieder- 
zuläaſſen. =- In der pädagogiſchen Rekrutenprüfung von 1898 

nimmt der Thurgau wieder den dritten Rang ein, nac) Baſelſtadt 

und Genf. -- 3. Kath. Mammern wählte zum Pfarrer Herrn 
Klemens Gmür, Kaplan in Sirnach. =- 6. In Müllheim wurde
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unter großer Beteiligung der Kantonale Muſiktag abgehalten. 

=- 13. In Weinfelden fand der 4. oſtſchweizeriſche Radfahrer- 

Bundestag ſtatt. = Kath. Ga<hnang wählte an ſeine Pfarrſtelle 

Herrn Pfr. Som, bisherigen Vikar. --- 14. In Biſchofszell ver= 

ſammelte ſich die thurgauiſche Shulſynode. Haupttraftandum 

war der Turnunterricht in der Volksſchule, über den Hr. Sekundar= 

lehrer Graf in Weinfelden und Lehrer Rickenbach in Güttingen 

referierten. Ueber den in Vorbereitung liegenden GeſezeSentwurf 

betreffend Erweiterung des Seminarkurſes ſprach unter Beifall 

der zum Präſidenten erwählte Herr Seminardirektor Frey. -- 

17. Der Große Rat trat in Weinfelden zuſammen zur Beratung 

des GeſezeSentwurfes über die obligatoriſche Viehverſicherung und 

Entſchädigung für Viehverluſt durc Seuchen. Aht Bürgerrecht8- 

geſuchen wurde entſprochen. =- 20. In Tuttweil, dem Geburt3- 

und Bürgerort des thurgauiſchen Geſchichtſc<reiber8 Dekan Joh. 

Adam Pupikofer, wurde zu deſſen Andenken eine Gedenktafel 

am Schulhaus angebracht und durc) eine hübſche Feier einge= 

weiht. Herr Pfr. Heim in Wängi entwickelte die Lebensgeſchichte 

Pupifkofers8, Herr Prof. Dr. Meyer ſchilderte ſeine Verdienſte als Gez 

ſchichtsforf<her, und Herr Defan Brenner feierte den Mitbegründer 

und Förderer der gemeinnüßigen Geſellſchaft. Ein Jugendfeſt beſchloß 

den ſchönen Feſttag. =- In Mettlen wurde die neue Waſſerver- 

ſorgung durc) eine Feſtlichkeit eingeweiht. =- 24. Ingenieur Feer 

in Frauenfeld veröffentlichte den Plan einer großen elektriſchen 

Kraftanlage zur Ansnützung der Waſſerfraft der Thur zwiſchen 

Amlikon und Eſchikofen. 

September. 

2. In Steinegg brannten die ausgedehnten Ökonomie- 
gebäude nieder, in Brand geſte>t von einem arbeitsloſen, bereits 

früher beſtraften Brandſtifter. =- 5. bis 7. Das Schwurgericht 

hatte einen Fall von Brandſtiftung, zwei Fälke von Raub und je 

einen Fall von ſchwerer Körperverlezung und von Fälſchung ab= 

zunrteilen. -- 18. Zwiſchen Goßau und St. Gallen fand der oſt- 

ſchweizeriſche Kadettentag mit Gefechtsübung ſtatt, an welchem 
fich 1700 Kadetten von Frauenfeld, Winterthur, Schaffhauſen, 

Aarau, Wyl, Herisau, St. Gallen, Trogen und Altſtätten beteiligten, 

die nach anſtrengendem Kampfe bei der Sitterbrü>e die Gaſt- 
freundſc<haft der Stadt St. Gallen genoſſen. -- 19. In Sonnenberg
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50 Jahre Sduldienſt. -- Hohentannen hat für ſich und die 

umliegenden Ortſchaften eine Waſſerverſorgung eingerichtet, bei 

welcher durc< eine neu konſtruierte Waſſerſäulenmaſchine das 

Waſſer auf eine Höhe von 113 Meter emporgebracht wird. -- 

Am jenſeitigen Ufer des Bodenſee8 hat Graf Zeppelin bei Manzell 

in einer mächtigen, weithin im Thurgan ſichtbaren ſchwimmen- 

den Halle ein lenkbares Luftſchiff konſtruiert, deſſen erſter 

Aufſtieg auch auf unſrer Seite mit größter Spannung erwartet 

wurde, dieſen Herbſt aber leider nicht mehr ſtattfinden konnte. -- 

29. In Müllheim ſtarb Herr Gerichtspräſiden:i Schmid, 

Mitglied des Bezirk8gerichtes Ste>born ſeit 1877, der katholiſchen 

Synode ſeit 1870, des fatholiſchen Kirchenrates8 ſeit 1895, ein 

tüchtiger und geſuchter Anwalt. 

Oktober. 

An die Armenauslagen der Kir<- und Ortsgemeinden 

wurden zum erſten Mal von einer feſtgeſezten Belaſtungs8grenze 

an ordentliche Staatsbeiträge verabfolgt. -- Na einer von 

Dr. Jakob Steiger in Bern veröffentlichten Studie über ſchweize- 

riſchen Finanzhaushalt betrugen 1897 im Thurgau die direkten 

Steuern auf den Kopf 6 Fr. 12 Rp., die indirekten 2 Fr. 30 Rp. 

bei einem durchſchnittlichen Steuerkapital von Fr. 2294 vom Kopf. 

Alle dieſe Ziffern ſtehen niedriger als der Durchſchnilt für die 

geſamte S<hweiz. -- 9. Im Anzeiger am Rhein erinnerte Dr. Han- 

hart an den vor 100 Jahren erfolgten Durchmarſc< der bei Zürich 

geſhlagenen Ruſſen, weſche die Brücke bei Dießenhofen hinter ſich 

verbrannten und den ganzen rechtsrheiniſchen Herbſtertrag der 

Stadt vernichteten. =- 12. Der GeſetzeSentwurf betreffend die 

neue Organiſation des Lehrerſeminars8 enthaltend die Ver- 

längerung der Seminarzeit auf 4 Jahre wurde mit einem einz 

läßlichen Guta<hten von Herrn Seminardirektor Frey den Mit- 

gliedern des Großen Rates zugeſtellt. =- In der Nähe von 

Romanshorn ſtieß der Dampfer „Säntis“ mit einem der in neuerer 

Zeit ſehr zahlreich gewordenen Motor-Segelſchiffe zuſammen- 
wodurch beide Fahrzeuge erhebliche:: Schaden nahmen. -- An der 

von 33 Sektionen beſchickten Verſammlung des landwirtſchaft- 
lichen Vereins referierte Herr Notar Schaub in Romanshorn 

über die Zolltarife mit beſonderm Hinweis anf deren 1903 be=
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vorſtehende Erneuerung. = 15. Die Ortsögemeinde Kreuzlingen 

beſh<loß Erſtellung einer großen Quaimauer und Straße dem See 

entlang im Voranſchlag von 70000 Fr. -- 16. In der kantonalen 

Gemeinnütßigen Geſellſchaft in Ermatingen referierte Herr 
Pfarrer Sc<hühli in Ste>born über die Armenverſorgung im 

Thurgau. Die Geſellſchaft beſc<loß Sc<haffung einer Zentralſtelle 

zur Vermittelung der Privatverſorgung, der vor der Anſtalts- 

verſorgung der Vorzug gegeben wurde. -- 19. Der Regierungs=- 

beſc<hluß, wonac< der Sonntagsunterricht der gewerblichen 

Fortbildungsſchulen auf 2 Stunden eingeſchränkt wird, gab An- 
laß zu lebhafter Diskuſſion. Gegen eine Petition des kantonalen 

Gewerbevereins wurde der Beſc<hluß neuerdings aufrecht erhalten. 

- 21. An der Jahre8verſammlung der Naturforſc<enden Ge- 

fellſc<aft in Stek>born erſtattete Herr Würtenberger in Emmis- 

hofen Bericht über die Tertiärflora von Berlingen. Die Herren 

Dr. Oſterwalder, Dr. Eberli, Prof. Wegelin, Dr. Heß und Dr. Nägeli 

lieferten weitere Beiträge. -- 22. Kath. Riken bac< wählte zu 

ſeinem Pfarrer Herrn Karl Sieber von Eſchlikon, Vikar. -- 29. 

Herr Nationalrat Merkle legte ſein ſeit 1875 mit Gewiſſenhaftig= 

feit befleidetes Mandat nieder. An ſeine Stelle wurde bei den 

heutigen eidgenöſſiſchen Wahlen nach heftigem Wahlkampf der 

Kandidat der liberal - demokratiſchen Partei, Herr Oberrichter 

Eigenmann in Hörſtetten mit 10739 Stimmen gewählt. Herr 

v. Streng erhielt von der konſervativen und demokratiſchen Partei 

7300 Stimmen. -- Im ſüdafrikaniſchen Kriege fiel bei den Kämpfen 

von Glencoe Heinrich Graf von Zeppelin von Eberö8berg bei 

EmmigShofen, Kavallerichauptmann unter Oberſt Schiel von 

Transvaal. Der beginnende Freiheitskampf der Buren gegen 

England wird auch hier mit fieberhaftem Intereſſe verfolgt. 

NRovember. 

5. In Berlin trat mit großem Erfolg zum erſten Mal als 

Opernſängerin auf Frl. Emmy Sc<hlapprißi von Arbon 

unter dem Künſtlernamen: Frl. Helvet. Sie hat ihre Shule gemacht 

unter unſrer berühmten Mitbürgerin Frau 1)r. Welti-Herzog. -- 

10. In Wiezikon ſtarb Herr Bezirksrichter Thalmann, geboren 
1833, eine beliebte und markante Perſönlichkeit des hintern 
Thurg. Beiträge X[., 10
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Thurgaus. -- 16. Der auf die Zeit vom 12. bis 16. November 

vorhergeſagte große Sternſ<hnuppenfall der Leoniden iſt 

unerklärlicherweiſe ausgeblieben. Viele hatten zu deſſen Beobach- 

tung Berge beſtiegen und ſahen ſich ſehr enttäuſcht ; andern ver= 

urſachten dunkle Prophezeiungen vom Weltuntergang Angſt und 

Schreden. --- 20., 21. und 22. Der Große Rat beſtellte eine 
Reihe von Kommiſſionen und beriet das Büdget, welches eine Er- 

höhung der Staatsſteuer auf 1 /4*?/00 vorſieht. 7 Bürgerrechts8- 

geſuchen wurde entſprochen. Dem Rate iſt ein ausführliches Gut- 

ac<hten über den Ausbau des thurgauiſchen Eiſenbahnnegtes zuge- 

ſtelſt worden, verfaßt vom DOberingenieur der Nordoſtbahn 

E. Züblin; es ſind darin folgende Bahnprojekte behandelt: 

A. Wichtigere Nebenbahnen: 

Stammheim-Frauenfeld-Wyl und Wyl-Dußnang-Turbenthal. 

Konſtanz-Weinfelden-Tobel-Wyl. 

Konſtanz-Hugels8hofen-Märſtetten-Tobel-Wyl. 
Romans8horn-Muolen-Biſchofszell-Niederuzwil-Wyl und Amris- 

weil-Wyl. 

Frauenfeld-Ste>born. 

Weinfelden-Ste>born. 

Münd weilen-Sirnach-Dußnang. 

B. Nebenbahnen zweiten Ranges: 

Ofſingen-Frauenfeld. 

Frauenfeld-Aadorf-Turbenthal. 

Ermatingen-Weinfelden. 

. Aadorf-Matzzingen-Tobel-Biſchofs8zell. 

Im weitern Verlauf der Seſſion genehmigte der Rat das Voll- 

ziehung8geſetz betreffend unentgeltliche Leichenbeſtattung und beriet 

zum erſten Mal über den Geſetzesentwurf zur Ermäßigung des 

Salzpreiſes für induſtrielle Zweke. --- In Müllheim ſtarb Dekan 

Karl Brenner. Er wurde in Weinfelden geboren 1832, ſtudierte 

in Baſel Theologie, wurde 1856 Pfarrer in Müllheim als Nach- 

folger Bornhauſers, erteilte 1873--1888 den Religionsunterricht 

an der Kantonsſ<ule, wurde Dekan des Kapitels Weinfelden, 

Präſident der kantonalen Predigergeſellſchaft, 1898 Kirc<henrat. 

Seine Haupthätigkeit entfaltete er mit dem für ihn <arakteriſtiſchen 

praktiſchen Geſchi> als Kommiſſionsmitglied und langjähriger 

Präfident der Gemeinnüßigen Geſellſchaft, deren Gründungen 

großenteils ſeiner Initiative zu verdanken ſind. Von hochragender 
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Geſtalt, entſchieden, nüchtern, praktiſch, ſtets8 zu Hülfe und Rat be- 

reit, war er eine Perſonifikation thurgauiſcher Tüchtigkeit. 

Dezember. 

Durc die Viehbeſtände des Kanton8 machte während dieſes 

ganzen Monats die Maul- und Klauenſeuche ihren verheeren- 

den Rundgang und verurſachte gewaltigen Schaden. Der obere 

und hintere Thurgau wurden am ſchwerſten betroffen. =- Die 

Zeitungen brachten dringende Aufrufe zur Liebe8gabenſamms- 

lung für eine Ambulance, die den um ihre Freiheit ringenden 
füdafrikaniſchen Republiken zugeſandt werden ſoll. --- 3. Kath. 

Steinibrunn wählte an ſeine Pfarrſtelle Herrn Kaplan Haller 

in Tobel zum Nachfolger des reſignierenden Herrn Pfr. Lenz. -- 

10. In Ste>born verſammelten ſic) 150 Mann des ehemaligen 
Bataillons 14 zu einer Erinnerungsfeier an den 1864 in Genf ge- 

leiſteten Okkupationsdienſt. =- 17. Ev. Romanshorn-Salms8ac<h 

erhöhte ſeine Pfarrbeſoldung von 3000 auf 4500 Fr. unter Ab- 

ſc<haffung der Accidenzien. =- Kath. Kreuzlingen begieng feſtlich 

die Einweihung des neuen Geläutes. -- 20. Heft 39 der thur- 
gauiſchen Beiträge zur vaterländiſchen Geſchichte iſt erſchienen. =- 

In Bichelſee hat ſich unter Leitung von Herrn Pfr. Traber ein 

Darlehenskaſſenverein nach dem Syſtem Raiffeiſen gegründet, der 

erſte derartige Verſuch in der Schweiz. = 29. Ein in der Morgen- 

frühe plößlich auftretender heftiger Föhnſturm brachte auf dem 

See mehrern Dampf= und Trajektbooten Sch<haden. -- In Rotter- 

dam wurde A. Vollenweider von Wängi, Sergeant der nieder- 

ländiſh=-indiſ<en Armee, wegen ſeiner auf Sumatra bewieſenen 

Tapferkeit mit militäriſchen Chren empfangen. = 31. In der 

„Shurgauer Zeitung“ nimmt Herr Dr. J. Huber von ſeinen 

Leſern Abſchied, nachdem er 45 Jahre hindurch an der Redaktion 

des politiſchen Teiles thätig geweſen. --- Mit einer ſtillen, milden 

Sylveſternacht ſ<loß das Jahr. Anſchließend an das Vorgehen 
des deutſc<hen Reiches nahm an dieſem Abend ein großer Teil der 

Bevölkerung Abſchied vom Jahrhundert und begrüßte mit der 

neuen Jahre8zahl auch den neuen großen Zeitabſchnitt; aber weder 

in der Preſſe noc< im Vokke herrſchte Uebereinſtimmung in dieſer 

Frage. --
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Die während des abgelaufenen Jahres im Kanton gemachten 

Vergabungen verteilten ſich wie folgt: m 

für kir<liche Zwede Fr. 39,012. 10 
für Unterricht8- und Erziehung83zwe>&e „ 35,281. 20 

für Armen= und Unterſtüßungs8zwe>k „ 90,143.20 

für ſonſtige gemeinnüßzige Zwekr „ 24,881.50 

Geſamtbetrag Fr. 189,318. -- 

A. Michel, Pfarrer in Dußnang.



Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 1899. 

Ammann, Alfred: Homiletiſche Beiträge. In: Chryſologus, 

Heft 1- 3, 6, 9-11. 8*. Paderborn. 

-- -=“* Pädagogiſches. In: Monika. Zeitſchrift für kath. 

Mütter und Hausfrauen. 31. Jahrgang. S. 114-- 115, 187, 

362--363, 395, 402--403. 4?, Donauwörth, L. Auer. 

Beiträge, thurgauiſche zur vaterländiſchen Geſchichte. 39. 
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Verjammlung des thurg. hiſtor. Vereins in Kreuzlingen 1898. 
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des Jahres 1898, von H. Stähelin und A. Michel. Thurgauiſche 

Litteratur aus8 dem Jahre 1898, von J. Büchi. Ueberſicht der 

Jahresrechnung von 1898. Schriftenaustauſch des Vereins. Mitz 

gliederverzeichnis. 8". 200 S. Frauenfeld. Verein8buchdruerei 

Beuttner, Oskar: Ueber Erbrechen kaffeeſakartiger Maſſen 

nach gynäfologiſch-geburtshülflihen Narkoſen. In: Korreſpondenz- 

Blatt f. Schw. Aerzte. Jahrg. XXIY, S. 553-559. 

- -- Eine neue Salbenſprige. In: Zentralblatt für 

Gynäkologie. No. 19, 2 S. Leipzig, Breitkopf & Härtel. 

- =-t Une ceinture pour les Suites des eouches et pour la 

periode constcutive a la laparotomie. Revyue mtdicale de la Suis se 

romande, No, 6, 2 p. 

-- --? Ein Fall von infiziertem Abortus, geheilt verimittelſt 

der Atmokauſis. Ein Fall von puerperaler Streptokokkeninfektion 

geheilt mit Marmorek'ſchem Serum nebſt einigen Bemerkungen
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zur Puüterperalfieber= Diskuſſion der deutſchen Geſellſ<haft für 

Gynäkologie. In: Zentralblatt für Gynäkologie, No. 33, 7 S. 

-- --? Nouveaux instruments dans le domaine de Purologie. 
Reyue med. de la Suisse romande, No. 8, 4 p. 

-- ==“? Experimentelle Unterſuchungen zur Frage der Caſtra- 

tionSatrophie. In: Zeitſchrift für Geburtshülfe und Gynäkologie. 

Band XÜUll, 39 S. 
-- == Maladies de V'urethre et de Ia vesSie chez la femme. 

Franzöſiſche Ueberſezung des Buches von Koliſcher. 264 S. Paris. 

= =- 3 Referat des internationalen Gynäkologen-Kongreſſes 
in Amſterdam. In: Zentralblatt für Gynäkologie, No. 34, 35, 

37. 33 S. | 

Blattner, E.: Gutahten über Eignung und Wert der 

Kraftanlage Murkart für ein Elektrizitätöwerk Frauenfeld, zu 

Handen der Ortsverwaltung Frauenfeld. 8. 13 S. Frauenfeld, 
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Heberſicht über die Jahresrehnung von 1899. 

Einnahmen. 

An Saldo alter Rechnung 
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Jahresbeitrag der Thurg. Gcmcmnuß[gen Gefoll)cha[t 

für 1899 . . . 

Jahres8beitrag von 170 M!t(][[ede[n . 

Verkauf von Jahresheften durc< J. Hubers Zuck)- 

handlung NESSSSESSSSSSESEN 

Verſchiedenes 

Total der Einnahmen 

UNusqgaben, 

1. JahreSheft . 

II1. Seſezirkel . 

IIL. Muſeum (Ankäufe, Rcpa[atmcn Anmcl)t) 

IV. Verſchiedenes (u. a. Beitrag an die Puppikofer- 

gedenftafel in Tuttweil Fr. 30. -, Aſſekuranz, 

Inſerate, Poſti) . SEE 

Total der Ansgaben 

Sämtliche Cin nahmen betragen 

Sämtliche Ausgaben betragen . 

Somit verbleibt ein Aktivſaldo von. 

Frauenfeld, im März 1900. 

Fr. 149.15 
„ 20.- 

„ 160.-- 
„ 873.70 

„ 6410 
„ 14.25 

Fr. 1451. 20 

Fr. 695. 04 
„ 110.75 
„ 330.75 

„ 114.57 

Fr. 1251. 11 

Fr. 1451. 20 
Fr. 1251. 11 

Fr. 200. 09 

TDer Quäſtor: br. Otto Schultheß.
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gaſſe Nr. 35. ' 

(„Archiv für Bracteatenkunde“). 

1. Geſellſh<haft für pommeriſ<e Geſchichte und 

Altertumskunde („Baltiſche Studien“). 

Oberlehrer Dr. M. Wehrmann, Friedrich- 

Carlſtr. 19, Stettin. 

2. Aahener Geſchichtsverein („Zeitſchrift“). 

Cremer'ſhe Buchhandlung in Aachen. 

3. Frankfurt a. M., Verein für Geſchichte und 

Altertumskunde („Arc<hiv für Franfkfurts 
Geſchichte und Kunſt“). 

Dr. R. Jung in Frankfurt a. M. 

Hiſtor.-litter. Zweigverein des Vogefen-Klubs 

(„Jahrbuch“). . 
Kaiſerl. Univerſität8bibliothek in Straßburg. 

Gelehrte eſthniſche Geſellſhaft. 

Prof. Dr. Leo Meyer, in Dorpat, Livland. 

Verein für die Geſchichte der Stadt Meißen. 

Direktor Dr. Looſe, Bibliothekar, in Meißen.
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. Kongl. VYitterhets Historie och Antiquitets 

Akademien („Akademiens Monadsblad“). 

Hans Hildebrand, Secretär, in Stockholm, 

Nordiska Mugeet. 
Dr. A. Hazelius in Stockholm. 

. Verein für thüringiſche Geſchichte und Alter- 

tumskunde („Zeitſchrift“). 

Vorſtand des Vereins in Jena. 

Thüringiſch-ſächſiſcher Verein für Erforſchung 

des vaterländiſ<en Altertums („Neue 
Mitteilungen“). 
Profeſſor Dr. Ha>radt in Halle a. d. Saale. 

. Hiſtoriſ<er Verein für württembergiſch 

Franken. („Zeitſchrift“). 

Dr. Haßler in Hall a. K. 

. Herr Amtsrichter Be>, Ravensburg 

(„Diözeſanarchiv“). 

. Königt. Statiſtiſch - topogrcphiſches Büreau 

(„Vierteljahrs8ſc<hrift für Landes8geſchichte“). 

Profeſſor br. I3. Hartmann in Stuttgart. 

. Kgl. Haus8- und Staatsar<hiv. 

Geh. Archivrat Dr. Stälin in Stuttgart. 

. Kgl. Oeſffentliche Bibliothek in Stuttgart 

(„Württemb. Urkundenbuch“). 

11



Mitglieder-Verzeichnis 
des 

hiftoriſchen Vereins für den Ranton Thurgau. 

1900. 

(Das Datum hinter den Namen bezeichnet die Zeit 

der Aufnahme in den Verein). 

RHomite: 

1. Präſident: Profeſſor Dr. Johannes Meyer in Frauenfeld. 
13. Juni 1870. 

2. Vizepräſident: Dr. Alfr. Fehr, Nationalrat, in Frauenfeld- 

19. Juni 1872. 

Aktuar: Prof. Jof. Bü<hi in Frauenfeld. 7. Sept. 1876. 

Quäſtor: Prof. Dr. O. Schultheß in Frauenfeld. 1888, 
5. Konſervator: Th. O. Sc<hweiter, Fabrikdirektor im 

Murkart bei Frauenfeld. 1897. 

6. Reg.-Rat Aug. Wild in Frauenfeld. 17. Juni 1880. 

7. a. Pfarrxer Wälli, in Kurzdorf. April 1899. 

> 
& 

Ehrenmitglieder : 
8. Dr. H. Keſſelring, Profeſſor, in Zürich. 16. März 1868. 

9. Höpli, Ulrich, Buchhändler, in Mailand. 1885. 

10. Mayer, Aug., alt Notar, in Ermatingen. 27. Juli 1896 

(Mitglied ſeit 1872). 

1. Sollten Unrichtigkeiten in Namen oder Daten vorkommen, 

ſo bitten wir, die Korrekturen derſelben dem Vereinspräſidenten 

mitzuteilen. 

2. Mitglieder, welche den Leſezirkel zu benußen wünſchen, 

mögen ſich de8wegen an den Kurator, Hrn. Bibliothek-Abwart 

Gottl. Rikenmann auf dem Regierungsgebäude wenden. 
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Mitaglieder : 

. v. Althaus, L., Freiherr, k. und k. Oberſtlientenant a. D., 

in Freiburg i. Br. 1883. 
Altwegg, Otto, Notar, in Märſtetten. 22. Aug. 1892. 

. Ammann, Alfr., Pfarrer, in Dießenhofen. 27. Juli 1896. 

Ammann, Ang. F., auf Seeburg, Kreuzlingen. 1888. 

. br. Äpli, Alfr. J., Dekan, in Zürich. 3. November 1859. 
. Bächler, Alb., in Kreuzlingen. 22. Auguſt 1882. 

. Dr. Bachmann, Alb., Prof., Heliosſtr. 8, Zürich. 9. Juni 1884. 

. Dr. Ba<hmann, H. I., BundesSrichter in Lauſanne. 22. Aug. 

1882. 

Bär, I., Major, in Arbon. 20. Auguſt 1900. 

Dr. Baumgartner, Guſt,, Pfarrer, in Dießenhofen. 26. Okt. 

1864, 

. Beerli, Adolf, Gerichtspräſident, in Kreuzlingen. 2. JInni 1890, 

. Berger, I. I., Pfarrer, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882, 

Dr. Beyerle, Karl, Rechtsanwalt, in Konſtanz. 2. Juni 1900. 

Dr. Bin8wanger, Rob., Arzt, in Kreuzlingen. 4. Juni 1879. 

Dr. Biſſegger, I., Bezirks8arzt, in Weinfelden. 22. Aug. 1882. 

. Dr. Biſſegger, W., Redakteur, in Zürich. 22. Anguſt 1882. 

. Bommeli, G., Lehrer, in Frauenfeld. 9. Oktober 1899. 

Böhi, Albert, Regierungsrat, in Frauenfeld. 1891. 

Brauchlin, Hermann, Fabrikbeſitßer, in Frauenfeld. 6. Sep- 

tember 1886, 

. Braun, LC. Friedr. , Reg.-Präſid. , in Frauenfeld. 10. Okt. 1867. 

. Brenner, Konrad, Pfarrer, in Sirnac<ß. 4. Juni 1879. 

2. Brugger, Emil, in Berlingen, 1891. 

. Brugger, J., a. Kantonsrat, in Berlingen. 22. Aug. 1882. 

. Brugger- S<oop, I., in Kreuzlingen. 22. Ang. 1882. 

. Dr. Brunner, Hans, Arzt, in Dießenhofen. 17. Okt, 1883. 

. Brüſc<hweiler, Joh., Notar, in Schochers8weil. 9. Okt. 1899. 

. Büeler, Guſt., Rektor, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

- Bühler, Joſ., Pfarrer, in Müllheim. 27. April 1900. 

. Bürgin, I. K., Notar, in Sulgen. 1893. 

. Chriſtinger, Jakob, Dekan, in Hüttlingen. 21. Okt. 1861 

. Dr. Deuc<her, Adolf, Fürſpre<h, in Kreuzlingen. 1888. | 

. Di>enmann, Pfarrer, in Wigoltingen. 1895, 

Dünnenberger, Konrad, Kaufmann, in Weinfelden. 22. 

Ang. 1882.



164 

. Eder, L., Verhörrichter, in Frauenfeld. Dezember 1889. 

5. Dr. GCgloff, I. Konr., Regierungsrat, in Frauenfeld. 22. 

Auguſt 1882. 

3. Dr. Elliker, H., Ger.-Präſident, in Weinfelden. Oft. 1889. 

. Erni, Emil, Seminarlehrer, in Kreuzlingen. 4. Juni 1879. 

. Feer, Max, Fabrikant, in Frauenfeld. 27. April 1900. 

9. Fehr, Viktor, Oberſt, in Ittingen. 4. Juni 1879. 

. Fehr-Häberlin, Albr., Kantonsrat, in Mannenbach. 1891. 

. Fenner, Joh., Profeſſor, in Frauenfeld. 14. Oktober 1878. 

. Fink, Alfred, Pfarrer, in EmmisShofen. 27. Juni 1896. 

3. Fopp, I. P., Pfarrer, in Schönholzer8weilen. 1863. 

. Frey, J., Seminardirektor, in Kreuzlingen. 1898. 

. Friedländer, D., in Ermatingen. 22. Auguſt 1882. 

3. Fröhlich, I. Jakob, Lehrer, in Amlikon. 19, Dezember 1883. 

. Fuc<H8, Dan., Sekundarkehrer, in Romanshorn. 1898. 

58. Gentſ<, Ulr., Straßeninſpektor, in Frauenfeld. 22. Ang. 1882. 

59, Dr. Germann, Ad., Nationalrat, in Frauenfeld. 12. Aug. 1882. 

50. Graf, I. Georg, Lehrer, in Kurzdorf. 22. Auguſt 1882. 

. Gnhl, Ulr., Redakteur, in Frauenfeld. 26. Oktober 1864. 

2. Gull, Ferd., Kaufmann, oberer Graben 33, in St. Gallen. 

3. Oktober 1887. 

3. Häberlin, Albert, Poſtverwaltung, in Kreuzlingen. 22. Aug. 

1882. 

. Häberlin, F. C., Fabrifant, in Müllheim. 27. April 1900. 

5. Häberlin, I. G., in Märſtetten. 1888. 

3. Dr. Haffter, Elias, Arzt, in Frauenfeld. 22, Aug. 1882. 

. Haffter, Herm., Apotheker, in Weinfelden. 22. Auguſt 1882. 

. Haffter,I. Heinr., Bankpräſident, in Weinfelden. 22. Ang. 1882. 

39. Haffter, Paul, Schloß Berg. 1899. 
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Hagen, Johl). Ev., Redakteur, in Frauenfeld. 1891. 

Dr. Hanhart, C., Arzt, in Stekborn. 8. Oktober 1894. 

Hanstlin, A., Kaufmann, in Dießenhofen. 1883. 

Hansli[i, Friedr., Maler, in Dießenhofen. 17. Okt. 1883. 

Haſenfraßz, I., Bankdirektor, in Frauenfeld. 6. Sept. 1886. 

. HauSmann, Guſtav, Lehrer, in Steckborn. 7. Okt. 1895. 

Hebting, Alb., Statthalter, in Weinfelden. 22. Aug. 1882. 

Heim, Herm., Pfarrer, in Wängi. 17. Juni 1880. 

Heitg, Philipp, Oberſt, in Münchweilen. 1885. 

Henggeler, I., in Romans8horn. 1891.



80. 
81. 

82. 

83. 

84. 

85. 

86. 

87. 

88. 

89. 

90. 

91. 

92. 

93. 

94. 

95. 

96. 

97. 

98. 

99. 

109. 

101. 

102. 

103. 

104. 

105. 

106. 

107. 

108. 
109. 

110. 

111. 

112. 

113. 

114. 

115. 

165 

v. Herder, A., Schloß Salenſtein. 6. September 1886. 

Herzog, Emil, Pfarrer, in Wängi. 17. Juni 1880. 

Herzog, Joh. Baptiſt, Pfarrer, in Ermatingen. 1869. 

Heß, Hermann, Kantonsrat, in Amrisweil. 9. Oktober 1899, 

Heß, Karl, in AmriSweil. 9. Oktober 1899, 

br. Hofm ann, Emil, Nationalrat, in Frauenfeld. 2. Juni 1890. 

Hohermuth, Auguſt, Gem.-Ammann, in Riedt. 1893. 

Huber, Rud., Fürſprech, in Frauenfeld. 8. Oktober 1894. 

Huber-Reinhardt, in Frauenfeld. 1866. 

Hurter, Gottfr., Lithograph, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

Kaiſer, Ludwig, Eliſabethenſtr. 54, in Baſel. 22, Ang. 1882, 

Kappeler, Alfr., Pfarrer, in Kappel a. Albis. 1866. 

Kappeler, C. A., Negotiant, Bahnhofſtr., St. Gallen, 1893. 

Kappeler, Ernſt, Pfarrer, in Ober-Neunforn. 

Keller, Auzuſt, Pfarrer, in Egelshofen. 1898. 

Keller, Konrad, Pfarrer, in Bürglen. 22. Auguſt 1892. 

Keſſelring, Friedrich, Major, Bachtobel. 1886. 

Keſſelring, Hermann, Profeſſor, in Glarus. 22. Aug. 1882, 

Keßler, A., Schulinſpektor, in Mülſheim. 27. April 1900. 

Kienle, Joſ., Friedensrichter, in Sirnach. 13. Dez. 1883. 

Kornmeier, J., Dekan, in Fiſchingen. 3. Okt. 1887. 

Dr, Kreis, Alfr., Reg.-Rat, in Frauenfeld. 22, Auguſt 1882, 

Kreis, J. U., Partic.,, in München, Thierſchſtraße 27 1 

17. Oktober 1883. 

Kreis, C., Setiundarlehrer, in Amrisweil. 9. Oktober 1899. 

Krucker, Th., Pfarrer, in Dänifon. 6. September 1886, 

Kübler, Gottlieb, Sekundarlehrer, in Winterthur 1883. 

Kuhn, Joh., Kaplan, in Frauenfeld. 2. Juni 1890. 

Kuhn, Konrad, Dekan, in Frauenfeld. 20. Oktober 1860, 

Kundert, Bankdirektor, in Baſel. 22, Auguſt 1882. 

Labhardt, Hr<., Pfarrer, in Romanshorn, 6. Sept. 1886. 

P, Lautenſc<h lager, Andreas, Statthalter auf Sonnenberg. 

8. Oktober 1894. 

Leiner, Ludwig, Hofrat, in Konſtanz. 2. Juni 1890. 

Dr. Leumann, EC., Univerſitätsprofeſſor, in Straßburg. 
11. Juni 19009. 

Leumann, Konr., a. Pfarrer, in Kreuzlinzen. 22. Aug. 1882. 

Martin, W., Architekt, in Kreuzlingen. 8. Oftober 1894, 

Mauch, Hafner, in Magingen. 22. Auguſt 1882,
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Meier, Jakob, Pfarrer, in Sulgen. 1893. 

Meili, Aug., Bezirksſtatthalter, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

Dr. Merk, B., Fabrikant, in Frauenfeld. 22, Auguſt 1882. 

Mebßzger, Konrad, Maler, in Weinfelden. 1875. 

Meyerhans, Auguſt, Fürſprech, in Zürich. 1891. 

Mic el, Alfred, Pfarrer, in Dußnang. 27. Juli 1896. 

Müller, Herm., Pfarrer, in Romanshorn. 6. März 1868, 

Dr. Nagel, Ernſt, Pfarrer, in Märſtetten. 1895. 

Dr. Nägeli, O., Bezirksarzt, in Crmatingen. 19, Juni 1872. 

Nater, Jak., a. Friedensrichter, in Kurzdorf. 22, Aug. 1882. 

Nater, Johann, Oberlehrer, in Aadorf. März 1895. 

v Planta, Gutsbeſiger, in Tänifon. 20. Dezember 1895. 

Ramſperger, Cdw., Oberrichter, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

Dr. Reiffer, Konr., Arzt, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

Rieſer, Seb., Pfarrer, in Klingenzell. 1897. 

Rubiſhum, L., Pfarrer, in Bußnang. 1888, 

Dr. v. Rüpplin, Auguſt, Stadtpfarrer, in Überlingen. 
27. April 1900. 

Dr. v. Rüpplin, C, Landgerichtsrat, in Konſtanz. 8. Okt. 1894. 

Rutishauſer, J, Muſiklehrer, in Baſel. 22. Auguſt 1882. 

Dr. Rußt, Arzt, in Weinfelden. 1898. 

Sallmann, Joh., Kaufmann, in Konſtanz. 4. Juni 1879. 

Dr. Sandmeyer, Joh. Traugott, Rechtsanwalt, in Frauen- 
fefd. 22. Auguſt 1882. 
Saurer, Ad., Maſchinenfabrikant, in Arbon. 20, Aug. 1900. 

S<haltegger, Friedr., Pfarrer, in Berlingen. 2. Juni 1890. 

Scchaltegger, I. Konr., Pfarrer, in Pfyn. 7. Sept. 1876. 

Scherb, Albert, Ständerat, in Biſchof8zell. 1862. 

v. Sherer, M., Baron, Schloß Caſtell. 8. Oktober 1894. 

Scherrer-Füllemann, J., Nationalrat, in St. Gallen. 
22. Auguſt 1882. 

Schildknecht, I., Lehrer, in Romanshorn. 9. Okt. 1899. 

Sc<hläpfer, Werner, Buchdrucker, in Weinfelden. 2. Juni 1890. 
S Hlatter, Joſ., Pfarrer, in Kreuzlingen. 1893. 

Sc<hmid, Eugen, Anwalt, in Frauenfeld. 1885, 

Dr. Schmid, Mſgn., Direkior, in Fiſchingen, 22. Aug. 1882. 

Schneller, Peter, Profeſſor, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

Schnyder, Joh., Pfarrer, in Biſchofszell. 27. Juli 1896. 

Schober, Ferd., Geiſtl. Rat und Dompfarrer, in Freiburg 
im Brei8gau. 2. Juni 1890.
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. Sh uſter, Ed., Pfarrer, in Stettfurt. 1885. 

. Seiler, Jean, Kaufmann, in Baſel. 22. Auguſt 1882. 

. Som, J. Anton, Pfarrer, in Gac<hnang. 1872, 

. Dr. Spiller, Reinh., Profeſſor, in Frauenfeld. 9. Okt, 1899. 

. Stähelin, Emil, Kaufmann, bei Hrn. Salis-Boſch & Cie., 

in Genua. Oktober 1899. 

. Steiger, Alb., Oberſtlieut., in St. Gallen. 22. Ang. 1882. 

Stoffel, Anton, Oberſtlieut,, in Arbon. 25. Juli 1884 

Dr. Stoffel, S., Direktor der Gotthardbahn, in Luzern. 

4. Zuni 1879, 

. Streckeiſen Konr., Bezirksarzt, in Romanshorn. 22, Ang, 1883, 

. Dr. v. Streng, Alfons, Bezirksgerichtspräſident, in Sirnach. 
22. Auguſt 1882. 

- Sulſer, Wilhelm, Pfarrer, in Ermatingen, 1883, 

. Suter, Fridol., Pfarrer, in Steborn. 1895. 

. Täſchler, JZ A., Pfarrer, in Bußnang. 8. Oktober 1894. 

. Dr. Veiter, Ferd., Univerſfitätsprofeſſor, in Bern 8. Okt. 1894. 

. Vogt, Alb., Oberlehrer, in Riga (Livland). 22. Aug. 1882. 

. Ir. Walder, Ernſt, Proſeſſor, in Zürich. 22. Auguſt 1882. 

. Wegelin, R., Aſſiſtent am Landesmuſeum, in Zürich. 

3. November 1899. 

. Wegmann=Neher, Oberſt, Shloß Weinfelden 1893. 

. Wehrlin, Eduard, Friedensrichter, in Biſchofszell. 

27. Juli 1896. 

. Wehrlin, I. G., Buchbinder, in Biſchof8zell. 9. Juni 1894, 

. Welkaner, Ed., Zahnarzt, in Krenzlingen. 1885. 

. Wellauer, H., Pfarrer, in Amrisweil. 9. Oktober 1899. 

4. Wigert, Rudolf, Pfarrer, in Homburg. 2. Juni 1890. 

. Dr. Eberhard Graf Zeppelin, k. württemberg. Kammer- 

herr, zu Ebers8berg bei Emmishofen. 22. Auguſt 1882. 

. Zuber, Alois, Pfarrer, in Biſchofszell, 12. Oktober 1865. 

7. Züllkig, J. G., Pfarrer, in Arbon. 18. Mai 1869.



Thurg. Beiträge zur vaterländiſ<hen Geſchichte, 
herausgegeben vom hiſtoriſchen Verein. 

Heft I--XL. 1861--1900. 8». 

1. 1861. Die Nechtsverhältniſſe von Gottlieben in Beziehung 

auf den Fiſchfang. = Die Offnung von Gottlieben von 1521. =- 

Offnung der biſchofszelliſchen St. Pelagien - Gotte8hausleute zu 

Sulgen, Rüti und Mühliba<h. -- Das mühſam geſuchte Brot des 

Jahres 1771. -- Geſhichte der Burg Eppis8haufen. -- Die Pfahl- 

bauten im Unterſee. -- Preis 75 Rp. 

11. 1862. Geſchichte der Landgrafſchaft Thurgau vor und bei 

ihrem Uebergange an die Eidgenoſſenſchaft im Jahre 1460. Nebſt 

einer Karte der Landgrafſc<haft. = Preis 75 Rp. 

IIT. 1863. Der Pfahlbau bei Frauenfeld zwiſchen Niederweil 

und Straß. -- Ueberreſte einer römiſchen Villa bei Sitterdorf. -- 

Auszug der thurgauiſc<hen Wehrmannſchaft im Bauernkriege 1653. 

--- Die Herkunft und Beſtimmung des evangeliſchen Schulfonds. 

-- Das Aepliſche Schullegat. -- Nekrokog eines Dominikanerinnen- 

floſter8 im Thurgau. -- Offnung von Totnach und Birwinken 

1381. -- Offnung von Üßlingen. =- Offnung und Rechte an den 
Gerichten zu Werſ<weilen. -- Offnung von Thundorf. =- Bericht 

über den thurgauiſchen hiſtoriſchen Verein. =- Preis 75 Rp. 

IV. und V. 1864. Biographiſc<hes Verzeichnis der Geiſtlichen 

aller evangeliſcen Gemeinden de8 Kantons Thurgau von der 

früheſten Zeit bis auf die Gegenwart, von H. G. Sulzberger. = 

Preis 75 Rp. 

YL. 1865. Heinrich Hirzels (1783--1850) Selbſtbiographie. 

1 Die erſten Jugendjahre: 1783--1797. = 1l. Der Jüngling: 

1797 --1803. -- II[l. Der junge Mann: 1803--1815. -- IV. Der ge= 

reifte Mann: 1815--1830. -- Y. Der alternde Mann und der 

Greis: 1830--1850. -- Preis 75 Rp.
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YI 1866. Thurgauiſche Krieg8geſchichte. Erſter Zeitraum : 

Helvetier und Römer. == Zweiter Zeitraum: 500--1460. -- 

Dritter Zeitraum: 1460--1798. -- Vierter Zeitraum: Die kanto- 

nale Freiheit des Thurgaus. -- Entwicklung des Militärweſens 

ſcit 1803. -- Preis 75 Rp. 

VIICL. 1867, Die Biſchofshöri und die Vogtei Eggen ſamt der 

Offnung der Vogtei Eggen. -- Cidgenöſſiſche Rechtsverhandlung 

vom 209. Mai 1476 zwiſchen Hans von Liebenfels und den eid= 

genöſſiſchen Kriegsgeſellen betreffend Cinräumung der Herrſchaft 

Liebenfels, -- Offnung des Dorfes Zihlſchlacht (bei Biſchofszell). 

-- Die Edlen von Straß. -- Geſchichte der Herren von Hohen- 

Landenberg und ihrer thurganiſchen Beſißungen im 14. und 15. 

Jahrhundert. =- Schikſale des Franenkloſters Münſterlingen vor 

und während der Belagerung oon Konſtanz durch die Schweden 

1631--1634. -- Preis 75 Rp. 

IX. 1868. Joachim Brunſchweiler, oder Lehr- und Wander- 
jahre eines reiſenden Portraitmalers8 am Ende des 18, und am 

Anfang des gegenwärtigen Jahrhundert3. =- Ueber römiſche 

Niederlaſſungen im Thurgan nebſt einem Bericht über die Aus- 

grabungen römiſcher Altertümer in Oberkirh vom 1.-10. Auguſt 

1867. -- Alte HaustaligSmane: Bericht über einen merkwürdigen 

Fund bei der Renovation des reformierten Pfarrhaufes Hütt= 

weilen 1854. --- Stiftungsbrief der Kapkaneipfründe AmrisSweil 
von 1455. -- Das Brugger'ſc<e Armengut. -- r. Johann Heinrich 

Roth von Keßweil. =- Katalog der Bibliothek des thurgauiſchen 

hiſtoriſchen Vereins, =- Preis 75 Rp. 

X. 1869, Geſchichte der Freiherrn von Klingen zu Alten- 

flingen, Klingnau und zu Hohenfklingen mit deim Grundriß der 

Burg zu Hohenklingen. =- Errichtung einer Herrentrinkſtube zu 

Biſc<ofszell. Reglement der Trinkſtube von 1498. --- Die ältere 

Geſchichte des Schloſſes Arenaberg. Cidgenöſſiſcher Befreiungs- 

brief für den Freiſig Arenshalden, genannt Narrenberg, 11. Juli 
1585. -- Preis 75 Rp. 

XIT. 1870. Geſchichte der Freiherren von Bußnang mit beſ. 

Bez. auf Konrad v. B., Abt v, St. Gallen, und Konrad v. B., 

Biſchof v. Straßburg. =- Georg Kappeler, Pfarrer in Frauenfeld. 

-- Uebereinfunft zwiſchen dent Kolkator von Sitterdorf und dem 

dortigen Leutprieſter, betreffend Abtretung von Pfrundeinkommen 
an erſtern 1352. -- Preis 75 Rp.
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XIL 1875. Sammlung aller thurgauiſchen Glokeninſchriften, 
famt einer einleitenden Abhandlung über die Kirchenglo>en, von 

G. H. Sulzberger. -- Preis 75 Rp. 

XIH, 1873. Vorbericht. -- Bericht über die Verrichtungen und 

peinlichen Ausſagen Kilian Keſſelrings, Generalwachtmeiſters der 

Landgraſſchaft Thurgau, betreffend den Einbruch des Generals 

Guſtav Horn und die Belagerung der Stadt Konſtanz im Sep- 

tember 1633. --- Preis 75 Rp. 

XIV. 1874. Geſchichte. der Gegenreformation der Landgraf- 

ſc<haft Thurgaa ſeit dem Abſchluß des zweiten Landfriedens bis 

zum Ende des 16. Jahrhunderts. Erſter Teil, von H, G. Sulz- 

berger. -- Preis 75 Rp. 

XY. 1875. Die Sage von der Thurbrücke zu Biſchofszell, von 

Pupifofer und Chriſtinger. =- Die Gegenreformation. Zweiter 

Teil. -- Preis 75 Rp. 

XVL 1876. Bericht über Entſtehung und bis8herige Thätig- 

feit des thurg. hiſtoriſchen Vereins. --- Geſchichte des Schloſſes 

Wolfsberg bei Ermatingen. -- Freiherr Ulrich v. Sax zu Hohen- 

ſax. = Preis Fr. 1.-. 

XYIL 1877. Zur ältern Geſchichte von Burg, Stein und 

Eſchenz, mit beſonderer Berückſichtigung der daſelbſt aufgefundenen 

römiſchen Inſchriften. =- Offnung von Aadorf, 1469. -- Offnung 

der Herrſchaft Grießenberg, 1461--1479. -- Verhandlungen der 

Synode zu Frauenſfeld, 1529. -- Geſchichte des thurgauiſchen Ge= 

meindeweſens in beſonderer Beziehung auf die Zwecbeſtimmung 

der Gemeindegüter. =- Preis Fr. 1.--. 

XVIIL 1878. Die lezten Tage des8 Karthäufſer = Kloſters 

Ittingen. =- Geſchichte des Schloſſes Hard bei Ermatingen. =- 

Mandat zum Beſn<e der Synode von 1529 und Protokoll der 
zweiten thurg. Synode im Jahre 1530. -- Dießenhofen zur Revo- 

lution3zeit. -- Preis Fr. 1,--. 

XIX. 1879. Beiträge zur thurg. Lande8= und Kirchengeſchichte 

aus der ReformationSzeit. -- Erlebniſſe des Pfarrers Melchior 

Kirc<hofer von Schlatt bei Dießenhofen, in den Kriegsjahren 1798 

bis 1800. -- Preis Fr. 1.-. 

XX. 1880. Statuten für den hiſtoriſchen Verein des Kantons 

Thurgau. -- Die Landsgemeinde des 1. Hornungs 1798 in Wein- 
felden und die thnrgauiſche Volksregierung der erſten Monate des
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Jahres 1798 oder Akten betreffend die Freilaſſung der Landvogtei 

Thurgau 1798. -- Preis Fr. 1.=. 

XXL. 1881. Der Uttwyler Handel von 1644--1696. -- Die 

Landvogtshuldigungen in Ermatingen. =- Regeſten des Kloſters 

Münſterlingen. =- Preis Fr. 1.=-. 

XXIL. 1882. Beiträge zur Geſchichte des thurgauiſchen Schul- 

weſens von den älteſten Zeiten bis zur Entſtehung de8 Kantons8 

Thurgan 1803. =- Preis Fr. 1.--. 

XAXNUIL. 1883. Der Berchtoldstag. Eine mytholog. Skizze von 

Alb. Bachmann. =- Bericht über die Pfahlbauten bei Ste>born, 

Februar 1882, von Herm. Stähelin. --- Das alte Kloſter Kreuz- 

lingen nebſt einem Kupferſtich von C. v. Kleiſer. -- Aus I. K. 

Fäſi's Geſchichte der Landgrafſchaft Thurgau. I. =- Fröſche ſtillen 

als8 Frohndienſt von Johannes Meyer. -- Thurgauer Chronik des 

Jahres 1882 von I. Büchi. -- Thurgauiſche Litteratur aus dem 

Jahre 1882 von J. Büchi. -- Preis Fr. 1.--. 

XAIV. 1884. Aus J. K. Fäſi's Geſchichte der Landgrafſchaft 

Thurgau. Il. -- Ergänzung zu den Glo>eninſchriften von Sulzberger. 

-- Das Urteil der öffentlichen Meinung über den ſog. Wigoltinger 

Handel von G. Amſtein. =- Thurgauer Chronik des Jahres 1883 

von I. Bücji. -- Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 1883 

von I. Büchi. -- Preis Fr. 1.-. 

XXV. 1885. I. C. Mörikofers Erlebniſſe, heraus8gegebrn von 

G. H. Sulzberger. =- Thurgauer Chronik des Jahres 1884, von H. 

Stähelin. =- Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 1884, von 

I. Büchi. -- Preis Fr. 1.50. 

AXVYT. 1886, Geſchichte von Ermatingen bis zur Reformation, 

von A. Mayer. -- Geſchichte der thurg. Kapitel und der refor- 

miert:n Synoden, von G. H. Sulzberger. =- Die Boxelnacht in 

Weinfelden von H. Stähelin. --- Kurze Beſchreibung des Thurgaus 

von Fr. Jac. von Anwyl. -- Thurgauer Chronik des Jahres 1885 

von H. Stähelin. --- Thurgauiſche Littera:ur aus dem Jahre 1885 

von Joſ. Büchi. -- Preis Fr. 1.50. 

XXVIL 1887. Thurg. Landrecht. Allgemeine Beſtimmungen. 

Nach einer durch Landammann Johann Ulrich Nabholz 1718 ge- 

machten Zuſammenſtellung, bearbeitet von Dr. Fehr. -- Bericht 

über die Ausgrabung römiſcher Altertümer im Thalbach bei 
Franenfeld von Joſ. Büchi. -- Die päpſtliche Fahne der Stadt



Frauenfeld vom Jahre 1512 von Dr. Johannes8 Meyer und Herm. 

Stähelin. =- Thurgauer Chronik des Jahres 1886 von H. Stähelin. 

--- Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 1886 von Joſ. Büchi. 

-- Preis Fr. 2.50. 

XXYII, 1888. Die Burgen bei Weinfelden von br. Johannes 

Meyer. -- Das landwirtſchaftlich-gewerbliche Leben in Liebenfels 

und den liebenfelſiſchen Höfen zu Nüfren, Ammenhauſen, Eggmühle, 

Höfle, Weiers8holz, Wylen und Kobeltshofen nebſt dem Schwaik- 

hof, von J. I. Kurz, Pfarrer. =- Offnung des Hauſes Tobel. -- 

Thurgauiſc<he Chronik des Jahres 1887, von H. Stähelin. -- 

Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 1887, von J. Büchi. -- 

Preis Fr. 1.50. 

XXIX. 1889. Boefie im thurgauiſchen Rechte, von Dr. Joh. 

Meyer. -- Verzeichnis der ältern thurgauiſchen Rechtsquellen, von 

demſelben. =- Karten der Landgrafſchaft Thurgau, von demſelben. 

-- Huldreich Guſtav Sulzberger, von demſelben. =- Umſtändlicher 

Bericht der traurigen Feuers8brunſt in Biſchofszell. -- Ein bur- 

gundiſches Brevier, von demſelben. -- Thurgauer Chronik des 

Jahres 1888, von H. Stähelin. -- Thurgauiſche Litteratur aus 

dem Jahre 1888, von Joſ. Büc<hi. - Preis Fr. 2.--. 

XXX. 1890. Ueber die Glaösmalerei überhaupt und über 

thurganiſche Glasgemälde insbeſondere, von Joſ. Büchi. =- Ueber 

Herkfunft und Familie Salomos Ill., Biſchofs von Konſtanz und 

Abts von St. Gallen, von Eberhard Graf Zeppelin. =- Das 
thurgauiſche Volksſchulweſen unter der Helvetik, von J. J. Widmer. 

- Thurgauer Chronik des Jahres 1889, von H. Stähelin. -- 

Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 1889, von Joſ. Büchi. -- 

Katalog des hiſtor. Muſeums. -- Preis Fr. 2.50. 

XXAI. 1891. Geſchichte von Ermatingen von den Anfängen 

der Reformation bis zur Wiedereinführung des kathol. Gottes= 
dienſtes und einer katholiſchen Pfarrgemeinde daſelbſt, 1519 -- 1636, 

von Aug. Mayer, alt Notar. -- Die Burgen und ältern Schlöſſer 

am Unterſee, von Reichlingen bis Salenſtein, von Dr. Johannes 

Meyer. = Die römiſchen Funde in Arbon, Noveinber 1891, von 

A. Oberholzer. =- Thurgauer Chronik des Jahres 1890, von H. 

Stähelin. = Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 1890, von 

Joſ. Büchi. -- Preis Fr. 2.--. 

XXXIL 1892. Kommiſſionsbericht über die Ankäufe an der 

Auktion Vincent und über die Beziehungen des Vereins zum



ſc<hweizeriſchen Landesmuſeum, von Joſ. Büchi. =- Beſchreibendes 

Verzeichnis der an der Auktion Vincent gekauften und in der 

thurg. hiſtor. Sammlung aufbewahrten Glasgemälde, von dem- 

ſelben. =- Die Feſte Neuenburg und da8 Dorf Mammern werden 

von Hugo von Landenberg an Hans Leonhard von Reiſchach ver= 

kauft. 1522, Auguſt 7. Von Dekan Kuhn. -- Aus dem „Journal“ 

des Joh. Konrad Freienmuth, Regierungsrat, von Pfarrer Ams- 

ſtein. =- Allerlei zur thurganiſchen Kulturgeſchichte, von Notar 

Mayer. =- Buntgeſtickter Teppich von Biſchofszell (1480) in der 

mittelalterlichen Sammlung zu Baſel, von H. Stäheli. -- Ueber 

die Inful des Abtes von Kreuzlingen in der thurg. hiſtor. Sammz= 

lung, von Dr. Meyer und H. Stähelin. -- Thurgauer Chronik 

des Jahres 1891, von H. Stähelin. =- Thurgauiſche Litteratur 

aus dem Jahre 1891, von Joſ. Büchi. -- Preis Fr. 1.50. 

XXXIII. 1893. Bericht über den ant 7. April 1893 im 

Schaarenwald bei Dießenhofen gemachten Fund römiſc<er Münzen, 

von I. Büchi. -- Ein Glasgemälde von Unter-Bußnang aus dem 

Jahre 1591, von H. Stähelin. =- Die Huldigung in der Land- 

grafſchaft Thurgau ſeit dem Jahre 1712. -- Auszug aus dem 

Journal des Joh. Konrad Freienmuth, Regierungsrat (Fortſezung). 

-- Das Fiſchinger Jahrzeitbuch, von Dpr. Albert Büchi, -- Thur- 

gauer Chronif des Jahres 1892, von H. Stähelin. -- Thurgauiſche 

Litteratur aus dem Jahre 1892, von J. Büchi. -- Preis Fr. 1.50. 

XXXIV. 1894. Truppendurchmärſhe dur<; Frauenfeld 

während der Kriegsjahre 1799--1803. -- Aus8zug aus dem Journal 

des Joh. Konrad Freienmuth, Regierungsrat (Fortſezung), von 

Pfarrer Anmſtein. -- Ordnung viſchens halb im Bodenſee 1544. 

-- Bericht über die Jahresverſammlung der Allgem. Geſchichts- 

forſchenden GeſellſMaft der Shweiz in Frauenfeld, den 1. und 2. 

Auguſt 1894, von IJ. Büchi. -- Thurgauer Chronik des Jahres 

1893, von H. Stähelin. -- Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 

1893, von J. Büchi. -- Preis Fr. 2.-. 

XXXV. 1895. Jakob Chriſtoph Scherb, br. der Medizin, zu 

Viſchofszell, von Prof. Ed. Wehrlin in Zürich. -- AuSzug aus dem 

„Journal“ des Joh. Konrad Freienmuth, Regierungsrat (Fortſ.), 

von Pfarrer K. Schaltegger. =- Johann Adam Pupikofer, Beiträge 

zu ſeiner Lebensbeſchreibung 1]. von Dr. Joh. Meyer. =- Thurgauer 

Chronif des Jahres 1894, von H. Stähelin. -- Thurgauiſche 

Litteratur aus dem Jahre 1894, von J. Büchi. =- Preis Fr. 2.--
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XXXVI. 1896. Aus8zug aus dem „Journal“ de8 Joh. Konrad 

Freienmuth, Regierungsrat (Fortſezung), von Pfarrer Schaltegger. 

-- Johann Adam Pupikofer, Beiträge zu ſeiner Lebensbeſchreibung 

. von Dr. Johannes Meyer (Fortſezung). =- Die archäologiſche 

Karte de8 Kantons8 Thurgau nebſt Erläuterungen und Fund= 

regiſter von Jakob Heierli. -- Verzeichni8 der von 1744---1797 

laut Syndikatsabſchieden in das thurg. Landrecht aufgenommenen 

Fremden und Schweizerbürger. -- Thurgauer Chronik des Jahres 

1895, von H. Stähelin. =- Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 

1895, von J. Büchi. -- Mit einer archäologiſchen Karte des Kantons 

Thurgau. -- Preis Fr. 2.--. 

XXXVIL 1897. Auszug aus dem „Journal“ des Joh. Konrad 

Freienmuth, Regierungsrat (Shluß), von Pfarrer Schaltegger. 

-- Revolution des Thurgaus in den Jahren 1797 und 1798, von 

Dr. J. Chr. Scherb. -- Johann Adam PBupikoſer, Beiträge zu ſeiner 

Lebensbeſchreibung I]. von Dr. Johannes8 Meyer (Fortſetzung). 

- Der Grabfund beim Langdorf, von Herm. Stähelin. -- Acker- 

mannshub, von Hermann Stähelin. -- Die Grabhügel im „Sangen“ 

beim Wolfsberg, von I. Engeli. =- Thurgauer Chronik des Jahres 

1896, von Hermann Stähelin. -- Thurgauiſche Litteratur aus 

dem Jahre 1896, vou ZJ. Bühi. -- Mit einer Lithographie. -- 

Preis Fr. 2.--. 

XXXYHI 1898. Geſchichte von Ermatingen von 1600--1800, 

von Notar Aug. Mayer. --- Bauernchroniken aus den thurgauiſchen 

Bezirken Dießenhofen und Frauenfeld und dem zürcheriſchen Wein- 

land, von A. Farner und R. Wegeli. =- Thurgauer Chronik des 

Jahres 1897, von H. Stähelin. =- Thurgauniſche Litteratur aus 

dem Jahre 1897, von I. Büchi. -- Preis Fr. 1.--. 

XXXIX. 1899, Hermann Stähelin 1842--1899. Nekrolog von 

Dr. Meyer. -- Bauern<roniken aus den thurg. Bezirken Dießen= 

hofen und Frauenfeld und dem zürcheriſchen Weinland, von A. 

Farner und R. Wegeli (Schluß). =- Liſte über die Einquartierung 

der Franzoſen und Schweizer 1798---1800 im Pfarrhof zu Romans8- 

horn, von Pfarrer Müller. =- Inſc<rift anuf dem Gr. Stein zu 

Kreuzlingen, von Herm. Stähelin. =- Joh. Adam Pupikofer, Bei- 

träge zu ſeiner Lebens8beſchreibung IV, von Dr. Johannes Meyer. 

=- Thurgauer Chronik des Jahres 1898, von H. Stäheli und A. 

Michel. -- Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 1898, von Joſ. 

Büchi. -- Mit einem Porträt. -- Preis Fr. 2,--.
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XL. 1900. Der Prozeß um den Schirm- und Rauchbagen 
zu Fruthweilen im Thurgau, von Pfarrer Wälli. -- Die alte Kirche 

in Dießenhofen, von Dr. Hanhart. T -- Offnung der Herrſchaft 

Kefikon-Jslikon 1493, von Dr. Hoppeler. -- Offnung von Buch bei 

Happersweil 1544, von demſelben. -- Ein Streit um die Nutkungen 
der Dorfmark in Schwarza nebſt Spruchbrief von 1260, von Dr. 

Johannes Meyer. -- Offnung von Obergailingen, von demſelben. 

--- Johann Adam Pupikofer, Beiträge zu ſeiner Leben8beſhreibung 

Y, von Dr. Johannes Meyer (Fortſezung). -- Thurgauer Chronik 

des Jahres 1899, von Pfr. A. Michel. -- Ueberſicht der Jahres8- 

rechnung von 1899, von Dr. Schultheß. -- Thurgauiſche Litteratur 

aus dem Jahre 1899, von Joſ. Büchi. -- Preis Fr. 2.50. 


